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Salh7Z (2005)

Edıtorial

Theologische Ethıiık IHNUSS sich 1Im Bereich angewandter Ethik bewähren. SIie wırd uch
der Relevanz ihrer Beıträge aktuellen, gesellschaftlıchen Entwıicklungen und Frage-
stellungen CINCSSCNH. Die erstien fünf Beıträge dieses Heftes stellen durchaus unterschied-
hlıche Zugänge VON Theologen zentralen soz1ialethischen Ihemen V UOL. Wirtschaft, Öf-
fentlıche Bedeutung VON Kırchen und T heologıe, Armutsfrage und Krieg.

Die Frage nach eiıner ethisch akzeptablen Gestaltung des Wirtschaftssystems stellt
SIC mıiıt Deutlichkeit angesıichts der nach dem Niedergang des Kommun1ısmus S
fensichtlichen Unausweichlichkeit des Kapıtalısmus und seiner Jendenz, alle gesell-
schaftlıchen Bereiche vereinnahmen und dommnieren. Carl-Henric GRENHOLM., Pro-
fessor für Ethik an der JTheologischen Fakultät der Uppsala University in Schweden stellt
e1INn interdisziplinäres Forschungsprojekt ZUT ethischen Reflexion innerhalb ökonomischer
Theorie und Praxıs VO  5 Die gängıgen ökonomischen Theorien en Ja selbst schon be-
stimmte ethische Prämissen VOTIAaUS, dıe teilweise deuthch hınterfragen SINd. Dazu WOCTI-
den Vorschläge für ıne kriıtische Revısıon gemacht. In Hınbheck aufe Einschätzung der
wirtschaftlichen Praxıis: spezıiell der Marktwirtschaft,. wird 1ne 1 ypologıe VON Posıtionen
Christlicher Sozlalethik vorgestellt. Im Rückhlick auf Jahre Demokrate se1t dem al
des Apartheid-Regimes In Südafrıka analysıert Nıco KOOPMAN, Professor für Theologıi-
sche Ethık In Stellenbosch/Südafrika, die konkrete Rolle VON ] heologıe und Kırchen beim
Neuaufbau des polıtıschen und sozlalen Systems. HKr tut dies ausgehend VON WEeI sehr
unterschiedlichen amerıkanıschen Ansätzen öffenthcher T heologıie: Stanley auerwas
steht tür cdhie Betonung kırchhlicher denttät: Kırche erfüllt ihre sozlale Verantwortung
besten. indem SIE sıch Ireue ihrer Idenüutät bemüht und spezifisch rehg1öse -
gange und Antworten für gesellschaftliıche Herausforderungen Iındet. Max Stackhouse
betont wesentlich stärker cdie Notwendigkeit des Dialoges der Theologie mıt anderen Dis-
zıplınen und Tradıtionen. Öffentliche Theologie MUSSEe intellektuell vertretbar und gesell-
schaftlıch wirksam SCeIN. KOoopman verknüpft beide Ansätze mit den konkreten Problemen
und Entwicklungen Südafrıkas und findet jeweıls wichtige Impulse. oachım Do-
ent für Moraltheologie In Salzburg, formuliert in seInem Beıtrag che Grundprinzipien el-
NCS vernunftethischen Ansatzes in der Moraltheologie. Auf der Basıs eINEs metaethischen
Kognitivismus und einer teleologischen Normierungstheorie wırd konkrete Verantwor-
lung auf dre1 Ebenen begründet: indıviduelle Verantwortung, Urganisationsverantwortung
und institutionelle Verantwortung. Ausgehend VON einem Forschungsprojekt der
1 heologischen Fakultät INn Salzburg <1bt Magdalena HOLZTRATTNER einen Einblick In
den möglıchen Beıtrag der Theologıe ZUT Armutsforschung und appehhert nachdrücklich

die sozlale Verantwortung der Wıssenschaft. Der Salzburger Moraltheologe Werner
OLBERT stellt dıe aktuelle Weliterentwicklung der Theorie VOoO gerechten Krieg einer
T heorie der Friedensstiftung und -erhaltung („Just peacemakıng“) VOT und erläutert ent-
sprechende Praktıken. Thomas HIENDORFER analysıert die theologisch-philosophischen
Argumente In John Hicks pluralıstischer Hypothese ZUT Kehgionstheologie und mMacC auf
ihre Hintergründe und TeENzZeEN aufmerksam.

Andreas Weißn
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Ethik In der öOkonomischen Theorie und Praxıs

Carl-Henric renholm, Uppsala

In seinem Buch „On Ethics and Economıics“ hält martya Sen fest, dass 6S ZWE]I
TIradıtiıonen innerhalb der Wırtschaftswissenschaften o1bt. ine VON diesen ist dıe
„ethics-related fradition“, die mındestens ıs Arıstoteles zurückreıicht. Diese Ta
dıtion WIrd VON Phılosophen WIe John Stuart Mill und dam M1 repräsentiert.
S1ıe 1st häufig utilıtarıstisch und begreıft das /Z1iel des Wırtschaftsiebens qls gleich-
bedeutend mıt dem Wohl des Menschen. Als Öökonomische Akteure werden
mMenschHhlıche Personen nıcht NUTr als selbstinteressiert, sondern auch als anderen
interess1iert betrachtet “

IDIe zweiıte und gegensätzlıche TIradıtıon wird als „engZineerng approach” De-
zeichnet. CoN alras und aVl Rıcardo Sınd ZWEI berühmte Waiırtschaftswıissen-
schaftler In dieser JIradıtion. In diesem Ansatz stehen technıische und logıstische
Fragen 1m Miıttelpunkt. Die Jjele werden In der normatıven Analyse als gegeben
vorausgesetz) und dıe Aufgabe ist CS, dıe passenden E fınden, S1€e C1-

reichen. In der deskriptiven Analyse wırd das menschlıiche Verhalten In sehr O>
ben und einfachen Begriffen gefasst. 1sSscChe Überlegungen werden In der Kenn-
zeichnung des tatsächlıchen menschliıchen Verhaltens normalerweıise vernachläs-
sıgt. Es wiıird ANSCHOMUNCNH, dass sıch Menschen 1m Wırtschaftslieben rational VeETIT-

en, und Vernunft iırd häufig mıt der Maxımilerung des E1geninteresses ident1-
fiziert.“

ya Sen behauptet, dass der „Engineering-Ansatz“ der Entwiıcklung
der modernen Wırtschaftswissenschaften eine vorherrschende erhalten habe,
die einem wachsenden Abstand zwıschen Okonomie und geführt habe
SeIn e1igenes Bestreben ist C5S, eıner Wiıederbelebung der „ethiıkorientierten SEL
dıtion“ beizutragen. Er eugnet nıcht, dass der „Engineering-Ansatz“” durchaus
ruchtbar SeIN kann. viele TODIEMEeE verstehen. Seine I hese ist jedoch, dass
Wırtschaftswissenschaften produktiver gemacht werden können, indem Han OTÖ-
Bere Aufmerksamkeit auf die ethischen Überlegungen lenkt, dıe menschlıches
Verhalten und Urteilen formen. Am Utilitarısmus itisiert e % dass Wohlerge-
hen als das einz1ge Zie] menschlichen andelns betrachtet und mi1t ucC oder

Carl-Henric Tenholm ist Professor für Ethik der Theologischen der Uppsala
Un1versıity in CAhweden. ist Vorsitzender der Nordıic Socıiety of I heologıcal Ethics und
ıter eines Forschungsprojektes ber und Okonomie. nter seınen Publıikationen
SINd: The Meanıng f Work (1988), Protestant Work Ethıics (1993), Theological Ethics

997) und Beyond umanısm (2003) 1eser Beıtrag wurde In Englısch verfasst und VON
Andreas Weiß ins eutsche UDerse
Sen.; ya, On Ethics and EconomıcSs, ()xford 1992, 21 ERTE:
Ebd 41{1



In der Öökonomischen Theorie und Prax1is

Wünscherfüllung identfiziert. Stattdessen sollte eine Theorie VON Gerechtigkeit
und Rechten innerhalb der Wırtschaftsethik qls in eigenständiger Weıise bedeutsam
betrachtet werden “

„Ethical Reflection IN Economic Theory and Practice” ist eın interdiszıplinä-
168 Forschungsprojekt in Uppsala, chweden, das In em Ta ICya
Sens Schriften und Wırtschaftswissenschaften beeinftlusst wird. Dieses
o]e untersucht e Schnittpunkte zwıschen Öökonomischen und ethıschen DIS-
kursen. EKın Z1e] ist CS, die ethıschen Werte und Prinzıpljen auizudecken und
klären, e innerhalb der neoklassıschen Iheorie der Ökonomik VOT:  Sgeselzt
werden. Eın weıteres Ziel 1st CS, Jene moralıschen Normen und Werte uUuntersu-
chen, dıie In der Öökonomischen Prax1s relevant SInd. ine grundlegende Annahme
innerhalb des oJjektes ist, dass e1IN gegenseltiger Lernprozess sowohl für cdie OkoO-
nomischen als auch für die ethıschen Dıskurse Tuchtbar ist.

In UN$s Projekt beschäftigen WIT unNns mıt dre1 Problembereichen Das
1st Ethıik In der Ökonomıuschen Praxıs. Innerhalb dieses Bereıchs werden e1-

nıge Beıispiele ökonomischer Ora In der konkreten soz1i1alen Prax1ıs untersucht.
FEın e1spie etrıifft die Priorıtätensetzung 1im Gesundheiltswesen. Ökonomische
nalysen der Katıonierung VON medizıiniıschen Leistungen im Gesundheitswesen
eizen häufig ethısche Überlegungen VOTQaUS, dıe unterschiedlichen Arten VON
Utilitarısmus tendieren. Eın anderes e1Ispie. etr1 Änderungen In der UOrganisa-
t1on des Gesundheıitswesens, dıe oft sowohl! mıt Öökonomischer Analyvse als auch
muıt ethischen Überlegungen zusammenhängen. Eın drıttes eıspiel 1st dıe us1-
ness-Ethık, dıie einem Gegenstand intens1ver Dıskussion Fragen der Unter-
nehmensführung und der Managementtheorie geworden 1st. Dıskussionen über dıe
ora der Manager zeigen, dass thısche Überlegungen einflussreiche Öökonomıi-
sche Akteure In UNSCICT Gesellschaft csehr onkret betreffen können.

Der zweiıte Problembere1ic beschäftigt sich mıiıt ethıscher Keflexion IN der
Ökonomischen Theorie. Hıer versucht das oJjekt Jene ethıschen Überlegungen
auizudecken und analysıeren, die In der Mainstream-Okonomik vorausgesetzt
werden. ine Studıe analysıert ethısche Annahmen In der neoklassıschen Miıkro-
ökonomıik, dıe mıt Vorstellungen VON Effizıenz, Ratıonalıtät und Gleichgewicht
zusammenhängen könnten. iıne andere 1e beschäftigt sıch mıt für che moder-
DECN Wiırtschaftswissenschaften zentralen mathematıschen Formalismen WIE z.B
AÄArtrows Sozialwahltheorie iıne drıtte Studie innerhalb dieses Bereıichs analysıert
das Modell menschlichen Verhaltens, das in der Mainstream-Ökonomik CIWECN-
det ırd Innerhalb der neoklassıschen Okonomie werden e Menschen häulıg als
rational andeln! und als Nutzenmaxımierer betrachtet: e1in Menschenbild, das
VON unterschiedlichen Perspektiven kritisiert worden ist

Ebd. 1 5811 [Aft.
Das Projekt wiırd beschriehben In TeNNOIM. Carl-Henric/Helgesson, Gert (He.), Etik och
ekonomi Studıes in Eithıcs and Economics } Uppsala 998 U



Carl-Henrıic Grenholm

Der drıtte Problembereıic etrıifft Modelle einer Ökonomischen Ethik. Hıer
beschäftigen WIT Uulls mit einigen ethischen odellen, die Alternativen den
terschiedlichen Arten VON Utihtarısmus darstellen könnten, der in der domiıinieren-
den ökonomıischen Analyse vorausgesetz wird. AHNe Studıie efasst sich mıiıt Theo-
rıen der Gerechtigkeit innerhalb der pohıtischen Phılosophıie, cdie mıt der >  C  >  MN-
wärtigen Debatte Öökonomische Globalısıerung verbunden SINd. ine andere
Studie efasst sıch mıt Konzeptionen der Gerechtigkeıit innerhalb der femimniısti-
schen Befreiungsethik, cdie ZUTr Entwicklung jener een VON Gerechtigkeıit und
Menschenrechten beıitragen könnten, dıe häufig nner' der femmiıstischen Oko-
nomı1e vorausgesetzt werden. Christliche Soz1ialethik ist e1n drıtter Kontext, in dem
Theorien der Gerechtigkeit ausdrücklich qauft ökonomische JI heorıie und Praxis be-
ZOSCH werden. Unterschiedliche Auffassungen VON Marktwirtscha: und ihren
(renzen werden hıer mıt unterschiedlichen een VON Gerechtigkeıit kombiniert.®

In diesem Beıtrag werde ich ein1ge der Ergebnisse UNSCICT bisherigen For-
schung vorstellen. Ich werde mich mıt vIier Ihemen beschäftigen: (1) elche eth1-
schen Voraussetzungen werden in der neoklassıschen Iheorıe gemacht” (2) In
welcher Welse kann die Öökonomische Theorie ZUT Welıterentwicklung der eth1-
scher Theorie und Reflexiıon beitragen? (3) eliche Einschätzung Öökonomischer
Praxıs kann innerhalb Christlicher Soz1ialeth1 ausgearbeitet werden? (4) In wel-
cher Weise könnten ethische eorıen einer Revısıon der Mainstream-Ökono-
mık beitragen? Be!ll der Beschäftigung mıt diesen vier oblemen 1st me1ne An-
nahme, dass und Waırtschaftswissenschaften VON einem gegenseltigen Dıialoe
profitieren können.

1sche Voraussetzungen In der Öökonomischen Theorie

Gegenwärtig würden ein1ge ÖOkonomen bestreıten, dass E irgendwelche ethıschen
Voraussetzungen In den Wırtschaftswissenschaften <1bt. Der „Engineering-An-
Saf'  .. einer Wırtschaftswissenschaft wırd häufig mıit der Idee verbunden, dass Öko0-
nomiısche Forschung und Theorie ire1ı VON moralıschen Werten und normatıven
Implikationen SInd. Mılton Frıedman, der Hauptvertreter der Chicago-School, be-
chreıbt SeIN Forschungsfeld als „positıve eCONOMICS““, cdIie eine objektive Wissen-
schaft In dem Sınn sel, dass O12 keine moralıschen Werte oder Normen
Frıiedman schreıbt:

„Posıtive Okonomik 1st unabhäng1g VON jedem Werturte1 und jedem ethischen anı
pun WEeC| ist NIC| beschreıben. >W d der Fall sSeInN Ollte« sondern >Wäads der

Von den Studien, die 1mM Rahmen des Projektes durchgeführt werden, werden eINISE
beschrieben 1n; ehı  Q E



thık In der ökonomischen Theorie und Praxis

Fall 1St<Ethik in der ökonomischen Theorie und Praxis  5  Fall ist« ... Kurzum, positive Ökonomik ist oder kann sein eine »objektive< Wissenschaft in  präzise demselben Sinn wie irgendeine Naturwissenschaft.“  Die Position, dass ökonomische Theorie keine ethischen Annahmen voraussetzt,  scheint schwer zu verteidigen zu sein. Neoklassische Ökonomie hat oft mit der  Untersuchung einzelner Märkte und individueller Entscheidungen im Markt zu  tun. Es werden Modelle für Konsumentenentscheidungen und Produzentenver-  halten entwickelt, in denen wir als rationale Individuen betrachtet werden, die ver-  suchen, die Erfüllung ihrer eigenen Präferenzen zu fördern. In diesen Modellen  werden häufig bestimmte Ideen, was gut oder wertvoll ist, bestimmte Verteilungs-  prinzipien und bestimmte Normen von Gleichheit vorausgesetzt.®  In seiner Dissertation hat der Philosoph Gert Helgesson, ein Forscher inner-  halb unseres Projektes zu Ethik und Ökonomie, eine sorgfältige Analyse von ex-  pliziten und impliziten Werten und Normen in der neoklassischen Ökonomie  durchgeführt. Im Zentrum stehen zwei zentrale Konzepte der neoklassischen Mik-  roökonomik, nämlich Gleichgewicht und Effizienz. In der Mainstream-Ökonomik  wird ein Wirtschaftssystem gewöhnlich als leistungsfähig betrachtet, wenn es un-  möglich ist, jemand besser zu stellen, ohne jemand anderen schlechter zu stellen.  Das bedeutet, dass sich Effizienz auf Wohlfahrt bezieht, und Wohlfahrt wird am  häufigsten im Sinn von Präferenzen verstanden. Entsprechend dieser Deutung von  Wohlfahrt ausgehend von Präferenzen, geht es jemandem im Zustand A besser als  im Zustand B, wenn er A gegenüber B bevorzugt. Es gibt einen notwendigen Zu-  sammenhang zwischen der Erfüllung von Präferenzen und Wohlfahrt.”  Innerhalb der Mainstream-Ökonomik wird häufig angenommen, dass alle Ar-  ten von Präferenzen zählen, was bedeutet, dass es keine irrelevanten Arten von  Präferenzen gibt. Es ist nicht notwendig, dass die Präferenzen auf guten Informati-  onen beruhen, überlegt und auf einen moralischen Beurteilungsstandpunkt bezo-  gen sind. Dennoch gibt es einige Einschränkungen. Nur jene Präferenzen sind re-  levant, die von Individuen ausgedrückt werden. Außerdem sollten nur diejenigen  berücksichtigt werden, die auf dem Markt offenbart werden. Alle Präferenzen wer-  den auf dem gleichen Niveau behandelt und erhalten die gleiche Wichtigkeit, aber  gegenwärtige Präferenzen erhalten mehr Gewicht als zukünftige Präferenzen. Eine  grundlegende Annahme ist selbstverständlich: Mehr ist besser als weniger, d.h.  10  mehr Präferenzerfüllung ist wünschenswert.  Friedman, Milton, Essays in Positive Economics, Chicago 1953, 7,  X<  Helgesson, Gert, Erhical Preconditions in Economic Theory - A First Inventory, in: Gren-  holm, Carl-Henric/Helgesson, Gert, Ethics, Economics and Feminism (Studies in Ethics  and Economics 3), Uppsala 1998, 60ff.  Helgesson, Gert, Values, Norms and Ideology in Mainstream Economics, Uppsala 2002,  169.180f .201f.  10  G. Helgesson, Ethical Preconditions in Economic Theory 64f. G. Helgesson, Values,  Norms and Ideology in Mainstream Economics 181ff. Die These, es bestehe eine notwen-  dige Verbindung zwischen Wohlfahrt und Präferenzerfüllung, wird innerhalb derUurZzZum.,. positve Okonomik ist der kann SeEIN 1ine ‚objektive« Wiıssenschaft In
präzise demselben Sinn WIE ırgendeine Naturwissenschaft.“

Die Posıtion, dass Öökonomische Theorie keine ethıischen Annahmen
scheıint schwer verteidigen seIN. Neoklassısche OÖkonomie hat oft mıt der
Untersuchung einzelner und indıvidueller Entscheidungen 1mM arkt
tun Es werden Modelle für Konsumentenentscheidungen und Produzentenver-
halten entwickelt, in denen WIT als ratiıonale Indiıyiduen betrachtet werden, dıe VOTIT-
suchen, dıe Erfüllung ihrer eigenen Präferenzen tördern In diesen Odellen
werden häufig bestimmte eCcnh. Wds gul oder wertvoll ISst, bestimmte Verteilungs-
prinzıpien und bestimmte Normen VON Gileichheit vorausgesetzt.“

In se1lner Dıiıssertation hat der 1lo0sop! Gert Helgesson, e1n Forscher inner-
halb UNSCICS Projektes und Ökonomie, eıne sorgfältige Analyse VON

plızıten und implizıten Werten und Normen In der neoklassıschen OÖkonomie
durchgeführt. Im Zentrum stehen Z7WEe1 zentrale Konzepte der neoklassıschen Mik-
roÖkonomık, nämlıch Gleichgewicht und Effizienz. In der Mainstream-Okonomik
wiıird e1In Wiırtschaftssystem gewöÖöhnlıch als leistungsfähig betrachtet, WENN

möglıch Ist, jJemand besser stellen, ohne jemand anderen schlechter Z} tellen
Das Dedeutet, dass sıch Effizienz auf bezıeht, und Wohlfahrt wiıird
häufigsten 1m Sınn VO Präferenzen verstanden. Entsprechen dieser Deutung VON

ausgehend VON Präferenzen, geht ]Jemandem 1m /ustand besser als
1m /ustand B? WENN CFE gegenüber bevorzugt. Es g1bt eınen notwendigen Fa
sammenhang zwıschen der ülung VON Präferenzen und Wohlfahrt”

Innerhalb der Mainstream-OÖkonomik wırd häufig NSCNOMMCN, dass alle A#
ten VON Präferenzen zählen, W as bedeutet, dass CS keine ırrelevanten Arten VOoNn
Präferenzen <1bt Es 1st nıcht notwendig, dass ıe Präferenzen auf guten Informati-
ONCN beruhen, überlegt und auf einen moralıschen Beurteilungsstandpunkt be7z0-
SCH SInd. Dennoch o1bt s ein1ge Einschränkungen. Nur jene Präferenzen sınd I1C-
levant, dıie VO  — Indiıviduen ausgedrückt werden. uberdem ollten UT diejenigen
berücksichtigt werden, dıe auft dem Markt OlfenDaı werden. Jle Präferenzen WCI-
den auf dem gleichen Nıveau behandelt und erhalten che gleiche Wiıchtigkeit, aber
gegenwärtige Präferenzen erhalten mehr Gewicht als zukünftige Präferenzen. ine
grundlegende Annahme ist selbstverständlich Mehr 1st Desser als weniger,} ()mehr Präferenzerfüllung ist wünschenswert.

Frıiedman, ılton, ESSAyS INn Positive ECconomics, Chicago 1953,
Helgesson, Gert, Ethical Preconditions In Economic I heory First Inventory, In: (Giren-
holm, Carl-Henric/Helgesson, Gert:; Ethıcs, Economıics and Feminism Studies in Ethics
and Economics 3} Uppsala 1998, 6OfF.
Helgesson, Gert, Values, Norms nd Ideology IN Maıinstream ECcOnNOmICS, Uppsala 2002,
69.] SO 201£.

1.() Helgesson, Ethical Preconditions in Economıic Theory 647 Helgesson, Values,
Norms and Ideology In Maınstream Economics IIie ]hese, bestehe eıne NOLtwen-
dige Verbindung zwıschen Wohlfahrt und Präferenzerfüllung, wırd innerhalb der
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IDieses VerständnIis VON Effizienz in der neoklassıschen ÖOkonomie eizt An-
nahmen arüber VOTQaUS, Was gul oder wertvoll 1St. Ks scheıint Ahnlichkeiten ZW1-
schen diesen Annahmen und eıner Präterenzutihitarısmus P} geben. Auf dem
ar 1st eıne Entscheidung dann besser als eıne andere. CMn dıie Konsequenzen
höhere Präterenzerfüllung für das Indıyıduum bedeuten. Wır ollten versuchen, in
tatsächlichen oder hypothetischen Vorzugswahlen auf dem ar Jeweıls die eiT1-
zienteste Lösung iinden, und Eftzienz wırd e1 me1st als Pareto-UOptimalıtät
verstanden. Dieses Krıiterium Öökonomischer Eftizienz ırd VON ya Sen fOI=
gendermaßben beschriehben

„EIn gesellschaftlıcher /ustand wırd als pareto-optimal beschrieben. WECNN und 11UT WENN

der en für nıemand erhöht werden kann, hne den en für jemand anderen VOI-

ringern. Das Ist ıne sehr begrenzte V ON Erfoleg und amı ist NIC| unbedingt 1e] S1-
chergestellt. Eın /ustand ann pareto-optimal se1nN, uch WENN einıge Menschen In TE -

AYC der Armen nıcht verbessert WEETI-I1DCIHN en! und andere im LUXUS eben, solange die
den ann hne den LUXus der Reıichen reduzieren.“

iıne präzısere Definition des Pareto-Kriteriums wırd VON Roland Grangvist, e1-
NC  Z Wırtschaftswissenschaftler und Forscher innerhalb UNSCICS rojektes, SC
ben In seinem Artıkel „Efficiıency - for Ratıonal OOLSn hıetet Grangvıst eine krıt1-
sche Analyse des Pareto-Prinzıps als Kriterium für ökonomische Effizienz. Kr
ze1gt, dass das Pareto-Prinzıp In unterschiedhicher Weıise interpretiert und an SC-
wendet werden kann. Der blıche Z/ugang ist jedoch häufig mıt eiInem Vorurteil
der Vereinzelung verbunden, nach dem VON en Indıyviduen ANSCHOINMECN wiırd,
S1C treffen ihre Entscheidungen iısohert VON anderen. Das Ist eine Deutung des
Prinzıps, dıie 1m Wiıderspruch den eigenen Entscheidungen und Werturteijlen der
Indıviduen stehen kann. Deshalb sollte das Vorurteil der Vereinzelung hınterfragt
werden. Grangvıst definıiert das areto-Prinzıp in Tolgender Weilnse:

„Nach dem Pareto-Prinzıip ist ıne Alternative besser als ıne Alternatıve Yy WENN a) für
miındestens e1n Indıyıduum besser ist als und für alle Indıyiduen mıindestens gul
WIEC 1st. Wenn diese Bedingungen und erfülhlt sınd, ann die pareto-superiore Als
ternative (X) ber der pareto-ınferloren (y) eingeordnet werden. Alternatıven, die N1IC| Da-
reto-ıinferi10r irgendeiner anderen Alternative SIınd, sınd areto-effizient.“

Das Pareto-Prinzıip 1st nach Ansıcht der meılsten Wırtschaftswissenschaftler 1em-
iıch unumstritten. Niemand würde bestreıten, dass WIr eine Alternatıve ausschlıe-
Ben, CNn 6S eine andere Alternatıve g1bt, die für ein1ge besser und für nıemand
schlechter 1sSt. Die umstrittene Frage ist aber, Was als hesser für e1n Indıviduum

Mainstream-Okonomik auberdem verteidigt be1 O’Neıill, John he Market. Ethics,
nowledge and olıtıcs, London 9098 35171

Sen, On Ethics nd ECconomıcs AT
Grangvıst, Koland. Efficıency for Ratıional FO0Ls?, 1ın renholm., Carl-Henric/Helgesson,
Gert (Hg.), Efficıiency, Justice, nd Stability. Ethical Perspectives In Economıic nalysıs
and Practice Studies in Ethics and Economics 7 ' Uppsala 2000, See ISO Grangvist,
Koland, Effektivitet ı ekonomisk analys, Stockholm 1993, FE
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onlt. Roland Grangvıst ze1gt In seinem Beıtrag, dass CS ZWEI unterschiedliche
Deutungen des Pareto-Prinzips in der Öökonomischen Iradıtıon <1bt iıne ist die
welfare-Interpretation (Wohlfahrt) eine Alternative Ist für e1In Individuum Desser,
CNn S1E seine tatsächlich fördert Die andere 1st dıe choice-Interpreta-
t1on ( Vorzugswahl): eine Alternatıve I1st für e1in Indıyıduum Desser, WCNN C AdUuSs-
ScChLNEDLC dıese Alternatıve aktısch bevorzugt. Die Unterscheidung zwıschen
diesen beıden Interpretationen ırd in der Öökonomischen Lateratur nıcht immer
VOTSCHOMMCN, we1l gesellschaftliıche häufıg in Sinn VON Präferenzer-
füllung verstanden wird.

In der tradıtionellen Wohlfahrtsökonomik hıng das Pareto-Prinzip offensicht-
iıch mıt dem klassıschen Uthtarısmus nach dem Freude oder ohler-
gehen der einzIge intriınsiısche Wert ist. ya Sen beschreıbt diesen tradıt10-
nellen Utılıtarısmus als Kombinatiıon VON dre1 Voraussetzungen. DIie ersie ist das
Prinzıip des Welfarısmus (Nutzenprinzı1p), nach dem dıe (jüte eines /ustandes AdU$Ss-
Sschhıehlıc eine Funktion der Informationen über den Nutzen dieses /ustandes 1st.
Die zweiıte ist das Gesamtnutzen-Prinzip, das fordert, dass sıch dıe Informationen
über den Nutzen eines /ustandes ausschheblic AdUuSs der Summe des indiıviıduellen
Nutzens ergeben. Die drıtte Voraussetzung ist der Konsequentialismus, nach dem
jede Vorzugswahl für Handlungen Ooder Instıtutionen etztlic VON der Qualität der
Folgen her bestimmt werden soll Nutzen wırd als Wohlfahrtssteigerung verstan-
denI

Heute würden viele Wırtschaftswissenschaftler für dıe Interpretation des Pa-
reto-Prinzips VON der Vorzugswahl her argumentieren. Das 1st eine Deutung, dıie
mıt einer Präferenzutilitarıismus zusammenhängt, der es dass eine er-
natıve Dbesser als eine andere Alternatıve Ist, WCNNn die einzelne Person SCHCH-
über bevorzugt. ach dieser Position ollten alle Präferenzen. die VON einer e1In-
zelnen Person ausgedrückt werden, berücksichtigt werden. Die Präferenz einer
Kinzelperson 1St einfach, W as cdıe Eınzelperson wählen würde, WECNN SIE sıch ZW1-
schen ZWEI Alternativen entscheıden müusste Der Unterschie: zwıschen den be1-
den Deutungen wırd jedoch manchmal verwischt,. e1] viele Wırtschaftswissen-
schaftler VOrauszusetzen scheıinen, dass WIT me1lstens Jene Alternativen bevorzu-
SCH, die UNSCETECN Nutzen oder Wohlergehen fördern. ”

Meine Schlussfolgerung ist, dass In der neoklassıschen Theorie ethısche A
nahmen enthalten SInNd. Das Modell des menschlıchen Marktverhaltens und das
Pareto-Prinzip hängen mıt einer Orm des Utilitarıismus ZUsammen Wohlfahrts-
ökonomik hängt mıt dem klassıschen Utilıtarısmus nach dem ohler-
gehen oder Freude das INn sıch (:ute 1st. Wiıchtiger ist heute eiıne Präferenzut1i-

13 Grangvist, Roland. Efficıiency for atıona. 0OISs
Sen, On Ethics and EcOnomiıcs
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lıtarısmus. nach dem wır Jene Alternatıven wählen sollten. dıie den besten /ustand
1Im Sınn VON Präferenzerfüllung ZUT Folge en

Der Beitrag der Wirtschaftswissenschaften ZUr

In welcher Weıise kann cie Öökonomische { heorı1e ZUT Weıterentwicklung ethıischer
Theorıe und Reflex1ion beitragen” Was könnten WIT als Ethiker VON der ökonomıi-
schen Theorie lernen? John Broome., ein britischer Wırtschaftswissenschaftler und
Moralphılosoph hat eınen interessanten diesem ema geschrieben.
Seine Ihese ISt, dass een und Jechnıken der Wırtschaftswissenschaftler ZUT eth1-
schen Reflexion viel beitragen können. Kın Bereich für eiınen olchen Beıtrag be-
rıfft das Problem der Abwägung unterschiedlhicher Interessen. Wılıe sollen WIT cdıie
Interessen zukünftiger Menschen miI1t den Interessen der gegenwärtig eDenden
Menschen abwägen? Wıe sollen WIT Spaß 1m Ruhestands Spab in der Jugend
abwägen? Ist 1m (Gesundheitswesen der Wert der Lebensverlängerung wichtiger
als dıe Verbesserung der Lebensqualıität, solange das en dauert”? Wenn WIT miıt
diesen Fragen der Güterabwägung tun aben. könnten WIT ıne Menge VON der
Okonomik lernen. !®

John Broome hält fest, dass In der Okonomik ıne gehaltvolle Werttheorie
enthalten ist. Diese Werttheorie 1st eine Präferenzerfüllungstheorie. Entsprechend
dieser Theorie ist eiıne aCcC für eiıne Person besser als e1ne andere aC V,
(088| und UT WCNN dıe Person gegenüber bevorzugt. Präferenz 1st eıne mehr-
deutige Vorstellung, aber In den Öökonomischen ehrhbüchern wırd S1e häufıg als
Vorzugswal definiert. Dass eine Person gegenüber bevorzugt, bedeutet dann,
dass die Person anstatt wählen würde, WENN S1e eiıne Wahl zwıischen und
treifen musste Entsprechen: dieser Theorıie 1st 6S nıcht notwendig, dass die Tale-
LEBZCH aufS Informatıon eruhen und wohlüberlegt sind.”

Diese Präferenzerfüllungstheorie des (Juten ist nach John Broome falsch FKın
Argument ist, dass jeder; der einer Präferenzerfüllungstheorie ne1gt, eine Theo-
rIie mıt eınem anspruchsvolleren Verständnis VON Präferenz vorziehen würde. Es
1st ziemlich offensichtlıch, dass WITr manchmal Präferenzen aben, cdie auf
schlechten Informationen eruhen und folglich nıcht das {tördern, Was gul für unNns

selbst 1st. eıne ANSCHMICSSCHC Präferenztheorie sollte Präterenzen als Vorzugs-
wahlen verstehen, die WIT treffen; CMn WIT gul informiert sınd, ratiıonal entsche1-
den und Jede Alternatıve sorgfältig überlegt en In eiıner dealen Präferenzer-

Broome. John, Ethics OULT of ECcONOMICS, ıIn Grenholm, arl-Henric, EthiCSs, Economıcs
nd Femumnmism Studies In Eithics and Economıics 3), Uppsala 1998, NT:
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füllungstheorie ist iür miıch NUTr dann Desser VL  $ Y, WECNN ich gegenüber
idealen Bedingungen vorzıchen würde. ©

Kın zweltes Argument VCSCNH dıe Präferenzerfüllungstheorie des (juten ist,
dass CS einen Unterschie: g1bt zwıschen dem, W ds gul ist und dem, W ds In einer 11-
eralen und demokratischen Gesellschaft wünschenswert ist. Iie Attraktıvıtät der
Präferenzerfüllungstheorie hängt mıt Liıberalısmus und Demokratie Es
gehört ZUT Demokratie versuchen, einen KOompromı1ss iınden. In dem cdie
Präferenzen VON Personen SOWEeIt als möglıch erfüllt werden. Das bedeutet aber,
dass eine Demokratın manchmal glaubt, dass eiıne Möglıchkeıit 7U  A Zuge kommen
sollte, cdie nıcht Tördert, W3 S1e als dıe beste Alternative betrachtet. Als Lauberale
und Demokratıin kann S1e eıne Möglıchkeıit vorzıehen, e nıcht fördert, Was S1IE
und für siıch für gul hält Was für Menschen tatsächlıc gul Ist, stimmt also nıcht
immer mıt ihren Präferenzen überein. ”

Broomes Schlussfolgerung ist, dass cdie ökonomische Präferenzerfüllungs-
theorı1e In ihrer Substanz falsch ist. Dennoch könnte VON den formalen JTech-
nıken der Okonomik viel lernen. John Broome hält test. dass Öökonomische 1heo-
re Oormale Strukturen bereıtstellt, e In einer Analyse der Stru des Giuten
gewendet werden können. In der ökonomischen äferenztheorie‘‘ oder „Nutzen-
erwartungstheorlie“ wiıird Präferenz als zweıpolıge Relatıon verstanden Die Iheo-
rIe macht ein1ge Annahmen über dıe Form dieser Relatıon. dıe die Ax1ıome der
Theorie darstellen ıne davon ist, dass cdıie Relatıon transıt1v ist. Das bedeutet:
Wenn eıne Person gegenüber und gegenüber en bevorzugt, dann bevorzugt S1E
auch gegenüber E John Broomes These 1st CS NUN, dass diese Ax1ome in einer
ethischen J heorıe des (uten verwendet werden könnten, dıie Vorstellung der
Präferenz urc eine Besser-als-Relation ersetizt WIrd. selbst WENN WIr nıcht
darın übereinstimmen, dass das (Gute mıt uUNSeETEN Präferenzen zusammenTällt,
können WIT dıe ökonomische Theorie verwenden, die Verhältnisse zwıischen
jenen unterschiıedlichen Dıingen analysıeren, die WIT als gul betrachten .“

Was VON den Wırtschaftswissenschaften lernen kann, 1st tolglich
komparatıves Denken In der Werttheorie ollten WIT das Bessere ebenso W1e dıe
Präferenz als Relatıon verstehen. iıne Werttheorie sollte nıcht versuchen, dıe
Frage beantworten. Was gul ist Stattdessen sollte S1e sıch mıt der Frage be-
schäftigen, Was vergleichswelse besser 1st. Angenommen WIT übernehmen eine
hedonistische JTheorle. ıne sehr einfache Version des Hedon1ismus würde dann
SdOCNH, dass tfür eine Person UT dann gut Ist, WENN eine gutle Empfindung be-
wirkt, und SCHieC 11UT dann, WENN 6S eine schlechte Empfindung EWITFT. Eın

18 Ebd 281 KEıne "Tatıonal desıre COTY'  3 hält fest. dass ıne ‚aC| für ine Person besser als
ıne andere ist. WCINN und 11UT WECNN S1E diese in ratıonaler Welse vorzıehen würde. Wıe
ber Elızabeth Anderson In ihrem wichtigen Buch Value IN Ethics nd ECONOMICS, (am-
bridge 1995, geze1igt hat. bestehen uch gegenüber dieser J heorıie Star‘ kınwände.

Broome, Ethics Out f Economıics 29frt.
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einfacher Hedonıiısmus ware aber ziemlıch unbrauchbar, we1l CT nıcht in Betracht
zıeht, dass en /ustand auch Schlec ist, WCAN uNns möglıcher gulter Empfindun-
SC In der Zukunft eraubt. ıne viel bessere Version VON Hedonıismus ist folglich
e1ıne vergleichende JTheorie. nach der für 1ne Person besser als Ist, CNn und
DUr WCNN für dıie Person eın ogrößheres Übergewicht VON E gegenüber
schlechten Empfindungen bewirkt als y  2

Auf dıese Weılse können Ethiker VON der ökonomischen Jheorıe lernen,
vergleichend denken John Broome hält auch fest, dass uns Okonomik ormale
Techntiken geben kann, dıe in e1ıner Analyse des Wertes des Lebens nützlıch SINd.
Seine Idee Ist, dass der Wert eInes Lebens nıcht 1Ur adurch bestimmt wırd, WIE
gul s eweıls verläuft, sondern auch adurch, WIeE lange das en dauert. Das be-
deutet, dass der Wert eINes Lebens eine Frage der Aggregatıon 1Sst, In der das
Wohlergehen verschliedenen /eiten ZUSAIMMENSCHNOMUNCNH wiırd, eıne Ge-
samtschätzung vorzunehmen. Wenn WIr die Verteilung VON Ressourcen 1m (je-
sundheıtssystem dıskutieren, könnten WIT Technıiken der Wırtschaftswissenschaf-
ten verwenden, solche Gesamtschätzungen vorzunehmen und vergleichen.
Das bedeutet nıcht. dass WIT den Begrılf VON ‚gal  " quality-adjusted iıfe
CarFsS, der VON vielen Wiırtschaftswissenschaftlern verwendet wiırd, unbedingt
übernehmen ollten ach Broome ollten WIT nıcht dıe substantiellen ethıischen
Annahmen In der Öökonomischen Theorıe. sondern NUur die ormalen Technıiıken für
ıne yse des (juten übernehmen “*

Ich habe miıch auf John Broomes 1ke]l bezogen, zeigen, dass CS

möglıch sSeIN könnte, dass WIT VOIN den Wırtschaftswissenschaftlern innerhalb des
Feldes der Werttheorie viel lernen können. Ich bın nıcht Sanz siıcher, dass ich alle
se1ne Schlussfolgerungen akzeptiere. 1INne Gesamtschätzung des Lebens ‚Uu-
nehmen scheıint eine schwiıerige Angelegenheıt se1nN, und ich e1ß nıcht ob
Broome alle damıt verbundenen Probleme gelöst hat Es scheıint jedoc plausıbel

se1n, dass WIT In der Werttheorie vergleichend denken mMUSSenNn, unabhängıg da-
VON, Was auch immer WIT als gul betrachten. | D scheıint auch plausıbel se1n.
dass die Öökonomische Theorie echnıken beinhaltet, dıe für dıe ethısche Analyse
VON Interesse SeEIN könnten.

Ethische Perspektiven für dıe Öökonomische Praxıs

Meıne These in diesem Beıitrag ISst, dass und Okonomik VON einem SCOCH-
seitigen Dıialog profitieren könnten. DIies bedeutet, dass VON der Öökonomıi-
schen 1 heorıe viel lernen kann. Ich habe das veranschaulıicht, indem ich mich auf
John Broomes Analyse der Präterenztheorie des (iuten bezogen habe ber auch

Ebd 34ft.
27 Ebhd. 3671



ın der ökonomischen Theorie und Praxıs

dıie ethische Theorie kann wichtige Perspektiven für die Okonomik beıtragen.
Ethische Reflex1ion könnte eine Analyse der Öökonomischen Prax1is durchführen
und eiıne kriıtische Einschätzung ethıischen Annahmen In der ökonomischen
Theorie geben. Zunächst möchte ich ethısche Perspektiven ZUrTr ökonomischen Pra-
X1IS betrachten. Solche Perspektiven sınd In der Dıskussion über dıe Marktwiırt-
schaft nner' der Christlichen Sozialethi entwickelt worden.

ach dem Niedergang des KOommunısmus INn UOsteuropa en ein1ge chrısth-
che Ethiker dıe Posıtion vertreiten, dass ZUT Marktwiırtschaft keıine Alternatıve
mehr gäbe. kıner VON chesen ITheologen ıst der britische Sozilalethiker John
Atherton In seinem Buch „Chrıstianity and the Market” schreıbt S

„den ar als die heste vorhandene Wiırtschaftsform Im gegenwärtigen Kontext be-
zeichnen ist Jetzt ein wesentlicher einer christlichen Soziallehre Das edeute‘ ıne
Zurückweisung des Öökonomischen Determinismus owohl der neolhberalen als uch der
marxı1istischen ldeologı1e. Es edeutel, den ökonomischen Notwendigkeıten 1INSs Auge (
hen und sıch ıne zweckmäßige Veränderung chiesen Nebenbedingungen be-
mühen.b

Das 1st eiıne JIhese., dıe ziemlıich kontrovers A sSe1InN scheınt. Innerhalb der Trıistlı-
chen Sozlaleth1 hat CS 1emlıch unterschiedliche AulTfassungen VON Marktwirt-
schaft und der Urganıisatıon des Wırtschaftssystems gegeben. Es <1ibt mıindestens
vier unterschiedliche Posıtionen, ıe WITr als CH einen Christlich-sozialen Konser-
vatıvismus, (2) einen CArıiıstliichen Neo-Liberalısmus, (3) einen christliıchen SOz1a-
I1smus und (4) einen Christlichen Soziallıberalismus bezeichnen können. Diese
Posıtionen sınd mıt ziemlıich unterschiedhlichen Auffassungen VON Gerechtigkeıit
verbunden. uberdem sınd S1C mıt unterschiedlichen Posıtionen hınsıchtlich des
spezılısch christlichen Beıitrags ZUT Sozilalethık verbunden.

Die Posıtiıon ist e1in Chrıstlich-sozialer Konservativismus. ach dieser
Position sollte Christliche Ethık e1INn kapıtalıstisches System mıt Marktwirtsch.
und Privateigentum den Produktionsmitteln anerkennen. Dieses S ystem wiıird
als Miıttel ZUT Beförderung indıvidueller Freıiheıt und Verantwortlichkeit, VON (Ge-
rechtigkeıt und Erfüllung der menschlichen edürfnisse betrachtet. Reiner apıta-
lısmus 1st aber eın indıyvidualıstisches System. Er lässt nıcht genügend aum für
die Verantwortlichkeit des FEinzelnen für das Gememwohl Folglich INUSS 8 in der
Welse verbessert werden, dass dıie Kapıtaleigner dıeur der Arbeıter respektie-
F  S InNne Marktwirtschaft sollte ANSCHOMMCN werden, aber der ar sollte nıcht
vollständig ire1 und deregulhert se1InN. Der Staat hat eine Verantwortung, PE Orde-
un VON Gerechtigkeit und (GGememwohl einzugreifen.“
27 Atherton, John. Chrıistianity nd he Market Christian Socı1al 1hought tor ()UT Times, N:

on 1992, 213f.
[Diese Posiıtion nımmt m11 Brunner in seıInem uch “ DDas (rebot und dıe Ordnungen“ e1n.
Vgl meıne Analyse in Grenholm. Carl-Henric. Protestanit Work Ethiecs. Study Of Work
Ethical Iheories In Contemporary Protestant Theology cta Universiıtatis Upsalıensis),
Uppsala 1993, PE
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Fın hristlich-sozialer Konservatıviısmus 1st mıt elner bestimmten AuffTfas-
SUNe VON Gerechtigkeıit verbunden. ine gerechte Verteilung der (jüter sollte be-
rücksichtigen, dass alle Menschen den gleichen Wert besıtzen, sollte aber auch die
Unterschıiede zwıischen Menschen In Betracht ziehen. Tatsächlic unterscheiden
sich Menschen In und Funktion und cese Unterschiede Ssınd für die Verteilung
der (jüter relevant. D.h eine gerechte Verteilung VON aC und Wohlfahrt ist
nıcht eine gleiche e  ılung. Es sollte eiıne hierarchıische Verteijlung VON aC
und Verantwortung innerhalb VON Staat und Wiırtschaftsordnung geben.“”

Dieses Verständnis VON Gerechtigkeit ist mıt e1ıner sozialethischen Theorie
verbunden, dıe auf der christlichen Schöpfungslehre aufbaut. (jottes begeg-
netl [an In der göttlıchen Schöpfungsordnung, die als e1in Kriterium für das riıch-
tige polıtısche Handeln chient. DIie polıtische und Öökonomische Urdnung werden
VON oft In die Schöpfung gelegt und (jottes ist CS, dass CS eiıne hierarchi-
sche Verteilung VON Wohlfahrt und AC| ın chesen Urdnungen geben SO IDER
christliche ea der 1ebe. das Uurc dıe Uffenbarung in Chrıstus verdeutlicht
wurde, ist innerhalb der So7z71alethı überhaupt nıcht relevant.“®

Die zweıte Posıtion 1st e1N Christlicher Neo-Liberalismus Das ist die
Verteidigung einer kapıtalıstıschen Gesellschaft mıt reiner Marktwirtschaft und
Prıvateigentum den Produktionsmiutteln. ach dieser Posıtion sollte der Staat 1m
Öökonomischen Bereich eiıne sehr begrenzte en Staatlıche Eıngriffe und
Ausweıtung der polıtıschen aCcC werden als edrohung indıvıidueller Freiheit
und Öökonomischer Effizienz betrachtet. ine deregulıierte Marktwirtschaft tördert
erhöhtes Wırtschaftswachstum und und wird adurch auch Öökonomıi1-
sche Gerechtigkeit ermöglichen.“‘

Eın Christlicher Neo-L1iberalısmus ist mıt der Idee verbunden. dass
Gerechtigkeit gleiche Verteilung indıyvıdueller Freıiheıit und Autonomie 1st. Als
Bıld (Jottes wiırd jedes menschlıiıche Wesen als mıt urde ausgestatiel betrachtet,
cdıe respektiert wird, indem Ian ihre Freiheit und Kreatıvıtät fördert. Menschen
en leiche Rechte auf Fbreiheit und Autonomie und diıese Kechte werden 1CS-

pektiert, WENN der arkt unabhängıg VON Staat und polıtischer aC 1st.  28
DIiese Auffassung VON Gerechtigkeit 1st miıt elıner Naturrechtstheorie OMDI-

nlert. es menschlıiıche Wesen hat die Möglıchkeit verstehen, Was richtg Ist,
unabhängıe VON der (enbarung In Christus Das bedeutet, dass Cr keinen SPEeZI-
ISC chrıstlichen Beıtrag ZUur Öökonomischen g1bt Das christliche ea der

25 Brunner, Emıil, Gerechtigkeift. Kıne Lehre VON den Grundgesetzen der Gesellschaftsord-
NUNGg, Fürich 1943, 20f, 2017f, 51 581

26 Brunner. mıl Das (rebot und dıe Ordnungen. Entwurt einer protestantischen-theolog1-
schen Jübıngen 023° 23 275, 3161I7, 372  —

Z TI Brıan, Moralıty nd he Market Place. TIstan Alternatives Capıtalısm and
Socılalısm. ındon 1982, ST

2® Ovak, Michael, The ( atholıc FEthic and 'he Spirıit of Capıtalism, New ork 1993, 221f£,
Ta
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1ebe, das In den Geschichten über Jesus Christ erklärt wird, ist für uUNsSETC Be-
wertung der Marktwirtschaft nıcht relevant.“?

Die drıtte Posıtion ist In Christlicher SOozLalismus. Vertreter eiıner Politischen
JT heologıe und Befreiungstheologen argumentieren ZUguNSs  n eines demokrati-
schen Sozialısmus, einer Gesellschaft mıt polıtıscher und Öökonomischer De-
mokratıie. Sie kritisieren eine kapıtalıstısche Gesellschaft mıiıt einer reinen Markt-
wirtschaft ohne Staatseigentum d| den Produktionsmittel. Von elıner olchen ka-
pıtalistische Gesellschaft wırd NSCNOMMCN, dass S1e eine ungerechte Verteilung
des Wohlstands mıt sıch bringt. DIie globale Marktwirtschaft fördert Wiırtschafts-
wachstum In Industrieländern und Armut In Entwıicklungsländern. Dadurch C1I-
möglıcht S1e globale Ungerechtigkeit.”“

Christliche Sozlalısten verstehen Gerechtigkeit in einer anderen Weılse als
Christliche Konservatıve und Neo-Liberale Gerechtigkeit wırd nıcht als hilerarchi-
sche UOrdnung verstanden und nıcht DUr als gleiche Verteilung der Freiheit be-
trachtet. In der Befreiungstheologie wird Gerechtigkeit als Belreiung VON Unter-
drückung verstanden. Diejenigen, dıe In der gegenwärtigen Gesellschaft unter-
drückt sınd, können besten verstehen, Was Gerechtigkeit bedeutet. Aus ihrer
Perspektive wırd Gerechtigkeit qals gleiche Verteilung VON Wohlfahrt und aCcC
gesehen

Diese Auffassung VON Gerechtigkeit hängt mıiıt einer sozialethischen Theorie
ZUSam dıie auf Chrıistologie und Eschatologie ufbaut Die Geschichten über
Christus und dıie V1ısıon des zukünitigen Reıiches (ottes werden miıt einem egalıtä-
ICn e“ verbunden. Das bedeutet, dass das christliche ea| der 1€e' auch für dıe
Sozialethik als relevant betrachtet wird. Es WIT! als egalıtäres ea gedeutet, nach
dem Gerechtigkeit eıne gleiche Verteilung er Ssoz1alen Güter ISt.-

DIie vierte Posıtion 1st e1Nn Christlicher Soztalliberalismus. ach dieser 'OS1-
tion ollten WIT UunNns weder einen [atssez-faiıre-Kapitalismus noch eine SO7Z1-
alıstische Gesellschaft emühen DIe Marktwirtschaft 1st notwendıe Wiırt->>
schaftswachstum L CIZCUSCNH und eine Allokatıon apper Ressourcen vorzuneh-
INEC  . Der Staat hat aber auch eine Öökonomische Verantwortune vesellschaftlicheCT
Wohlfahrt und Gerechtigkeit fördern ıne polıtische Regulierung des Marktes
1st als eın ıttel, demokratische Partızıpation den ökonomischen Entscheidun-
SCH fördern, wünschenswert. *

Diese Posıition hängt mıt einer lıberalen und egalıtären Auffassung VON
Gerechtigkeit ZUSanı Wır ollten uNs eine gleiche Verteilung VON Wohl-

Novak, Miıchael, he Spirıf of Democratic Capıitalism, Lanham 1991, 233; SS TTT
Duchrow, 1C| (Gılobal Economy. Confessional Is:  W  S]  ue for the Churches? Geneva 1987,
26, IFE
Brakelmann, Günter, Abschied Vom Unverbindlichen. Gedanken eINESs Christen ZUTR
Demokratischen Sozlalısmus, Gütersloh 1976, 19ff = SHE A5IE. 42f

J4Aft
Preston. Ronald II Religion nd he Ambiguities of Capıitalism, ındon 1991, ZIIE Z E:
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fahrt und ET emühen oder zumındest gleiche Chancen auft sO7z71ale (jüter.
Gerechtigkeit wiırd hıer als USATuUuC des cCANArıstlichen Ideals der 1€e| betrachtet,
das In en und enre Jesu verdeutlicht WIrd. Gerechtigkeıit ist aber HUr ıne A
näherung die Laebe: W as bedeutet, dass das christliche Ideal entsprechend den
Möglıchkeiten der polıtıschen und Öökonomischen Bereiche{ werden
sollte.”

Über diese vier Auffassungen VON arktwirtschaft iınnerhalb der Christhchen
Sozialethik gäbe 6S noch viel mehr A ADCH Meıne Jhese In diesem Beıtrag 1st
aber, dass SI1E mıiıt unterschiedlichen Iheoriıen VON Gerechtigkeıit verbunden SINd.
kın Christlich-sozialer Konservatıvısmus 1st miıt elner nıcht-egalıtären Posıtion
verbunden, dıe mıt eiıner soz1ialethischen Theorıe zusammenhängt, e auf der
Schöpfungslehre aufbaut. DIe alternatıven Posıtionen sınd mıt egalıtären uffas-
SUNSCH VON Gerechtigkeıit verbunden, aber S1€ unterscheiden sıch in ihrer Ansıcht
arüber, WAas gleichmäßig verteiılt werden sollte Eın Christlicher Neo-Luiberalıis-
IHNUS hält fest, dass Freiheıit gleich verteılt werden sollte, während Christlicher SO-
zi1alısmus und Soz1allıberalismus argumentieren, dass Gerechtigkeıit eiIne gleiche
Verteilung VO Wohlfahrt und aC| ist. DIie 101 der Marktwirtscha: scheıint
chärfer se1n, CMn dıie Auffassung VON Gerechtigkeıit mıiıt der Eschatologie und
dem cArıstliıchen Ideal der 1€'! zusammenhängt.

Ethische Revısıon der Öökonomischen Theorie

Wır aben gesehen, dass Christliche Sozialeth1 Perspektiven ZUT Öökonomischen
PraxI1is eröffnen kann. Unterschiedliche Auffassungen der Marktwirtschaft hängen
mıt unterschiedlichen Iheorien VON Gerechtigkeıit ber In welcher
Wel1se könnte ethısche Reflexion Perspektiven für dıe ökonomische Theorie erÖöff-
nen? Ist CN möglıch, dass ethısche Reflexion einer Revısıon der Maınstream-
Okonomik beitragen könnte? Meıne JIhese ist, dass eıne solche Revısıon möglıch
Ist, und ich <g]laube, dass Gerechtigkeitstheorien auch In cheser Hınsıcht wichtig
SeIN könnten.

Wır en gesehen, dass die neoklassısche Iheorıe In der Okonomie häufig
miıt eiıner Utlttarısmus zusammenhängt. Die Wohlfa  stheorıe wurde mıt e1-
1918398| hedonistischen Utlıtarısmus verbunden und ist Was noch wichtiger ist
heute 1ine Präferenzutilıtarısmus, nach dem WIT Jene Alternatıven wählen
sollten, die das beste Resultat in Sinn VON Präferenzerfüllung ZUT Folge e
Iieses ethısche Modell kann in vielfacher Weıse kritisiert werden. Eın Eınwand
Ist. dass intrinsısche Werte nıcht immer muıt uUNsSCTECN Präferenzen übereinstimmen.
Ks 1st nıcht einmal möglıch e dee verteidigen, dass O zwıschen Präferenzer-
jüllung und Wohlfahrt eine notwendige Verbindune o1bt Wıe Gert Helgesson in

3A Preston, Konald SB Ihe Future of Chrıstian EthLCS, 1 OoNndon 198 7, U 1{7.
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se1iner Studıe geze1igt hat, <1bt CS Präferenzen, deren Erfüllung Wohlfahrt nıcht CI-
höht Hs ist auch ziemlich olfensichtlich, dass nıcht L1UTE Präferenzerfüllung ftür das
Wohlergehen einer Person relevant 1st.  34

Kın anderer Einwand ist. dass dıie Mainstream-Okonomik das Problem der
Verteilung VON soz]1alen Gütern nıcht beachtet. Präferenzutilitarısmus ist gewöÖhn-
ıch mıt keinerle1i Gerechtigkeitsprinzip verbunden und Gerechtigkeit 1st keın
Ihema innerhalb der Mainstream-Okonomik. iıne marktwiırtschaftlıch e-
werbstheorie wiırd Urc die Eiınkommensverteilung, dıe O  / aus Marktentsche1-
dungen erg1bt, nıcht Dbeunruhlgt. Das könnte VON einem moralıschen Standpunkt
N als Problem gesehen werden ”  g  » FKın ähnlıches Problem ist mıt dem Pareto-Prin-
ZIp qals Krıiterium der Effizienz verbunden. Wıe ya Sen behauptet, kann e1in
Zustand pareto-optimal se1nN, selbst WECNnN ein1ge Personen In extiremer Armut en
und andere 1M LUxXus. areto-Optimalıtät hat ausschhießlich mi1t Effizienz 1m Be-
reich des Nutzens tun und kümmert sıch nıcht dıe Verteilung VON soz1alen
Gütern ®

Der Utılıtarısmus, der in der neoklassıschen Ökonomie häufıg implızıt SCQC-
ben ist, sollte me1lner Meınung nach urc eine Theorie der Gerechtigkeit ergänzt
werden. Wır ollten dıe Konsequenzen nıcht ignorleren, WCNN WIT UNSCIC Ent-
scheidungen 1Im ökonomischen Markt bewerten, aber reiner Konsequentialısmus
Ist unzureichend. Es ist notwendig, auch dıe Frage nach der Verteillung der (jüter

berücksichtigen. Folglich sollte der Konsequentialısmus Urc eıne deontolog1-
sche Theorie der Gerechtigkeit ergäanzt werden. Entsprechend einer Oolchen { heo-
rIe ware CS möglıch, Z argumentieren, dass eın Wechsel VON einem Verteijlungs-
SYSiem eInNnem anderen, in dem A den Wohlhabenden noch besser geht, wäh-
rend 6S en anderen gleich gul WIE geht, eine Änderung ZU Schlechteren
wäre, weıl e Ungleıichheıt zunimmt.

Wenn WITr darın übereinstimmen., dass der Utilıtarısmus urc eine Theorie
der Gerechtigkeit ergänzt werden 1881 Mussen WIT überlegen, welche Gerechtig-
keıitstheorie innerhalb der Öökonomischen Theorie relevant seln könnte. In der NCU-
CIn polıtıschen Phılosophie SInd eine €e1| unterschiedlicher Gerechtigkeitstheo-
ren ausgearbeıitet worden. ine Kontroverse etrıifft das Problem der eC  1
S  Nn VON Gerechtigkeitsprinzipien. Die VO  —$ John awls vorgeschlagene Ver-
tragstheorie wurde HTIG einıge Phılosophen WIE asdaır MacIntyre und Michael

Helgesson, Values, Norms and Ideology In Maınstream Economıics aua Eıne äahnlı-
che T1ı wırd entwickelt in O’Neıll, Ihe arket SE
Larsson, Hans, deology In EcCconomıc COTY”,  e 1n Grenholm., Carl-Henric/Helgesson,
Gert (He.), Ideology IN Science and Economıiıcs Studies in Eithics and Economics 6), Upp-
Sala 1999, 44f.

36 Sen, m  ya, On Eithıcs and Economics A
Eıne ahnlıche ese wırd verteidigt in eHı  Q /4f und In Helgesson, Values, Norms Aand
Ideology IN Maıinstream Economics SOf
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alzer krityisiert. Ks g1 einen Streit zwıischen ] ıberalısmus und Kommunitarıs-
I[NUS, zwıschen ethischem Universalıismus und ethıschem Kontextualiısmus.

ber CS o1bt auch einen Streıit hinsıchtlich der Bedeutung VON Gerechtigkeıt.
Wıe martya Sen in seInem Buch „Inequality Reexamıne geze1gt hat, scheinen
dıe me1lsten polıtıschen Phılosophen Egalıtarısten se1n, Insofern 1E Gleichheıit
VON fordern S1e en jedoch unterschiedliche Auffassungen V ON Gileich-
heıt. DIie Debatte In der NECUCTIEN polıtıschen Phiılosophie beschäftigt sıch aupt-
SACAI1IC miıt der Frage ‚Gleichheıt worin““”? DIe me1lsten Phılosophen stimmen
darın übereın, dass Gerechtigkeıit eıne gleiche Verteilung ist, aber S1C en er-
Schieadliche Meınungen darüber. weilche Gegenstände gleichmäßlg verteiılt werden
ollten Es o1bt eine Menge unterschiedlicher Vorschläge WIE 7 B Freıiheıit, aC
Wohlfahrt, Chancen auf Wohlstand, Ressourcen und Fähigkeiten.””

Sven ()ve Hansson, Phılosoph und Miıtarbeiter In UNSCITICIN Projekt
und OÖkonomie, hat einen Artıkel über „Equity, Equality and Egalıtarianism VCI-

öffentlicht, der unterschiedliche Formen VON Egalıtarısmus analysıert. Er benutzt
werttheoretische Instrumente. Un den Unterschie: zwıschen Ekgalıtarısten und
Nıcht-Egalıtarısten kennzeıchnen. Seine {Ihese Ist, dass sıch Egalıtarısten VON

den Vertretern eiıner nıcht-egalıtären Gerechtigkeıit nıcht 1m Eıntreten für 1ıne gle1-
che Verteilung unterscheıiden, sondern in der Wahl der Gegenstände gleicher Ver-
teilung. Nıicht-Egalıtarısten ne1gen dazu, für gleiche Chancen einzutreten, während
sıch Egalı  tarısten für gleiche Anteıle gemeınsamen Ressourcen einsetzen.
Hansson zeıgt auch.,. dass sıch Egalıtarısten untereinander in ihrer Ansıcht, W as

wertvoll Ist, und In ıhrem (irad Paternalısmus unterscheiden ”
Das Ist eiıne Dıiskussion, dıe csehr hnlıch mıt dem Dıiskurs über Gerechtigkeıit

innerhalb der He Christhichen Sozialethik 1st. Wıe WIT gesehen aben, hängen
unterschiedliche Auffassungen VON Marktwirtschaft mıt unterschiedlichen Arten
VON Egalıtarısmus ZUS: ber auch 1 heologen sınd In ıhrer Wahl der (Gje-
genstände für gleiche Vertellung une1n1g. Eıniıge VO ihnen schlagen Freiheit VOT,
während andere und aC vorschlagen. Eınıge ITheologen würden elne
gleiche Verteilung VON Chancen für vorschlagen, Was nach Hansson
eine nıcht-egalıtäre Posiıtion ist.

Meıne Schlussfolgerung ist: Wenn Christliche Sozialethiker einen Beıtrag ZUT

Öökonomischen Theorie geben möchten. mussen S1E ine Theorie der Gerechtigkeit
ausarbeıten. iıne Hauptfrage ist, ob WIT Ekgalıtarısten oder Nıcht-Egalıtarısten SCIN
ollten In der Christlichen Tradıtıon erg1bt sıch AUSs der Idee, dass alle Menschen
als (Jottes en geschaffen SInd, eıne starke Unterstützung für dıie egalıtäre

38 Sen, Inequality Reexamined. ambridge 1992, ADE Diese Ihese wırd entwickelt
In Hansson, Sven Ove, Equity, Equality, and Egalıtarianiısm, ın TeNNOIM. (421.
Henric/Helgesson, Gert &D Efficıency Justice, nd Stabilıty. Ethical Perspectives In
Kconomıic nalysıs and Practice udıes In Eithics and Economıics 79, Uppsala 2000. U 1frt.
Ebd 10617
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Posıtion. Eın anderes ema Ist. welche Form VON Egalıtarısmus WIr vorschlagen
ollten Das ist hauptsächlıich eine Frage danach, welche Gegenstände gleichmäßige
verteilt werden ollten ollten diese Gegenstände Wohlfahrt, aCcC Freiheıt,
Geld, Ausbildung oder möglıcherweise Chancen auf sozıale Ressourcen seıin?

In diıesem Beıtrag gebe ich keine Antwort auf diese Frage. Ich möchte aber
schlıeßen, indem ich betone., dass CS unterschiedliche Modelle Christlicher So7z1al-

g1bt, Was interessante Perspektiven für dıe ökonomische Praxıs und die OKO-
nomıiısche Theorie ergeben könnte. INe davon ist dıe temmnıistische In der
Iradıtiıon der Befreiungstheologie. Innerhalb Forschungsprojektes hat
nn-Cathrın Jarl. eine Iheologın und 1kerın, ihre Di1issertation über femmmniIsti-
sche Okonomie und verfasst. In ihrer Arbeıt ze1gt S1e, dass femmistische
Okonominnen häufig SanNz offensichtlich ein1ge ethısche Annahmen In ihrer Theo-
re und Forschung en Sie en oft eın starkes Interesse Öökonomischer Ge-
rechtigkeit und gleichen Rechten als normatıven Krıterien In der Öökonomischen
Jheorıe und Praxıs.4()

Dh temmniIistische Ethık kann wichtige Beıträge leisten, cdıe Öökonomische
Theorie und Analyse weıter entwiıickeln. FKın auptthema In der feministischen

eziecht sıch auf Gerechtigkeit. ber das Ist eiıne Gerechtigkeitstheorie, die
sıch VON der lıberalen Theorie unterscheıidet. WIE S1e VON John awls vorgeschla-
OC} WIT! Gerechtigkeit In der temmistischen ırd prıimär als Befreiung VON

Unterdrückung verstanden. 3n Personen. dıe Erfahrungen der Unterdrückung
aben Frauen, Schwarze, Personen, che Armut und Ausbeutung leiıden
haben e1INn t1efes Verständnis. Gerechtigkeit ıftordert. Aus der Perspektive der
Unterdrückten können WIr viel über dıie edeutung Öökonomischer Gerechtigkeit
lernen. Das 1st eine Perspektive, dıe e1n Ausgangspunkt für eine krıtische
Analyse der ethıischen Annahmen In der ökonomischen Jheorie und in der Öko-
nomıschen Praxıs se1in kann  41

Irıs Marıon Young 1st elne polıtısche Phılosophiın, die diese Perspektive in e1-
NeET interessantesten Weılse weıterentwickelt hat. In ihrem Buch ‚ Justice and the
Politics of Difference“, hält S1e fSst, dass sıch Gerechtigkeit nıcht 11UT auf eine
Verteilung VON sozıalen (ütern bezıeht, sondern auch auf die instiıtutionellen
Kahmenbedingungen, die für dıie Entwicklung indiıvidueller Fähigkeiten und kol-
lektiver Zusammenarbeit notwendig SINd. Gerechtigkeit iIst Befreiung VON

Unterdrückung und Vorherrschaft. Irıs Marıon Young schreıbt über unf Gesıichter
der Unterdrückung, die deutlıch machen., Was Ungerechtigkeit bedeutet: Ausbeu-

4() Jarl. Ann-Cathrin, Women and Economic Justice. Eithics In Feminist Laiberation J heologyand Feminist Economics cla Unıiversıitatis Upsaliensis. Uppsala Studies In Soc1a] Eth-
1CS), Uppsala ISS
Ebd
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L(ung, Margıinalısierung, (Ohnmacht kultureller Imperialısmus und systematısche
Gewalt

ine andere Theorie der Gerechtigkeit wırd VON der feminıistischen Philoso-
phın Martha Nussbaum ıihrem Buch „Women and Human Development AdUSVC-

arbeıtet In ihrer Verteidieuneg unıversaler Werte l1eot der us auf menschliıchen
Fählekeıiten a1sSO qautf dem Was Menschen wiıirklıch tun und SCIMN der Lacge
Ssınd Gerechtigkeit wırd hler verstanden als oleiche Vertejlung C1IN199eET Fählekeıiten
für C1INC wahrhaft mMenscnhliche Entfaltuneg ach Nussbaum o1bt 6S CIN1LVEC zentrale
Fähigkeıten dıe für jede Person sıchergestellt werden ollten SIie bhıetet auch C1INC

LAste dieser Fähigkeıten dıe en körperliche Gesundheit körperliche Integrität
Gefühle, Dr  ısche Vernunft und ugehörigkeıt umfasst. Das scheımint GCiHE6E

höchst interessante Antwort auft dıie Frage SCIN, welche Gegenstände gleich
verteilt werden ollten

CHALUSS

In diesem Beıtrae über und (Q)konomıie habe ich versucht VICT een VeETI-

teidıieen Erstens olaube ich dass CS C1IN19C wıchtiee ethısche Annahmen der
neoklassıschen Iheorıe g1bt S1e hänsen hauptsächlıch mıiıt Präterenzut1i-
hlıtarısmusT /weıtens könnte Öökonomische I heorie ZUT Entwıicklunge der
ethiıschen Iheorie und Reflex1ion beıtragen Ethiker könnten VON der Öökonomı1-
chen J heorie lernen Komparatıv denken Driıttens könnte Christliche Soz1al-

Perspektiven für dıe Öökonomische Praxıs einbringen Unterschiedliche Auftf-
fassungen der Marktwiırtschaft hängen mıiıt unterschiedlichen Iheorien VO (Ge-
rechtiekeıt Und könnte Revıisıon der Öökonomı1-
schen 1 heorie beıtragen Präferenzutilitarısmus 1ST nıcht e  VCNUS  S sondern sollte
Urc) C1NC Theorie der Gerechtigkeit erganzt werden ine Hauptfrage
olchen JTheorie 1sSt welche Gegenstände oleich verteiılt werden ollten Hıer
könnte femmistische Soz1aleth1. ZUT ntwıickluneg plausıblen Theorie OÖkoO-
nomiıscher Gerechtigkeıit beıtragen

472 Y oung, Irıs Marıon, Justice and he Polıtıcs of Difference Princeton 99() 3311 301 48ff
4 Nussbaum Martha Women nd Human Development Ihe Capabilities Approac

Cambrıidee University Press., ambrıdee 2001 341171 E:ST XO
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‚„Vlan soll ott cht mıt Dingen belästigen,
die an selber erledigen ann!*®

ber dıe Verantwortung, die Vernunftethi verlangt wird

oachım Hacel /P%iem Salzbüre

Der indische Theolove Anthony de ello SJ rzählt SCINET
Weısheitshbücher die Geschichte VON N JUNSCH Mann der autf ame
CcINeEM elıster kommt und ıhm erzählt dass SCIN Vertrauen (Jott
groß SCIH, dass GE SCIN ame Tauben nıcht angehbunden habe Daraufhıin erwıdert
ihm der eıster „„Geh und 1n dem Kame!l d}  n du Narr Man soll (jott nıcht mıiıt
Dıingen belästıieen cdıe INan selber erledigen kann 6l

Natürhich könnte der JUNSC Mann den e1lister daraufhıin CISCH dass (jott
uUuNserT chöpfer 1SL Als Schöpfer 1st die Erstursache che UUSNAa DFUNA und letzt-
ıch für es Wads aufen veschıieht verantwortlich ber der Nn  > Mann über-
sıeht dass (Jott SCINEC mac Aur urec /weıtursachen Urc| CUUSAE secundae
ausübht Das können verschıiedene Naturegesetze aber auch andlunsgen VON Men-
schen SCIMN Der elster O1 hf miıtk SCINCT Antwort verstehen, dass dıe vöttlıche
Verantwortung dıe menschlıche Verantwortunege nıcht ınfach aufheht Gott hat uUNSs

Verstand gegeben damıt WIT iıhn benutzen Denn Hre uUNseTIC Denktätigkeit
können WIT den ıllen (jottes als sıttlıchen Gebieter richtie erfassen und demvee-
mäß andeln

An dieser Stelle sınd WIT bereıts be1 der Jhese der Vernunftethi angelanet
dass jeder Mensch alleın mMi1t der praktiıschen und theoretischen Vernunft

Handlungen als sıttlıch richtıe oder sıttlıch Talsch bestimmen kann Der
Mensch hat VON (Gott CEHG denkerıische Verantwortung für andlunegen über-
tragen bekommen, e CI nıcht zurückgeben kann Von cdieser denkerischen Ver-
Wortune des Menschen VOT Gott soll vorhegenden Beıltrae die Rede SCIN

er ırd den folgenden Ausführungen zunächst das metaethıische Kon-
Zept Vernunftethik das C1INC ax1ıologoische Basıs für das NOrmalhıv ethısche
Konzept Verantwortungsethik bietet, vorsgestellt werden Im Anschluss daran
Wwırd dıie NOTMALLV ethısche Frage denkerischen Verantwortunege des Men-
schen für andlungen und Unterlassunegen auf dre1 Ebenen erortert Auf der ene
der indıvıduellen Verantwortung aul der ene der Organisationsverantwortung
und sSschheblıc auf der eNe der instiıtutionellen Verantwortunge

De ello, Anthony, Der 1eh Weısheitsladen. [dIie schönsten Weisheitsgeschichten,Freibure/Basel/Wien “ 1998,
Vel. Schüller, Bruno, Die Begrundung  ME CR sıttlıcher Urte1nle. Iypen ethıscher Argumenta-10n der Moraltheologie, Düsseldorf ©198 /, 23  D
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Das metaethische Konzepft einer Vernunftethik

Werte und >  ‚e] sınd keıne empırısch vorzeigbaren JTatsachen. Das der Fehler
der naturalıstischen Ethik © Werte und F  ] sSınd nachfolgende, konsekutive 1gen-
schaften, cdhie auf bestimmten deskriptiven E1igenschaften notwendigerwelse quirtru-
hen und mittels der praktıschen Vernunft des Menschen unmıttelbar erkannt WEeT-
den können * SO schreiben WIT der menschlichen Gesundheit einen Wert f  9 wÄäh-
rend WITr mıt der Krankheit eines Menschen IntulHv eın =  e] verbinden. Ebenso
kommt der Lebensfreude ein Wert und die Schmerzen, denen eIn ensch
oder e1in 1er eıdet, bılden e1nNn bel Wenn der Mensch NUunN einen Wert bezie-
hungswelse e1In F  e] wahrnımmt, dann we1ß GE sıch zugleich aufgefordert, den
Wert anzuerkennen und bejahen SOWIE das Übel edauern und ab7zulehnen
In der Sprache der CATIS  iıchen können WIT A dass WIT Menschen unNns
Urc die Stimme UNSCTES (Jjew1lsSsens VON (jott aufgefordert en; es gemäß
seinem Wert heben Wır sollen Gott hıeben, we1l C: der überaus ute ist. Wır
sollen jeden Menschen hıeben, we1l ihm ur zukommt, und WIT sollen alle
J1ere, alle Pflanzen und dıie gesamtle chöpfung entsprechend ihrem Wert heben
und achten.

Damıt ist S che Posıtion eines Wertkognitivismus umschrieben. Der
ensch erkennt miıt der praktischen Vernunft als seinem sıttlıchen Eirkennt-
nısvermögen dıe ıhm objektiv vorgegebenen Werte und Übel, denen ein
gerundivischer Charakter zukommt, der unls aufTfordert. alle Werte heben und
alle Unwerte bedauern ® Ohb 6S NUun gelingt, einen Wert verwirklıchen und e1in
UÜbel vermeıden, hegt nıcht immer In UNSC Hand Die Tradıtiıon der atholı-
schen Moraltheologıie spricht VON eiInem bonum physicum und einem malum phy-
SICUM, das IHNan besten mıt nicht-sıttlichem Wert und nıcht-sıttlichem Unwert
übersetzt ©

Der Mensch als UuUUSQa SML ist dagegen immer für die Verwirklichung der
sıttlichen Werte verantwortlich. Damıt ist dıe Verwirklıiıchung se1ner ürde, se1ner
Moralıtät, gemeınt. Ob mMIr 1im en immer gul ergeht, das hegt /Z7WaT auch
mMIr, aber nıcht ausschheßlich Da pIielen andere Faktoren auch eiıne ber
ob ich eın sıttlıch guler oder ıttlıch schlechter Mensch werde, das lhegt NUur mMIr

Moore OomMm ! der Verdienst dıe naturahistische Ethık, die auf dem naturahstı-
schen Fehlschluss aufbaut, wiıderleg en. 1€| Moore, George E Princıpla Ethica
‚engl UOr1g.-Ausg Stuttgart 970
Sıehe den Selbstwerten olbert, Werner, Der Mensch als ıttel und WEC DIie Idee
der Menschenwürde In normatıver und Metaethık, ünster 198 /, 128-136
Vgl CHuller. Die Begründung 65 olbert, Der ensch 136-139
Vgl  ' CHhuller. [Die Begründung ISel Andreas M’ Sıttliıcher Wert und nıchtsıtthche
W erte Zur Relevanz der Unterscheidung In der moraltheologischen Dıskussion
deontologische Normen (Studıen ZUT theologischen Ethik /3) Freiburge Ve./Freiburg
Br 1996, AL
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selbst. Wer ist MNUunN eın sıttlıch guler Mensch? Es ist eın Mensch, der in unparte1n-
scher Weise, nach Kräften und 1im Rahmen der allgemeinen Aufgabenverteilung In
eiıner Gesellschaft danach strebt, unter Berücksichtigung des Wırkungs-, des Ver-
telungs- und des Ausdrucksaspektes seiner Handlungen‘ nıcht-sıttliche Werte
verwıirklhlıchen und nıiıcht-sıttlıche be] vermeıden. Dagegen sıch der Sıtt-
ich schlechte Mensch nıcht ın unparte1scher Welse für das Wohl er Menschen
e1n, sondern bevorzugt In parte11scher Weıse und mıthın unter Missachtung des
Verteilungsaspektes se1n eigenes Wohl und richtet Nalı) Augenmerk ausschlhıießlich
auf die ihn betreffenden nıcht-sıittlichen Werte und Übel ®

In den Oz1al- und Wırtschaftswissenschaften hat sıch nıcht dıe Vernunft-
© sondern 1im Zuge des Werturteilstreıits eıne non-kognitivistische Posıtion, der
Dez1ision1smus, durchgesetzt.” Für den Dezisionisten <1bt CS keine objektiven
Werte und =  el Das es sınd Hırngespinste der eologen. Dem Menschen
steht auch keine praktısche Vernunfit ZUT Verfügung, die Intu1l1 v Werte erkennen
kann, sondern der Mensch INUSS angesichts der akten und der Logıik iTre] über
se1ne subjektiven Präferenzen, se1ıne Interessen entscheıiden. jektive Wertsach-
verhalte werden ersetztc Präferenzen der Menschen. Der Phılosoph

Hare (1919-2002) hat In diesem Sinn e1in Buch miıt dem programmatıschen 1
1 () /uerst entscheıidet der Mensch fre1,te] Freıiheit und Vernunft schreiben können.

Was als Wert oder Unwert ansehen wiıl! Anschließen CNn e persönlıchen
Präferenzen feststehen dıe theoretische Vernunft e1In, auf dieser subjek-
{1ven Basıs normatıv-ethıisch 7} argumentieren.

Eın ısLlıcher Ethiker ırd jedoch darauf bestehen, dass cdie Erkenntnis VON

Werten eben nıcht ac einer ratıonal nıcht mehr krıtisıerbaren Entscheidung Ist,
sondern aC der Frkenntnis FG das VON (Jott geschenkte (GGewlssen. DIie
Wahrnehmung VON Werten ist für ihn aber ebenso wen1ig eiıne aC| des aubens,
WIE Vertreter des Dezisionismus dies gelegentliıch behaupten.‘ Denn
gnoseologıischer Hınsıcht gılt das Dictum VON Augustinus (354-43 in De utılıtate
credendt: „Quod intelleg1mus 1g1itur, ebemus ratıon1, quod credimus, auctor1-

Zur nterscheıidung VON Wiırkungs-, Verteijlungs- und Ausdrucksaspekt VON Handlungen
sıehe Ginters. Rudolf. Werte und Normen. Eınführung in dıe philosophische und theologı1-
sche Göttingen |Düsseldorf 9082 072-9.
Zur Unterscheidung des aufgeklärten Egoisten VOIN einem primıtıven Egoisten sıehe
Ginters, Werte und Normen 168T.
Zum Werturteilsstrei ehe Hagel Joachım. Effizienz nd Gerechtigkeit. Eın Beıtrag ZUT

Dıiskussion der ethıschen Aspekte In der neoklassıschen Wohlfahrtstheorie, en en
1993, 30- 772
Sıeche Hare, Rıchard Freiheilt und Vernunft, TankTu 9823
Sıehe Tup, Hieter. Das Rationalıtätsproblem In der polıtischen Ökonomie. ethoden-
TIUsSCcChHE L Ösungsansätze, Tübingen 1971; und CY, Wıllıam Flucht INs Engage-
ment, Tübingen 98 /
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taü“.12 Was WIT einsehen, verdanken WIT Vernunft, und W as WIT glauben,
verdanken WIT der Autorität Gottes. Werte MuUSSsSenN WIT nıcht WIE e1in auDens-
mysteriıum als wahr annehmen,. sondern können WIT unabhängıie VON der Schriftof-
ienbarung urc dıie eigene praktısche Vernunfit als wahr erkennen. DiIie urc cdie
Uffenbarung erkannten Glaubenswahrheiten können In genetischer Rücksicht Je-
doch nützlıche Hebammendienste eısten. In cQesem Sınn präzısıiert Augustinus In
De CFGa reltZL0NeE:

.ESs siınd Z7WEeI verschliedene Heıilmittel, dıie aufeınander ZUT Anwendung kommen müssen,
nämlıch utorıta| und ernu DIe utOrI1ta| verlangt Gilauben und ereite den Men-
schen auf die Vernunfit VOIL. [DIie Vernunft führt ZUT ANSIC| und Erkenntnis. och ist uch
dıie utorıtal NIC| gänzlıch VON 1NSIC! verlassen, da 111a sıch überlegen INUSS, WEIN

glauben soll, und ht mınder eıgnet uch der bereits einleuchtenden und erkannten
Wahrheit unzweifelhaft höchste Autorität.  «14

Das normatıv-ethische Konzept einer Verantwortungsethik
In der Sprache eINESs Wertkognitivisten esteht e denkerische Verantwor-
ung des Menschen in der Entwicklung VO Wertvorzugsregeln ZUT Lösung VON
Wertekonkurrenzen mıt der praktischen und theoretischen Vernunft. €e1
sınd dıe anerkannten Vorzugsregeln natürlich CciIC afur selen WEe]1 einfache
Beıispiele s  * Unumstritten ist ZU einen dıie Vorzugsrege] Gemeinwohl Vor

Eigenwohl, falls Werte gleicher UOrdnung auf dem pıel stehen. Zum anderen 1st
die Vorzugsregel, dass aufgrund des Krıteriıums der Dringlichkeit dem fundamen-
taleren Wert der Vorrang VOT dem abhängigen und Öheren Wert zukommt, all-
gememn anerkannt. Diese Vorzugsregel]l e1 in der Sprache der Moralphilosophen
rımum Vivere deinde philosopharı Oder eIWwAas prosaischer ın der Sprache VOoNn
Berthold Brecht Erst das Fressen, dann dıie OFa

Die zweite und ungleich schwierigere denkerische Verantwortung des Men-
schen esteht darın, mıiıt ılfe der theoretischen Vernunft Handlungen und Unter-

Augustinus, Aurelius, De utilıtate credendı fontes Christianı Freiburg 1.Br. 1992,
Kapıtel Z 152

13 Zr Glaubensethik siehe Schüller: Bruno, I Jer menschlıche ensch Aufsätze ZUT Meta-
ethık und ZUT Sprache der oral, Düsseldorf 1982, bes 28-88; SOWIE Hagel, Eifizienz
und Gerechtigkeit GEFT
Augustinus, Aurel1us, De CTa relıg10ne. ber dıe wahre Relıgion. Lateinisch/Deutsch.
Stuttgart 1983, Kapıtel Abschnuitt I2 TD

15 In dezisionIistischer Perspektive wırd das Problem der Lösung  - VON Wertepräferenzen NS-
formiert in das Problem eINes unparte1schen interpersonellen Vergleichs VON „moralı-
schen““ Präferenzen der betroffenen Indıyiduen Im Angesıcht der Logık und der en
1€| dıe Präfterenzutilitarısten Hare, iıchar M., Moralısches Denken. Seine Ebenen,
se1ıne Methode, Se1nN Witz, TankKTU: 1992, 160-165 177-209; SOWIE Harsanyı, John C
TODIEMS 1ıth Act-Utihitarıism and wıth Malevolent Preferences, in SeanoT. Douglas/ FO-
tıon. Nıicholas (Hg.), Hare and Critics. Essays Ora Thinking, ()xford 1988, 89_-99
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lassungen entsprechend dem Wert- und Unwertcharakter ihrer Folgen als sıttlıch
richtig oder S1  I6 Talsch beurteilen. Damıt 1ST die empirıische Frage gemeEINL,
Uurc welche andlungen oder Unterlassungen können Werte verwirklicht und
>  e] vermıeden werden‘ DIies ist dıe Fragestellung Verantwortungsethik. 16

In der Katholischen Sozlallehre hat INan diesem Sinn der Verantwortune des
Menschen für dıe Wertverwirklichune festegehalten GGeore mann TUC
6S beispielsweise tolgendermaßen aus .„Maxımale Wertverwirklichune 1Sst! das
weltimmanente Ziel der Person 617

Krıtiker Verantwortunsesethik en den OrWU: rhoben dass C1INeC
derartıe konzıplerte Verantwortunesethik den Menschen hoffnunsgslos überfor-
dere. Dieser Vorwurf 1st nıcht Sahz unberechtigt. Jedoch kann Ian mıiıt
Hare Unterscheidung VON ZWCCI Ebenen des Denkens diesen Einwand recht gul
parieren.’S Auf der ersten ene des IntulLtiven Denkens andelt der Mensch auf-
orund erlernter PFUMAA Jacıe Prinzipien In Alltao andeln WIT ormal-
fall vemäß bestimmter Grundsätze ohne we1ıtere UÜberlegungen anzustellen Tst
be1 offenkundigen Konflikten diesen Prinzipien oder be1ı Problemen der
Wertverwirklichune sollte C1IH krıtiısches Denken Hare verdeutlicht

Unterscheidung mıt dem Bıld VON dem Erzenge] und dem Proleten Der
rzengel]l der über unbeerenzte Geisteskräfte und Kenntnisse verfügt nıcht

intuuven Denkens Er wırd UT VOoN kriıtischem enken eDrauc machen
Der Prolet dageven der über solche Fähiekeıiten nıcht verfügt und des kritischen
Denkens nıcht äahıg 1SLt verlässt sıch heber auf Inturttionen und DIHNA facıe
Grundsätze dıe Uure dıe Erziehune oder UrCc| achahmun«e sıch angee192netl
hat er Mensch Ird eshalb entsprechend SCINCT geıstıgen und charakterlichen
Fähigkeiten ZUT Lösung VON Wertekonkurrenzen und ZUrr Verwirklichung VON
Werten und Vermelidung VON eln entweder auf intult1ves oder krıtisches Den-
ken zurückereıfen Es bedarf jedoch des krıtiıschen Denkens damıt cdie sıch
vernünftigen T1Ma facıe Regeln sıch nıcht sIrengen deontologischen Normen
verselbstständigen anı VON dre1 Beıspielen kann aufgezeigt werden dass CIn
Handeln nach CIHSF Strengen deontologischen Norm CIn Handeln aus Verantwor-
{une für dıe Wertrealisierune ausschnlıe| Denn die Vertreter der deontologischen
Posıition unbedineter iıchten behaupten dass sıch dıe Rıchtigkeit der Handl

16 „ Verantwortungsethik“ wırd hlıer 1 Sinne VON Max er und >SYyNONYIM für „teleolog1-sche thık" verstanden. Ihr gegenüber Ste. dıe ,‚Gesinnungsethik“‘, cdıe „deontologi-
sche Ethik“‘ Zu INCINCT Überraschung ann CIM Moraltheologe CIMn R  S uch mıiıt dem
Titel Theologie der Verantwortung schreıben. hne Max er und dıeV-thısche
Debatte zwıschen Verantwortungs- und Gesinnungsethik erwähnen 1e Kömelt. JOo-
sef Theoloegie der Verantwortung Innsbruck 1991

17 SO Wıldmann Georg, Personalismus Solidarısmus und Gesellschaft Der ethische und
ontologische Grundcharakter der Gesellschaftslehre der Kırche Wıen 961 109

IN Vo] Hare Moralısches Denken Passım
V ol ebenda 114
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wen1gstens In diesen bestimmten Fällen völlieg unabhängig VON den Folgen für dıe
Wertverwirklichung bestimmen lasse .“

Kın ersties eispiel für e Problematık einer e deontologischen
Normierung fıiındet sıch im ersten Buch der Makkahäer akk ‚29-41) Dort
wırd VON eInem amp Sabbat berichtet. dem eiwa 000 en VON den
feimndlıchen Oldaten getötel werden., e1l S1E A deontologıisch interpretierten
Sabbatgebot festhalten und nıcht WasSCH siıch p verteidigen. Aufgrund dieser
schrecklıchen ahrung erkennen e Makkabäer, dass ott dieses pfer nıcht
wollen kann. und S1e beschlıeßben, siıch künftig auch A Sabbat die Feıinde

verteidigen. S1e nehmen ihre Verantwortung ahr und legen das Sabbatgebot
urc kritisches Denken Zz/u Schutz des Lebens der Menschen restriktıv AaUuUsSs

Das 7zweıte Beispiel Tür dıe Schwierigkeıiten einer Sstrengen deontologischen
Normierung hefert Immanuel Kants Auffassung VON der Unzulässigkeıt eiıner
Falschaussage. Kant (1724-1804) illustriert se1Ine Posıition A Tolgender Bege-
benheit. Eın potentieller Mörder steht VOT me1ner Haustür und iragt nach seinem
nfer, dem ich in meıInem Haus Unterschlupf gewährt habe Sollte ich versucht
seIn /} Jügen, S() urteilt Kant „Hast Du ämlıch eiınen eben jetzt mıiıt Mordsucht
Umgehenden urc eine Lüge A der Jat verhıindert, b hıst du für alle Folgen, chie
daraus entspringen mÖgen, auf rechtliche verantwortlich ““ Wenn alsoO das
pfer ohne meın Wiıssen das Haus inzwıischen verlassen hat und unbeabsichtigt
seinem Mörder iın dıe an au und getötet wırd, kann ich „mit eC qals Urhe-
ber des es desselben angeklagt werden.  6622 Wer aber be1 der ahrhe1 bleıbt,
legt dıe Verantwortung ıIn andere an Wıederum Kant „Denn hättest Du dıe
ahrheıt, s gul du S1Ce S ware vielleicht der Mörder über dem
Nachsuchen SeEINES Feındes 1mM Hause VON herbeilaufenden Nachbarn ergriffen und
e Tat verhindert worden.  6623 Kants Posıtion. cdie auch VON Johann (ottlıeh
Fichte (1762-1814) übernommen worden isSt.= kann nıcht überzeugen. er
Mensch bleıibt miıitverantwortlich für das Wohl und Wehe selNer Mıtmen-
schen. und WECNNn CT alleın 11UT Ürc eıne Falschaussage das en eINESs
unschuldıigen Menschen reiten kann, dann ist CS auch seine kategorische 1C|
eine Falschaussage machen

Elhm NUunN den dargelegten Schwierigkeıiten eINeEs deontologischen
Verbots der Falschaussage entgehen, wurde ıIn der JIradıtıon der Katholischen

Zur strengen deontologischen Normierung siıehe chüller, DIie Begründung DG
WIE Ginters, Werte und Normen 187-193

21 Kant, Immanuel, ber e1n vermenntliches eC| aUuUSs Menschenliebe Z Jügen, 1In: Kant’'s
gesammelte SCHATITtEN |Ak.-Ausg.], Berlın/Leipzig 1923, 424-430, 1er AT

TF Ebenda.
23 Ebenda.

Zur Posıiıtion VON Fıichte sıehe Hagel. Joachım., „Wer auf UtOrı hın handelt,. handelt
sonach notwendıg gew1ssenlos.“ Der Beıtrag VON Fıichte für 1ne Unterscheidung e1-
NS einsichtigen, eINESs ireıen und eiNes spontanen Ichs, IN: ThGI 03 (2003) 60-73. 1l1er
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Moraltheoloeie das ıttel doppeldeutigen Aussave FestrictiiLo late
mentalıs C1INCSs vedanklıchen Vorbehaltes für rlaubt vehalten ber auch dieses
Miıttel hat sıch verselbstständiet und SCINC EIGEeNCB Stilblüten vetrieben SO wurde
I1T INCINCGT Studienzeit ünster über den Doematıker Karl ahner 5} 4-

berichtet dass dıeser CINCNH Schülertagen einmal solchen dop-
peldeutigen Aussave geortTIffen habe nach Absprache der Aasse SCIMHN DCTI-
sönlıche Urheberschaft A C1INECIN Schülerstreich nıcht offen egen INUSSCH Fr
habe sıch auf dıe Frave des Lehrers d| cdie VOT ıhm sıtzende Klasse hın WeT der
Täter SCI erhoben und als Antwort veveben Ich kann iıhnen hrlıch versichern
dass n1ıemand VON denen dıe hıer Siıtzen 6S 1St b die Anwendung
doppeldeutigen Redewelse überhaupt berechtigt Oder vielmehr unberechti192t 1SL!
wırd T AT nıcht mehr geprüft Hauptsache bleıibt dass HNan nıcht vCcÜcCNH das AdUuUs-
nahmslose deontologische Verbot Falschaussage verstoßen hat

Auf das abschlıeßende dritte eispie für e Schwierigkeiten mıiıt NC n-
VCI] deontoloeischen Normierung macht der Moraltheoloe: TUNO Cchuller SJ
aufmerksam In den andbüchern der katholıschen Moraltheologie wurde den
Moraltheologen mıiıt MC auf die Übel dıe AUSs Strenvgen deontologischen
Normieruneg resultıeren können, ah und empfohlen den betroffenen Menschen

Sar nıcht mıtzuteıulen, Was hre eıgentlıche 16 SCIH, sondern SIC

wohltätigen Gewissensirrtum L belassen, miıt der glücklichen KOnsequenz, dass
CIMn 3  e] verhindert werde25 SO sollte INan CS zulassen, dass 6CIn Arzt entgegen
dem deontologischen 1 ötungsverbot Fötus direkt Otete WCNN dies der C1I1N-

Weo Wr zumındest das en der Mutltter vA retten
rst SIR T. Verantwortungsethik werden Versuche restriktiven usle-

TJUNO ONn deontoloeischen Normen überflüssıe und diese qals DI1IMAa facıe
Reoeln des intuilu ven Denkens aqufgefasst dıe noialls gegenüber VOTITaNn 21
Normen 7U  3 Schutz VON VOrzueswürd1ıeeren Werten zurückstehen uUssen

Die individuelle Verantwortlichkeit

Wırd Vernunftethik VO Menschen 110C unbeegrenzte 1e' und unparte1n-
sche Wertschätzune allem, Was Wert hat verlanot leot die Verantwortung
für die Verwirklichune Wertes oder die Vermeıl1dune Übels nıemals
alleın hbe1 einzelnen Indıviduum Vorrane1e 1St zunächst dıie Verantwortunge
des Staates, C1INE Aufgabenverteilung den Gesellschaftsmitgliedern U-
nehmen. Wer 1sSt für dıe Verwirklichung welcher Werte und dıe Vermeidung wel-
cher 5  e] instiıtutionell zuständıg? S  / Wohltun beneficientia), e konkrete
Wertverwirklichung unterhegt der gesellschaftlichen Aufgabenverteilung, wäh-
rend das Wohlwollen benevolentia) OLZ aller rechtlichen Aufgabenteilung
25 Vo] Schüller IDie Bec  e}  3  ündune 197 199
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weıterhıin unbegrenzt VON jedem Menschen gefordert wird *° Der Staa: nımmt
Urc| die verfassungsmäßigen Organe aqauf der gesetzgeberischen und rechtlichen
Ebene seıIne denkerische Verantwortung für dıe Wertverwirklichung mıt der est-
ljegung VON konkreten Rechtspflichten wahr. Diese auferlegten Rechtspflichten
MuUSSsSen aber auf der Ebene des indıyıduellen Handelns ergänzt und gegebenenfalls
SU&ar korrigiert werden Hrc die Liebespflichten, che in einer Vernunftethıik dem
einzelnen UrC| dıie Selbstverpflichtung des eigenen (JeWwlsSsens auferlegt werden.
Denkerische Verantwortung Ante ordert eshalb 1im Regelfall VON dem Indıvi-
duum 1m Rahmen der staatlıchen (Gesetze und reC  ıchen Vorschriften die Ver-
antwortung für se1n persönlıches en be1 Miıtverantwortung für den Mıtmen-
schen und dıie chöpfung AdUus Selbstverpflichtung wahrzunehmen.

nner|! einer ausdıfferenzilerten und arbeıtsteiligen Gesellschaft üUbt jeder
Mensch In den verschliedenen gesellschaftlıchen S5Systemen bestimmte Funktionen
NN DIie einzelnen 5Systeme, die auch noch Subsysteme ausbıilden können, sollen
helfen bestimmte Werte für dıe Menschen sıchern. Das Wırtschaftssystem soll
materljellen Wohlstand produzieren, das KRechtssystem Sicherheit hervorbringen,
das Bıldungssystem soll das Wiıssen tördern und das pohlıtische System soll SCHC-
reil e allgemeıne Wohlfahrt sıchern. Be1 er Effizienz dieser Systeme esteht
ennoch dıe (jefahr der Mediatisierung VON Verantwortung. Be1l langen
Handlungsketten Zerstreut sıch dıie Verantwortung bezüglıch der Auswirkungen
des Jeweıligen Leistungssystems auf Wert- und Unwertsachverhalte über verschie-
dene Indıyıduen. dıie sıch alle möglıcherweıse H1UT als eine verantwortungsfreie
5 ystemfunktion begreıfen. Hs bedarf hıer unbedingt des kriıtischen Denkens der
Menschen, dıe eigene Mitverantwortung für dıe S5Systemwiırkungen erken-
HC}  3 Dies gılt insbesondere, das S ystem Werte gravierende 7  e] hervor-
bringt.“'

Kın polıtisches 5System, das sıch beispielsweise einem Unrechtssystem
entwickelt, stellt dıe betroffenen Staatsbürger VOT cdie Wahl, entweder In dem Re-
gıme weıterzuwıirken noch schlimmere >  e] verhındern oder jede OOPeE-
ratıon mıt dem polıtıschen System L) verme1ı1den und gegebenenfalls Wiıderstand

elısten. Die Alternatıve hat ZUrTr Zeıit der Nazı-Herrschaft In Deutschlan
Dr Uuar‘ Waırth gewählt. Hr War NS in Auschwiıtz VO September 947) bıs
ZUT Evakulerung des Lagers 1m Januar 945 Auf den Rat eINESs hm bekannten
Geıistlichen, 6S SC1 se1ine Pfliıcht, 1im weılterzuarbeıten und dort (jutes wirken.
SOWeIlt dies iın einer aCcC stünde, SOWI1e auf driıngliche Bıtten der Häftlinge hın,

26 Zur soz1i1alethıschen Kelevanz der Unterscheidung VON hbenevolentia und beneficientia sıehe
7B Hagel, Effizienz und Gerechtigkeit 138-143

DA Zur der systemtheoretischen Sichtwelise der Verantwortung sıche Kaufmann. Franz-Xaver
Der Ruf ach Verantwortung, Freiburg/Basel/Wıen 1992, bes 47-65; SOWI1eEe Lenk.
Hans/Marıing, 1as, Wer SO erantwortung tragen? TODIEmMEe der Verantwortungs-
teilung In komplexen (sozıotechnıschen-soz106konomischen) 5 ystemen, 1N; Bayertz, Kurt
(He.) Verantwortung. Prinzıp der TOoDlem Darmstadt 1995, A -286
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bleıibt Wırth Auschwitz Lalıg em OE /Zehntausende dıe (GGaskammern
schıickt, gelingt e ıhm Tausenden dıe GE als arbeıitsfähıie aussonderte das en
ä Er schreıbt

„Wenn ich Uurc menschlıche Unzulänglhichker und manselnde Verstandesklarheiıt N1IC|
das wahre Gesicht der e1ıt rechtzeıtie habe erkennen können uch das vielleicht
gottgewollt da ich spater el den 111 cestellten übermenschlıc schweren Aufgaben miıt
INCINET 19l helfen und eiten sollte WdSs ich [1UT konnte s der Vernichtung entre1i-

eBen

er Betroffene I1USS auferund der C1VCNCMN Fähilekeıiten urteılen welcher der be1-
den Alternatiıven für ihn e sıittlıch richtıee 1st

Der Phılosoph und Sozio0loge Zygmunt Bauman zZze19T an des Holocaust
auf dass arbeıitsteilieen und S5Systeme und Subsysteme dıfferenzierten (Gjesell-
schaften dıe Menschen tendenzıe drıtten und unzulässıeen Weo bevorzu-

3() em der Mensch sıch ledieglich als C1NC machtlose Systemfunktion be-
oreıft CS ıhm offensıichtlich psychısch eıcht dıe denkerische Verant-
wortung tür dıe VUTauUsanıı Taten dıe CIn polıtısches Ooder auch wirtschaftlıches
System hervorbrinet verdränsen Ahnlıch denkt der Jkonom Guy SS Der
einzelne ensch droht C: systemisch dAiftferenzierten Gesellschaft ZUT Funk-
10N vesellschaftlıcher Interaktionssysteme reduzıert werden „INan muss| be-
fürchten, dass dieser Ansatz Ergebnis dazu führt dass der Gesellschaft der
FKınzelne sıch jeder Verantwortunege ledie wähnt dıe Stelle des verantworteten
andelns irıtt das reibungslose Funktionieren“‘.  66 31 Denkerische Verantwortung
e1 diesem Zusammenhane nıcht sıch als e1igentlıcher Urheber der bel
betrachten sondern dıe 5  e  x WITKI1Cc wahrzunehmen und Triıtiısch überlegen
WIC INan selbst ıttlıch richtie andeln soll den UÜbeln entgegenzuwırken In
diesem Sıinn charakterısıert auch Max er dıe Verantwortungs-

„„du sollst dem bel vewaltsam wıderstehen. bıst du für SCIN! ber-
handnahme verantwortlich 663 Wer also dıe hberechtiete Frage der Iheodizee tellt,
WAaTrTUum (jott den Holocaust zugelassen hat der oleichen Atemzuo dıe
Frage stellen arunı x der Menschheıit nıcht velungen Ist ihn verhindern

28 Vol] Lanegbeıin Hermann., Menschen Auschwitz, Wıen 987 (Nachdruck der Ause VO:  —

411-4237) und ders., NIC WIC dıe Schafe ZUT1 Schlachtban Wiıderstand den
natıonalsozialıstıschen Konzentrationslagern 038- 945 Wıen 98() 38 240.410 414
Zitiert ach Langbeın, Menschen ı Auschwitz. 432
Vel Bauman, Z/ygmunt, Dialektik der rdnung. Dıie Moderne und der Holocaust, Ham-
burg 2  “1994
Kırsch Guy, Neue Polhitische Okonomıie, Stuttgart ”2004. 45-53 Exkurs Indıyiıduen
S ystemfunktionen, NIC ber Menschen]|]; 1er
eber, Max 'Olılı als Beruf, ders.. Gesammelte Politische Schriften, Tübıingen “D  “1958,
539
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IDiese indıvıduelle Verantwortlichkeit ırd HUn aber nıcht NUr für dıe /Zukunft
verlangt, sondern wird auch auf cdie Vergangenheıt bezogen.““ UÜblicherweise
verlangen WIT VON einem Menschen, der en bel verursacht Ooder mıtverschuldet
hat, alur DOST die Verantwortung L' übernehmen. ‚„ Verantwortlich“ nımmt
dann dıie Bedeutung VON „Sschuldıg” Iiese der denkerischen Verantwortung
ruft die Menschen elıner Gewilissenserforschung auf. Allerdings wırd VOIIN Men-
schen keıine Erfolgshaftung, sondern Anschauung des Jeweılgen physıischen
und moralıschen KöÖönnens ine Verschuldungshaftung gemäßh dem Ax1ıom Sollen

Können voraus”“ gefordert.
Wer NUunN AUS ethıscher 1C. für ein be] verantwortlich Ist, kann gegebenen-
auch trafirec  iıch und zıvilrechtlıc VO Staat CX DOST ZUT Verantwortung

CH werden, WCNN ıihm zumındest eine {ahrlässıge Schadensverursachung
nachgewıesen werden kann Ex DOsSt es dem Staat eiıne gerechte Rege-
Jung des entstandenen chadens gehen, ANnTe soll das Haftungsrecht zugleich
Anreıze bieten, dass Menschen darauf verzıichten, nıcht-sıttliıche be!] bewusst
oder lahrlässiıg herbeizuführen

Die ÖOrganisationsverantwortung
In den gesellschaftlichen S5Systemen agleren 191089 nıcht DUr Indıviduen, sondern 1im
Wesentlichen auch Urganisationen. In einem marktwiırtschaftliec) orienterten
Wırtschaftssystem mıt Staatstätigkeit Ssınd das dıe privaten Unternehmen und Öf-
fentlıchen Verwaltungen. Diese agiıeren als Organisatıon gemäß der Zıiel-  ıttel-
Iräger-Regel /{M1-Regel). ine Unternehmung wırd in diesem Fal] beispiels-
Wwe1lse als eine Koalıtıon betrachtet, deren Koalıtionspartner, dıe heute auch e-
holder Anspruchsgruppen) genannt werden, als Iräger hre persönlıchen Res-
OUTCECN das sSınd dıe ıttel in die Unternehmung einbringen und damıt be-
stimmte persönlıiche /Ziel verbinden, dıe 1m Rahmen der gegebenen rTec  iıchen
Unternehmensverfassung einer marktwirtschaftlichen Ordnung einer geme1n-

/ielvorstellung der Unternehmung verein1gt werden mMussen iıne geme1n-
SAaImne Zielvorstellung eines Unternehmens kann beispielsweise anhand des Kon-
zeptes e1INeEs balanced shareholder value, In dem der eholder-Ansatz in den
Shareholder-Value-Ansatz integriefi wiırd, beziehungsweise 1Im ahmen eines

32 Vel olbert, Werner. DiIie Hc Verantwortung und ihre Grenzen, IN: Schmidinger, Heın-
rich (He.), Zeichen der Zeıt. Erkennen und Handeln. Innsbruck/Wiıen 998 137-173, 1er
1581.; und Bırnbacher. Dıieter. Grenzen der Verantwortung, in Bayertz, Kurt (Hge.), Ver-
antwortung. Prinzıp der TODIeEmM Darmstadt 1995, 43-1 83, 1eT 145
Vgl  S 5SCHhUuler. DIe Begründung 41 7/{f.
Vgl  S‘ 7 Kaufmann. Franz-XÄaver, RISLIKO, Verantwortung und gesellschaftlıche KOomplexi-
tat, In aye! Kurt (Hg.), Verantwortung. Prinzip der TODIeEmM Darmstadt 1995, J
7, 1er 81
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Corporate-Governance-Konzeptes erarbeıitet werden.“® Die Stakeholder überneh-
IHNCH In diesem Konzept eıne organısatorische Verantwortung für dıe geme1insame
Zielsetzung. Von den Miıtgliedern des Aufsıichtsrates, des Managements und auch
der Arbeıtnehmerschafft wird erwartetl, dass S1E neben ihrem Human- und Ozlal-
kapıtal auch ihr kritisches enken der Unternehmung ZUT Verfügung tellen und
Verantwortung für dıe gemeinsame Zielsetzung übernehmen.

Der Unternehmensethiker Peter TIC dies e organısatorische
Verantwortung des Menschen als Urganısationsbürger, dıe ergäanzt wiırd Urc. e
ethiısche Verantwortung als Wırtschaftsbürger. Das Ist für ihn eine „prinzıpiell MUFL-

begrenzte Verantwortung für alle Folgen eıgenen Handelns‘‘,  637 dıe In diesem Be1-
rag als indıviduelle Verantwortlichkeit gekennzeichnet WIrd. Wenn Tolglıch mıt
der Tätgkeıut eiıner UOrganıisatıon mehr qls dıe Erfüllung VON festgelegten Hand-
lungen qals Kechtspiflichten verlangt wırd, dann SCHAU wiırd denkerıische
Verantwortung Wre kriıtisches Denken gelordert. ach dem Soziologen Franz-
AÄaver Kaufmann wiırd in diesem Fall der Tbeıtsmarkt einem Verantwortungs-
Markt, A dem Menschen hre Bereıitschaft erklären be1 einem ANSCMECSSCHNCNH 1N-

Anreı1z-Beitrags-System des Unternehmens als Träger für dıe Verwirklh-
chung bestimmter Urganisationsziele Verantwortung übernehmen ®

DIie korporatiıve Verantwortung VON Organisationen für dıe Wertverwirkh-
chung als SAaANZC resultıert sodann AUSs ihrer internen Corporate (Jovernance,
AdUus der und der Qualität iıhrer Management- und Koordinationsstrategien, die
zugle1ic über ihre Wettbewerbsfähigkeit und Möglıichkeiten der Kapıtalbeschaf-
fung miıtentscheiden.

Sollen Organisationen WIE Unternehmen DOsti für verursachte UÜbel Jur1S-
tisch ZUT Verantwortungn werden, S bletet sıch 1m Gegensatz ZUTF Ver-
schuldenshaftung be]1 Indıyıduen ceteris DAarıbus eine verschuldensunabhängige
Gefährdungshaftung als Erfolgshaftung DIiese kann eventuell verbunden WETI-
den mıt einer Versicherungspflicht für Rısıken und Gefahren.” Vorausgesetzt
wiırd, dass das Haftungsrecht den Organısationen - nie effektive Anreize bleten
soll, dQus ihrer Kompetenz heraus eine Öökonomisch optıimale Schadensvermei-

Sıieche AaZu Kyrer, Alfred, Neue Politische OÖkonomie 2005, unche:  1eN 2001,
ders., Wiırtschaftslexikon, München/Wien *2001. 48 EB Berrar, Carsten, {Die Entwick-
Jung VON Orporate Governance In Deutschlan: 1im internationalen Vergleich, aden Ba-
den 2001: Boatrıght, John R., Ethics and orporate (J0verance: Justifyıne the ole of Sha-
reNOolder, 1n Bow'le, Norman IThe Blackwell ul Business Ethıics,
den(Mass.)/Oxford 2002 35-60 SOWIE Crane. Andrew/Matten, Dıirk, Business 168
European Perspect1ve, ()xford 2004, bes ET
Ulrıch, eter, Der entzauDerte arkt KEıne wirtschaftsethische Orlentierung, Fre1l-
burg/Basel/Wien 2002 118

38 Kaufmann, Der Ruf ach Verantwortung HAF
Zur terminolog1schen Unterscheidung VON Rısıko) und Gefahr” dıe angelehnt ıst
Luhmann, siehe F Kaufmann. Rısiko HO7
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dungsstrateg1e uszuwählen. ” In Deutschlan ist dıe Gefährdungshaftung
beispielsweise in Fborm der Produkt-, Umwelt- und Arzneimittelhaftung realısiert
worden.

Die institutionelle Verantwortung

IDie Voraussetzungen für funktionıerende gesellschaftlıche S ysteme 7 schaffen, In
denen Organisatiıonen und Indıyıduen eigenverantwortlich agleren können, ist dıe
ordnungspolitische Aufgabe des Staates und der supranatıonalen Organıisationen
WIE der Europäischen Union und der es gesellschaftlıche System und
Subsystem bırgt in sıch seine eigenen Chancen für Wertverwirklichung und
zugleich seine Rısıken VON nıcht-sıttlichen UÜbeln I hhese Chancen und Rısıken
mäß dem Verteilungsaspekt des institutionellen Regelsystems der Gesellscha:; Taır
auf die betroffenen Menschen verteılen. ist eine wichtige institutionelle Ver-
antwortung der Politiker Fın funktionı1erendes Wırtschaftssystem bringt
Wohlstand, ahber auch schmerzlichen Strukturwande und zumındest kurzfristig
Verherer er vVOor. Keın noch gul funktionıerendes Verkehrssystem kommt ohne
Verkehrstote aUS, und selbst 1m besten Bıldungssystem fallen Studierende Uurc
eine ung

Iie Verantwortung der Polhittiker esteht darın, Aanftfe der amısse VON

bestimmten Verhalternsannahmen der In dem System agıerenden Akteure, e
richtige instiıtutonelle Ausgestaltung der 5Systeme ZU  = unparte1schen aller
betroffenen Menschen und ZuU Schutz der SaNnzZChH Schöpfung durchdenken

S1e jedoch in der - DOSt Betrachtung ıhrer Verantwortung UTr ungenügend
nachgekommen sind, ın der Rege]l In dem demokratischen Rechtsstaat keıin
Juristisches Haftungsrecht, sondern 11UT dıe Ausübung des Wahlrechtes der betrof-
fenen Staatsbürger.

Das VON deontologıischer Seıite häufiger vorgeschlagene Prinztip der
dazwischentretenden Handlung PDED ZUT Begrenzung der menschlichen Ver-
antwortung {fenbart dl cdieser Stelle seine entscheıdende chwäche, da gerade
für den Fall der instiıtutionellen Verantwortung und der organısatorıschen erant-
wortung A nıcht angewandt werden kann.“ Der Moraltheologe erhar
Schockenhof! formuhert S! „Wır sınd UTr für die vorhersehbaren Folgen UNSCcC-

ICI eigenen andlungen verantwortlich, nıcht aber für dıe erwartbaren Folgen
Temder Handlungen, auch WECNN diese voraussehbare Reaktıonen auf UNSCTEC e1geE-

Vel Hager, Günter, Haftung/Haftungsrecht, In Kortt, Wılhelm HOC | ex1ıkon der
10€eChAL e Gütersicoh 998 193-197
1€. ZUTN Prinzıp der dazwıschentretenden Handlung: olbert. Werner, Sınd WIT für dıe
Folgen Temder ] aten verantwortlich , In Salh/ (1998) LEF
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NCN Handlungen darstellen.  6642 Dieses NZIp INa für die CX DOSI Betrachtung viel-
leicht eine Bedeutung en Denn WCAN eINn Student durch die ülung ällt, WECI-
den WITr in der Regel nıcht den Konstrukteuren des Bıldungssystems oder den DrU-
fenden Professoren dıe Schuld alur anlasten, sondern In erster Linıiıe den Studen-
ten für das Prüfungsergebnis selber verantwortlich machen. Ex ANte angewandt
würde dieses NZIp jedoch ZUT ıchtwahrnehmung VON e1igener Verantwortung
tführen Denn die Verantwortung für die Realisierung eINESs nıcht-sittlichen Übels
oder eines nıcht-sıttlichen Werts ist E ANLTe betrachtet beteiligungsoffen. Es
wirken verschiedene Akteure auf verschıiedenen Ebenen mıiıt

Fazıt

Es ist Aufgabe einer Vernun  1k, welche auf Wertorientierung ausgerichtet ist,
arau auftmerksam machen, dass dıe Verantwortung für den Schutz VONn Wer-
ten und die Bekämpfung VON UÜbeln auf dre1 Ebenen sımultan VON den betroffenen
Indıyiduen wahrgenommen werden INUSS Individuelle Verantwortlichkeit ist nıcht
ETSE be] Versagen der Urganıisationsverantwortung Oder der instiıtutionellen Ver-
antwortung gefordert, sondern bleibt unabhäng1g immer als eigenständige denker1-
sche Verantwortung des Menschen als einem sıttlıchen Subjekt VOT (Jott bestehen.
Für dıe richtige Wal  ehmung der organiısatorıschen Verantwortung ist VOR

größhter Bedeutung die rechtliche Ausgestaltung der Urganisationen und ihrer (30-
VCINAaNCE Strukturen. DiIie institutionelle Verantwortung dıent In erster Linıe ZUT

Entlastung und Unterstützung der individuellen Verantwortlichkeit und iıhr kommt
besonders be1 der OX Betrachtung ZUT Wertverwirklichung und der Verme1l-
dung VON UÜbeln 1ın der /ukunft größte Bedeutung

Gegen eine Strenge deontologische Normierung [1USS geltend gemacht WEeETI-
den, dass S1e eiıner Verantwortung für eine Wertverwirklichung zuwıderläuft
Wenn deontologische Eithiker sıch dagegen auf dıe verborgene göttliıche Weısheit
verlassen, dıe be]1 T Befolgung streng deontologischer Normen urc den
Menschen größere be] dennoch sıcher verhindern weiß.“ ann IHNan ihnen
mıt dem Weınsheıitsle VON Anthony de antworten „Man SO Gott nıcht
mıt Dıngen belästigen, dıe IHNan selber erledigen kann“‘.

4.)
473

Schockenhoff, Eberhard, Naturrecht und Menschenwürde. Maınz 1996, —  24
FKın Strene deontolog1scher Ethıker. der ıne künstlıche Empfängnisverhütung für AdUuUS-
nahmslos SI  1C| falsch weıl schöpfungswidrig hält. INUSS iımplızıt arauı Trauen,
ass :ott 1ın se1ıner verborgenen Weıinsheit nıcht einer Überbevölkerung auf der rde
kommen ass



(2005) 37-55

3 Nach Jah rer$“
OE Offentliche Theologie im Postapartheid-Südafrıka

Nicoßoopman,  a Stel/].efibosch/$üdgfiäkf
Einleitung

a) 2004 fejerte udaImlrıka das zehnte Jahr der emokratie In fast allen Kreisen
des südafrıkanısche Lebens fındet eıne Bestandsaufnahme der etzten 10 anre

Politikwissenschaftler, Wırtschaftswissenschaftler, Journalısten, polıtısche
Parteıien, Unternehmen, Arbeıterverbände und Einriıchtungen der Zivilgesellschaft
versuchen P beschreiben und uszuwerten, Was während dieser ersten Dekade der
Demokratie geschehen ist. uch für dıe Kırchen ist CS Zeıt. cdieser Bestandsauf-
nahme teilzunehmen und besonders ihre während cdieser ersten zehn TE
der Demokratie ausSzZ  en

Es g1bt einen Konsens., dass tatsächlıc viele Fortschritte gemacht worden
SInd. Der bekannte südafrıkanısche Journalıst LSTer Sparks meınt, dass das B
brechen, Vertiefen und Wachsen der emokratie und auch e gule Leistung der
südafrıkanıschen Volkswirtschaft, dıe zunehmend 1Im Kontext der globalen
arktwirtschaft agıert, eıne Verbesserung In den Lebensbedingungen der Südafrı-
kaner ewirkt aDen

„Im Rückblıck ach Cun ahren ISO ast einer Dekade, ann INan dem Südafrıka
viele Leistungen zuschreıiben. Wır en Ine Cu«c demokratische Verfassung erste
möglıcherweise dıe weiltwel fortschrıttliıchste und S1IE in 1er ahlen auf natıonaler
ene, In den Provinzen und auf Okaler ene ANSCNOMMECN, die offenkundıe friedlich
und faır verlaufen SINd. Wır en eınen Verfassungsgerichtshof un! dem Vorsıtz VON 1N-
ternatıonal anerkannten Juristen, die Verfassung interpretieren und verteidigen,
und WIT en ine Anzahl ON weılteren Institutionen eingerichtet, der Verfassung

Der 1te iıst abgeleıtet VON Bonhoeffers berühmtem Rrief erNnar Bethge, ın dem
dıe ehn anre Nazıherrschaft In Deutschland se1t 934 beschreibt onhoeffer, ers
and Papers Iirom Prison, New ork
NIco Koopman ist Professor für thık der Theologischen Stellenbosch in
Südaf{irıka und 1reKTOr des dortigen beyers Naude Centre for Publıc T’heology, eıner For-
schungs- und Serviceeinrichtung der für Fragen Öffenthıcher Theologıe
(http://academic.sun.ac.za/theology/bnc.htm). Koopman W al 27004 1Im Rahmen einer Uni-
versitätspartnerschaft als Gastprofessor In Salzburg, IDieser Beıtrag wurde in Englısch VCI-

assı! ıınd VON Andreas Weiß 1INns eutsche übersetzt.
Aprıl 994 fanden In Südafrıka die ersten ireiıen ahlen auf der Basıs einer Über-

gangsverfassung mıiıt demokratischen Prinzipien NSEeIt damals ist der Prozess der De-
mokratisıierung, der Neuordnung, des Aufbaus einer Kultur der Menschenrechte und der
Iransformatıon in en Gesellschaftshbereichen auf dem Weg
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Wiırksamker verleihen, einschlıeßlich einer unabhängigen Wahlkommissıon, einer
Menschenrechtskommissıion und einer Gleichbehandlungskommiss1on. Nıcht Zzuletz! ha-
ben WIT einen reibungslosen Übergang VO! (Gründervater SG NCUCM Natıon seiınem
Jungen Nachfolger geschafft In einem Kontinent, In dem dies selten 1st. Wır haben alle
en Rassengesetze eseltigt, ede- und Pressefreiheit garantıert, die odesstrafe abge-
SC} Abtreibung legalısıert, dıie Kechte homosexueller Menschen geschützt und Frauen
In vielen Lebensbereichen gefördert. Wır en mehr als Miılhıon Menschen mıt saube-
D  3 W asser versorgt, dıe keines hatten. mehr qls Miılhonen Menschen mıt Klektri-
zıtäl und hıs S Mıllıonen mit Telefon dem lebenswichtigen Anschluss ZU
Informationszeıtalter. Wır en zumiındest nomiınel! mehr als Ööffentliche Schulen.
dıe ach Rassen getrennt WarCnN., ntegriert, ebenso W1e alle Nıvers:  äten des  es und
andere höhere Bıldungseimrichtungen. Wır en cdıe Alphabetisierungsrate der 15-24-Jäh-
rıgen auf U5% angehoben und für Mıllıonen VON Kındern ireie Gesundheıitsversorgung SC-
sıchert. Wır haben cdie dıplomatısche Isolatıon beendet und uns wıieder der Völkergemeıin-
schaft angeschlossen, auf internationaler ene ıne einflussreiche spielen.
Wır en ıne Wiırtschaft wıederbelebt, dıe auf ihrem Sterbebett lag, indem WIT steuerl1-
che Diszıplın wıeder hergestellt, das Haushaltsdefizıt gesenkt, dıe Staatsschulden VerTInN-
gert, dıe Inflatıon VON zweıstellıgen erten auf einen Zielbereic VON 3-6% abgesenkt und
dıe /Zinssätze VON eiıner Ööhe VON 24.% unter dem artheid-Regime auf höchstens 4%
gesenkt en. Wır aben Handelsschranken abgebaut, e1Nn Labyrınth VON Zöllen und Eın-
fuhrabgaben beseitigt und 1m Allgemeinen breıites erhalten für dıe Errichtung einer
gesunden makroökonomischen Basıs. auf der WIr hoffnungsvoll aufbauen können
künftigen Wohlstand verwirklichen. Es ist in der Tat eın anderes |Land geworden.“‘“

Andererseılts esteht auch Übereinstimmung darın, dass noch eıne Menge Arbeit
bevorsteht. Der südafrıkanısche Wiırtschaftswissenschaftler Sampte Terreblanche
rechnet damıt. dass D VOT em hinsıchtlich der ökonomischen Gerechtigkeıt noch
viel 7 {un o1bt. DIie Juft zwıschen Reichen und Armen in Südafirıka hat während
der etzten Dekade eher ZUSCHOMHICH abgesehen VON ein1gen schwarzen Ge-
sıchtern, dıe in e ıle aufgestiegen SInNd. Terreblanche ezieht sıch auf den Jah-
resbericht 2000 der Statistik udailrıKka der ang1bt, dass 996 mındestens 41,4%
aller Haushalte in Armut lebten. mıt einem Eınkommen zwıschen 601 und
000 Rand en mussten.5 Er zıllert verschiedene Statistiken, nachzuwelılsen,
dass dıie Arbeıitslosigkeıit 1m demokratischen Südafrıka ZUSCHOIMMMCN hat SO VOI-

welst B beispielsweise auf dıe Tatsache, dass 995 65% der Schwarzen 1mM er
zwıschen 16 und arbeıtslos waren.7 Es ırd allgemeın zugegeben, dass sıch
diese S1iıtuation während der etzten ahre nıcht WITKI1IC verbessert hat. Diese SI1itu-
atıon VON Armut und Arbeıitslosigkeıt verstärkt andere Probleme., mıt denen WIT Z

kämpfen aben, WIE die HIV/Aids-Epidemie, andere Krankheıten, dıe Ohnungs-

parks. 1ster. Beyond the Miıracle Insıde the New South TCH: Johannesburg/Cape
Town 2003,
Terreblanche. Samplıe, Hıstory of Inequality in OUu TICA, Piıetermarıtzburg 2002. 38R
A and 0.13 Euro.

Ebd. 407
Ebd. 374
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sıtuatıon, Bıldung, nıcht ausreichende Sozlaleinrichtungen, Verbrechen und (Ge-
walt DIie JTatsache, dass siıch dıie Lebensbedingungen vieler Menschen der Ba-
SIS bısher noch nıcht verbessert aben, erhöht dıie Verwundbarkeiıt RC riedlh-
chen polıtischen Übereinkunft und der Versöhnung zwıschen verfeındeten Grup-
PCH Ihre schlechte Öökonomische Posıtion hındert Menschen., sıch A den Vorteljlen
der emokratıie WITKI1IC ireuen. (Ganz 1M Gegenteil kann e1in en In anhal-
tender Armut und Verzweiflung Menschen veranlassen, Demokratie als gee1gne-
ten Weg ZUT vollen Befreiung in rage stellen ©

Im IC arauf, WIT jetzt In MAheser ersten Dekade In UNSCTETI Fortschriutt
als Demokratie sowochl hinsıchtliıch der Erfolge als auch der ausstehenden e}
stehen, können WITr dıie Schlussworte der Bıographie VON Neltson Mandela wıieder-
Oolen

„Ich bın jenen langen Weg ZUT Freiheii -  S‘  '  N. Ich habe miıch bemüht, N1IC Uu-
eIn ich habe während des Weges Fehltritte gelan. och ich habe das Geheimnis ent-
deckt, daß Ian ach Beste1igen eINEs ogroßen Berges feststellt. ass NNes viele welıtere
Berge besteigen SINd. Ich habe 1eTr für eınen Augenblick ıne ast eingelegt, eiınen
1C auf dıe glorreiche Aussıcht mich erum werfen, auf dıe Wegstrecke
rückzuschauen, die ich heraufgekommen bın och ich ann 1UT für einen Augenblick
rasten, enn mıit der TEINEL tellen sıch Verantwortungen e1N, und ich WaLlc N1IC. VOI-

weılen, enn meın langer Weg 1st och NIC: p

Wenn 1Nne Einschätzung der Kırchen VOTSCHOMMCH wird, scheinen dıe Me1-
NUNSCH darın übereinzustimmen, dass die südaifrıkanıschen rchen,; besonders
Jjene; die sıch der Aparthe1ıd wıdersetzt aben, die OTIenNtilıche Verantwortung nıcht
x zuverlässıg erfüllt aben, WIE WIT cdes während der TE des Kampfes 9i  COCH  S
die Aparthe1id > haben. “ In derselben Art scheiınen jene rchen, dıe dıe

Urzlıc! eSC}  16 der NCU Generalsekretär des Weltkirchenrates. amue ODI1a,
die Herausforderungen, denen uUuNseI Kontinent gegenüber Stel WIE Rassısmus. Neokolo-
nıalısmus. Armut, Korruption In Regierungen und 1ele cdieser Herausforde-
TUNSCH zeigen sıch In Südafrıka und aufgrund UNSCTCT gegenseılitigen Abhängigkeıt wırken
sıch uch dıie TODIeEemMe anderer e1je frıkas, mıt denen WIT NIC| dırekt konfrontiert SINd,
auf UnNs A4UsSs Vgl  2 obla, amuel, The Courage IO Hope. he Roots Jor New Vısıon nd
the Callıng of the Church INn Afrıca ( World Councıl f Churches Publıcations), (Jeneve
2003
Mandela, Nelson. Long Walk Freedom. On 1994 751 (dt. z1t. ach ders.., Der
lange Weg ZU Te1INeE1 Autobiographie ıscher 13804), Frankfurt a.M. 1994, 536)
Für diesen Rückgang In der öffentlıchen Beteiligung VON früheren SOS. kämpfenden Ka
chen werden verschiıedene Gründe genannt. Wır konzentrieren UuNs mehr auf innerkirchlıi-
che Ihemen, qauf dıe Stärkung der Infrastruktur der Okalen Gemeıinden und Konfessionen
und auf das finanzıelle Überleben. Kın anderer TUN ist dıe Orientierungslosigkeit, dıe
Kırchen bezüglıch iıhrer Berufung In eiıner demokratisc! werdenden und siıch rasch ndern-
den Welt erfahren. Wır, die irüheren <ämpfenden Kırchen, WaTirCI außberdem zeıiıtwelse
reserviert In UNsSCICT 101 der Kegierung, weiıl WIT CS als schwier1g empfanden, SCICN-
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Apartheıd unterstutz: hatten, tast AQus der OÖffentlichkeit verschwunden 7A sein .
Wır südalrıkanıschen Kırchen MUSsSeN un Ööffentliche Rolle 1Im Kontext

einer Demokratie NEU verstehen und deftinıieren. Es scheınt. dass WIT ziemlich S1-
cher WAarcl, W as dAese 1mM Kontext eINEs Befreiungskampfes bedeutet, aber
hinsıchtliıch UNSCTET Ööffentlichen Aufgabe in eiıner Demokratie sınd WIT desorien-
tıert. Um in dieser Frage mehr arheıt gewıinnen, können WIT m.E ein1ge 1ek-
10nen VON den rchen lernen, e 1m Kontext VON stärker gefestigten Demokra-
t1en WIE den USA,. Großbritannien, den Nıederlanden und Deutschland wırken. In
diesem Beıtrag untersuche ich insbesondere die US-amerıkanıschen Ansätze VON

Stanley Hauerwas und Max StaAc  OUSE ZUT öffentlıchen der rchen In einer
Demokratlie. Ich wähle chese Autoren ausS, e1l S1€ gule Repräsentanten VON 7WEe]
unterschiedlichen /ugängen sınd, WIe AUs me1ı1ner Darstellung eutlic werden
wırd

Bevor ich eıne Analyse dieser Ansätze und ihrer Bedeutung für den südafrı-
kanıschen Kontext in Angrıff nehme, möchte ich In ogroben /ügen erläutern, In
welcher Weılse ich ein1ge Konzepte verwende, die für diese Darstellung wichtig
Sınd. Der est des Beıtrages wiırd dann hoffentlic diese einleitenden Beschrei-
bungen welıter erhellen Diese methodische Klärung könnte überdies Zu besseren
Verständniıs meı1ner Argumente beitragen.

5 Ö_fientlich e ezieht sıch auf dıe vier Sphären der demokratischen Gesell-
SC  a WIC S1IE VON Jürgen Habermas und dem südafrıkanıschen Theologen Dırkıe
Smuft gekennzeıchnet werden. eıde, Habermas und Smit. teilen che moderne de-
mokratische Gesellschaft in die polıtısche und die Öökonomische phäre SOWIEe in
dıe Sphären der Zivilgesellschaft und der Ööffenthlichen Meinung. “

ber ehemalıgen Kameraden iIm amp uch e1in krıiti  hes Verhältnis Z finden. Auf die
letzten beıden (Gründe werde ich späater zurückkommen.
Angst VOT einer Form VON Konstantinısmus wırd als eiıner der Gründe für den ück-
ZUL der früheren SOS. Status-quo-Kirchen genannt. I hhiese Christen befürchten, Om Pro-
STaMM der RegjJerung vereinnahmt werden, WIE SIE VO| Apartheid-Regime
vereinnahmt worden Kın anderer Grund Ist. ass ein1ıge weıße Christen (laubens-
gemeıinschaften als etzten Zufluchtso: ethnıscher und kultureller Einheit In eiıner zuneh-
mend vielfältiger werdenden Gesellschaft sehen. Darüber hinaus gilt VON beıden. VON Sta-
(US-QUO- und kämpfenden Kırchen, dass dıie Menschen In Zeıten VON raschem ande!l und
Unsicherheit In der Eschatologıe Siıcherheit suchen, im Wissen, Aass en ew1ges
1e] und 1ne ew1ige Bedeutung ın ihrem eıgenen Leben und Im | eben insgesamt bt. Je-
enTtTalls ist dıe (‚efahr orOß, dass SIE sıch d} 1ne futuristische Eschatologıe halten, dıe sıch
N1IC! auf dıe Sozilalethik auswirkt. sondern ZUT wendung VON der Welt ührt. Dieser Iyp
VON Eschatologie, der eiıner der Gründe für das Anwachsen charısmatıscher und indigener
alrıkanıscher Kırchen Ist, tragt ZUT unzureichenden Beteijligung der Kırchen der Gesell-
schaft be1

172 In einem NECUCICH Artıkel habe ich diese Sphären detailherter gezeichnet und miıch auf da-
mıt zusammenhängende Unterscheidungen be1l TaCY and Stackhouse bezogen. Vgl
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„Iheologie “ ezieht sıch qauf die bewusste Reflexion arüber, Was Christen
glauben, arunmn S16 CS glauben und weilche Implhiıkationen sıch AUSs diesem Glauben
für jeden Aspekt des 1 ebens ergeben. DiIie Theologıe, dıe VO) Beyers 'aude
Centre for Public Theology praktızıert wird, iındet in laufender Interaktıon und
gegense1it1gem Einfluss zwıschen Universıität, C und breıiterer Gesellschaft
Statt. S1e wırd 1im Mıhieu einer Universıität betrieben, O Verbindungen ande-
ICH Diszıplinen <1bt. JIheologıe wiıird auch mıt, In und für Kırchen betrieben,
sıch dıie Reflex1on auf Praktıken WIE das e  C] aquswirkt und zugleich VON dAi1esen
beeinflusst ırd I hese Theologıe wird in Verbindung den verschıiedenen Sphä-
ICcH der demokratıischen Gesellschaft betrieben. Iieses Engagement in der ffentlı-
chen phäre geschieht theologısch. der Gilaube den dreieinen (Jott bildet
das Paradıgma, den fundamentalen, bedeutungsgebenden Kahmen, ın dem dieses
Engagement geschieht.

Theologıe 1st „kırchlich“ in dem Sınn, dass dıe Theologıe, dıe sıch mıiıt ande-
TCN akademıschen Dıiszıphnen befasst, und die Theologıie, che sıch In der (Gesell-
cschaft engagıert, uUurc kırchliche Praxı1ıs informıert, gefiormt und verwandelt WITd.
Damıt befolgt S16 den klassıschen usspruch, der aut das zurückgeht und
urc die irchengeschichte hıs In Jüngste Zeıt interpretiert wurde, dass lex
orandı, lex credendıi, lex vivendiı und lex CONnvıvend]ıI zusammenhängen. Unser (je-
bet, WITr glauben, UNSECIC Lebenswelse und UNSCIC Weise des Zusammenlebens
sınd innerlıch aufeiınander bezogen. ehr noch, UNsSCI Nachdenken darüber, Was

WIT glauben und W1eE WIT eben, ırd bestimmt urc Bewusstes
Nachdenken über den Glauben, Theologıe treıben, wırd deshalb HIC das
verwandelt. Kırchliche Theologıe beinhaltet auch die Vorstellung, dass eO10-
g1ie nıcht NUr e1in rationales Unterfangen ist, nıcht NUr Reflex1ion Weıl Reflex1ion
und aufeınander bezogen SInd, Sınd auch Reflex1ion und Handlung aufeıin-
ander bezogen. €e1 oben ziıtlerten Formulıerungen machen diese Idee eutlıc
/uletzt kann noch erwähnt werden, dass Theologie insofern TCALLC ISst, als S1Ee
sıch auf ebet, TE und kırchliches en auswirkt.

Aus cdieser Darstellung wiırd möglıcherweıse klar, dass sıch Öffentliche
Theologie auf dıe zweıfache Aufgabe der Theologıie bezıeht, dıe Kırchen
im Urteilen unterstützen, welche Bedeutung ihre Identutät und ihre prägenden
rzählungen für die Gesellschaft aben, in der S1e berufen sınd ITC seIN.
/weıltens reflektiert Offentilıche Theologıe cdıe explizıtere der rchen, In e1-
NCN Dialog miıt Menschen anderer Religionen und nıchtrelig1öser Tradıtiıonen und

KO0Opman, NICcOo, Some Comments ON Public Theology Today, in Journal OT 1 heology for
Southern Irıca E November 1-19, 1er Of

13 Vgl. den informatıven Beıtrag ON 1€ Smuit ZUT Bezıechung ON eDel, Lehre; Ethık und
Zusammenleben: Smit, Dırkıe, Laiturg and ıTe (In the Importance fWorshıp fOor T1S-
t1an Ethıcs. In: Scriptura (19977) 259-728()
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mıt anderen Disziıplınen einzutreten, christlıche Posiıtionen Ööffentliıchen
Ihemen weit als möglıch rational verständlich 7 machen. die Oltentliıche
Ohlh beeinflussen und mıt ihr nach der Verwirklichung der vorletzten Formen
VON Gerechtigkeit, Frieden und Wohlstand für alle suchen. *

Öffentliche Theologıe >IN< der Kırche

Als ersten  € Ansatz möchte ich untersuchen, W ds ich die OltTenthıche Theologıe VON

Stanley Hauerwas NENNCN möchte. In verschiedenen Publıkationen, dıe Q  / über
dre1 Dekaden erstrecken, hat uUuNs Hauerwas zentrale Vorstellungen der Chrıisth-
chen Theologıe WI1IeE C'harakter und Tugend, Narratıvıtät, Geme1inschaft, Identität
und Teleologıe erinnert. ” Hauerwas’ Ansıchten über cdie Oltfentlıche olle der IC1ır=

In dem ıben genannten Beitrag habe ich diese Zugänge einer Ööffenthchen Theologie
detaıilherter beschrieben und uch Ansätze genannt, che NIC| S ınfach einzuordnen sınd,
sondern emente VON beıiden enthalten, z B Don Brownings Sos. {i{undamentale Praktısche
Theologıe und aVl Tracys kritischen Korrelationsansatz. KO0Opman, Some Comments

Publıc 1 heology 37}
Hılfreich 1st dıe ede VON Kırche hbe] Dırkıe Smut. FT unterscheı1ide! sechs Fkormen VON Kır-
che (1) dıe Kırche als Dienst des ebetes, CZ als lokale Gemeinde., (3) als Konfession, (4)
als Öökumeniıische Kırche. (5) als indıyıduelle T1sSten in ihren Alltagsrollen als Famıhen-
mitglıed, als Arbeıter. als Teilnehmer A Kultur und Sport eic und schlıeßlich (6) Kırche
als indıvıduelle Christen. die als Freiwilliıge in Institutionen der Zivilgesellschaft tätıg sınd,
z B In Organisationen für AIDS-Walsen und andere Menschen, J1ere und dıe atur In
unterschiedlichen Formen VON Not. |DITS ersten 1eT7 Formen tallen mıt Abraham Kuypers
berühmtem Verständnis der Kırche als Institution und cdie etzten WEe]1 muıt der dee der
Kırche als UOrganısmus ZUSammMECTN. Vgl Smit, Dıirkıe ; OQor dıe kerk unı.eke samele-
wıngsverband, In I'ydskrıf VIr Geesteswetenskappe 36/2 (1996) 20f
In meıner Dıssertation ber dıe postlıberale thık ON Stanley Hauerwas und den hıberalen
Ansat  I des holländıschen Theologen Harry Kuutert habe ich dıe entrale Merkmale In der

VON Hauerwas identifiziert. In seınen irüheren erken konzentrierte T: sıch aqauf den
moralıschen Akteur, der Urc Rationalıtät, Emotionen, Tendenzen, Ne1igungen, Vısıonen,
J1 ugenden und Charakter konstituert wırd. In einer weılteren ase seINESs erkes ann
den moralıschen Akteur Urc| dıe Betonung des Narratıven In eıner weniger phılosophı1-
schen und fachlıchen Sprache beschreıiben. Es ist dıe christliıche Erzählung VON Gottes
Handeln iın srael, In Je!  c  N  us TISLUS und in der Kıirche, dıe Menschen Menschen VON

J1 ugend, arakter und Integrität tormt. Die nächste A4se ist dıe der christlichen (Gjemenn-
SC} nämlıch der Sa& in der diese Formung und mwandlung geschieht. uberdem
habe ich ın seınen späateren erken nıt der Formulıerung der Rolle des dreieinen Gottes
iıne deutlichere theologische Betonung gefunden. Vgl  S .00pPman, NIco. ade of deugde?
Implikasıies VITr Su1d-  TIKaansı kerke (IJOT modern-postmoderne (JOT moralıteıit
(University f the estern Cape. Dissertation), 2000, 134-146 Nıgel Biggar rechnet mıt
einem NCUCN Entwicklungsschritt 1Im Denken ON Hauerwas. spezlie! ZUT1 öffentlıchen
Kolle der Kırchen, insofern ß Jetz! übereinstimmend mıiıt Olıver () Donovan mehr Raum
für das posiıtive Potential der Idee einer Christenheit Vel. B1ggar, Nıgel Zs Stanley
Hauerwas Sectarian ?, 1n; Thiessen Natıon/S (He.), Faıthfulness and Fortitude.
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che lassen sıch möglıcherweıse besten mıiıt Tolgendem bekannten Einzeiller De-
schreıiben: „Als solche hat die Kırche keine Sozlalethıik; dıie Kırche >IST< eine SO71-
alethik “° Für ihn esteht dıie Aufgabe der Kırche darın, sıch über ıhre Identität
und ihre Glaubensüberzeugungen klar se1n und in diıeser Welt In Ireue die-
SCT Identität en

„JIn der Tat 111 ich gerade dıe ese bestreıiten. dass Christliche Sozialeth1i VOT em den
Versuch arste: dıie Welt irıedfertiger und gerechter machen. 1e1ImenNnr ist dıe
sozıalethısche Aufgabe der Kırche diejen1ge, Kırche se1in als Dienstgemeinnschaft.
Eıne solche Behauptung INa oh] selbstbezogen klıngen, solange WIT uns NIC| daran CI -

innern, das, Was Kırche ZUT rche MaC) dıe Teue sichtbare Verkörperung der Frie-
densherrschaft (Jottes in der Welt ist.  ..

a) Dieser deutliche Appell VON Hauerwas für eiıne Neubewertung der Identität der
Kırche hat viele Miıssverständnisse vielen seiner Leser verursacht. Er i VON

vielen des Sekterertums beschuldigt worden. ® Ich bın jedoch überzeugt, dass die-
SCI Vorwurf nıcht stichhaltıg 1st. Meiıne 4C der Öffentlichen Bedeutung des An-
Ssatzes VON Hauerwas st1mmt eIwa mıiıt der eines 12€. bıi22ar übereın. In einem
Artıkel über die Ööffentliche Bedeutung der Theologıe VON Hauerwas wendet sıch
B1ıggar dagegen, dass INan dıe Betonung VON Identtät und Z1el der IFC Del
Hauerwas qls Versuch versteht. sıch VON der Gesellsc zurückzuziehen ” Er ist

In Conversatiıon ıth the Theological Ethics f Stanley Hauerwas, Edinburgh 2000, Ar
160 1eT7 160

16 Hauerwas. Stanley, I'he Peaceable Kingdom, Otre Dame 983 (dt. z1t. ach detS:;, Se-
L2 die Friedfertigen. Kın Entwurf CAhristlicher \ Evangelıum und 41, eukır-
chen-Vluyn 1995, 159)

17 Hauerwas, The Peaceable Kıngdom 99 (dt. z1t. ach Gers;; Selıg dıe Friedfertigen 159)
18 James (Justafson betont, aquerwas’ Werk sıchert ine Are Identität, dıie dıe Menschen

VON Mehrdeutigkeıt und Unsıiıcherheit befreit, solhert ber zugleich das Christentum
genüber dem Ernstnehmen der weılteren Welt VON Wiıssenschaft und Kultur und chränkt
ıe Partızıpation VO  —_ Christen moralischen und soz1ıalen Leben mıt seinen Mehrdeutig-
keıten In den interdependenten Strukturen der Welt e1in  32 Gustafson, James, The Sectarıan
Temptation. Reflections Theology, the Church and the Universıity, in atholıc I heo-
logıcal Soclety (1985) 073 Der südafrıkanısche ITheologe Neville Rıchardson meınt
auch., ass auerwas Gefahr äuft. das Argument für den einziıgartigen C’harakter der KIr-
che stark betonen, ass sıch ine UNANSCHICSSCHLIC Antwort auf Fragen soz1aler (Je-
rechtigkeıt er<1bt. KRıchardson, Neviılle. Community ın Chrıistian Ethics and Afrıcan (4H=
(ure, in Scriptura (1997) 3732385
Für auerwas ist NIC dıe Frage, ob dıe Kırche eine Ööffentliche hat, sondern eher,
WIE S1e diese rfüllen soll (V  gl Hauerwas, Stanley, Wiıll the eal Sectarıan anı
Up?, 1n Theology oday (1987/) 8 /-94. 1er ders.., Epilogue. aCcCı11S! Response
the Bıshops. ın amseyvy, Paul (He.) 5Speak for Just W ar (T Pacıfısm. Critique f the
Unıted Methodist Bıshops astora er In Defence of Creation“: University Park
1987, 49-1 82, hler A0=7 81) In einem mMIt dem ıtel „On learnıng sımplicı In
amb1gu0us x  age betont 5 dass die Kırche In Deutschlan: besser auf das Übel des nat10-
nalsozialıstischen Regimes vorbereitet Se1IN können. WECNN SIE diese Frage ach dem
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eher der Meınung, dass Hauerwas dıe Identität der Kırche betont, damıt dıe Kırche
hre Ööffentliıche olle geWreuer erfüllen kann. Um hre Rolle treu / rfüllen, sollte
dieCwieder edenken, Was CS bedeutet, Kırche SeIN. Sıie ollte wıederent-
decken, Wäas hre spezifische Berufung 1st. Und dıe Kırche wendet sıch dieser Auf-
gabe „nıcht. we1]l S1IE aufgehört hat. sıch für dıe welıtere Welt interessieren.
sondern SCHAU deshalb, we1l S1e siıch darum SOTgL, ihren besonderen und unerlässlı-

20chen Dienst richtie rfüllen Mıt chieser Betonung, Biggar, gelingt 6S
Hauerwas nıcht NUTr bestätigen und allenfalls vertiefen, W as die Gesellschaft
bereıts annımmt. Bewusstsein der eigenen Idenutät bereıtet für dıe Kırche den
Weg  S> der Gesellschaft Eıinziıgartiges, Ungewohntes und Ursprüngliches mıt-
zuteılen. Deshalb 1st dieser un wichtig. DIie Betonung der P
schıieht nıcht ausschlıeßlich der 1IrC wiıllen, sondern der Welt willen
Nur dıe Kırche hre wahre Identität entdeckt, kann SIE der Welt Beson-
deres und Lebenswichtiges anbıeten.

Südafrıkanische SO& kämpfende und Status-quo-Kirchen werden gut daran
tun, diesen Akzent 1im Ansatz VON Hauerwas beherzigen, ämlıch über das Wa-
IU  S und Wıe ihres Engagements reflektieren. Wır ollten unNns in der Gesell-
schaft nıcht In erster Linıe engagıeren, Demokratie f verwiırklıchen, sondern

dem dreiein1gen (ott ITreu seIn. Frühere kämpfende Kırchen wünschen
sehr. dass die NECUEC Kegierung, dıie hauptsächlich aus ehemalıgen Kampfgenossen
besteht, erfolgreich 1st. SO können WIT eıicht In cdie des Konstantinismus Lap-
DCN, ämlıch keine ANSCMECSSCHNEC Posıtion gegenüber der Regilerung einzuhalten
und für das Programm der Regierung vereinnahmt werden. Gleichzeitig könn-
ten cehemalıge Status-quo-Kirchen vereinnahmt werden, e1l SIEC mıf dem
polıtischen und wırtscha  iıchen S ystem Kooperieren wollen, eue für hre
Verwicklung in dıe Apartheıd f zeigen und Glaubwürdigkeit be1 ihren Miıtglıe-
dern und in der Gesellschaft wiederzugewınnen. Hauerwas’ Erinnerung uUNseTcCcN

einzigartigen Bewegegrund und Beıtrag 1Im 1C uUuNnseTeTr Identität als IV dient
als wichtige Rıchthinie für dıie öffentlıch-theologische olle der südafrıkanıschen
trchen

Um den Öffenthlichen Charakter des Ansatzes VON Hauerwas’ aufzuze1gen, ist CS

wichtig, ein1ge Beı1ispiele N seınen erken 7} zıtieren, in denen ze1gt, WIE sıch
Praktiken, cdie wesentliche Elemente der kırchlichen Identutät sınd. auf das Öffent-
1C| en auswirken * Solche Elemente Sınd nach Hauerwas normale alltäglıche

Wıe ANSCINCSSCHCT angesprochen hätte Hauerwas, Stanley, (In Learning Simplicıty In
Ambiguous Age.  '  « In Katallagete 43-46. hıer 43)

Biggar, Is Stanley Hauerwas sectarıan? 144
21 Es ist anzumerken. dass Hauerwas keine vollständıge Ekklesiologie der Sakramenten-

lehre hletet. Tatsächlich sprechen sıch viele Kommentatoren se1ıner Werke WIE Robert Jen-
SOM für ıne ärkere systematisch-theologische Ausarbeitung se1ıner Posıtion AdUS. Hauer-
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1ken, WIEC GeDEt: aufe, Mahlzeıten. Freude über dıie eines ndes,
Sorgen über Krankheit und 10d, Neueindeckung VON Kıirchenbauten uUuSW  .“22 Diese
Beıispiele zeigen, dass dıe Betonung der Identtät der Kırche und der Appell, die
C SO T SsCH. nıcht eine Einbuße d Öffentlicher der Kırche be-
deuten. Im Gegenteıll, S1C stärken das gesellschaftlıche Engagement der TE

Tre nbetung beinhaltet nach Hauerwas und ıllımon, dass ıe Kırche
e1In für e Welt eutlc sıchtbarer wırd. „ dem Menschen ıhre Versprechen
einhalten, ihre Feıinde heben, e Wahrheit SaAaScCch, dıe Armen ehren. für Gerechtig-
keıt leiden und adurch den überraschenden, Gememnschaft Schaltenden (Gott be-

22ZCULCN
DIie akramente der L aufe und der Eucharistie en ebenfalls OÖffentlich-

theologische Bedeutung. ach Hauerwas sınd S1IE dıe wesentlıchen Rıtuale UNSEeETET

Polıtık, die uUunNns H: WeEeT WIT SINd. S1e Sınd nıcht UTr Motive oder Ursachen für
HUSGEC sozlale Arbeıt, S1e sınd UNSCIC wirkungsvolle soz1ıale e1 In ihnen sehen
WIT deutliıchsten iıchen des Reıiches (Jottes In der Welt.“ An anderer telle
beschreıibt e ' W1e cdie Eucharıstiefeler In der United Methodist Congregation of
Ol Band/Indiana P} geme1ınsamen Mahlzeıten muıt Al Hcn Miıtglıedern aus der
Nachbarschaft geführt hat, WOMItT Eeullic wurde,

„„dass WIT NIC! ınfach NUTr iıne welıtere Sozlaleinrichtung WdICI, die e1nNn bisschen utes
{uL, sondern eIN Volk, Derufen es Gegenwart in der Welt bezeugen. |iese Gegen-
W: die 1Im gemeinsamen Mahl entsteht, 1e. die Fähigkeıt der 1IrC| auirec in ihrer
Nachbarschaft anwesend sSe1InN als e1n 5Symbol afür, dass N1C| es verloren WAar.  ar

Was anerkennt dıie Wichtigkeit des Dogmas, ist ber vorsichtieg hinsıchtlich der eTfahr,
ass en umfassendes 5 ystem für dıe Theologıie wichtiger werden könnte als dıe Lehre
selbst. Vgl Hauerwas, Stanley, Wiılderness Wanderings, Boulder 1997, 188-199 Ste-
phen Long stellt fest, dass, ibwohl Hauerwas keine nachdrückliche Reflexion ber dıe
dogmatısche Iradıtion bietet, se1in STaNzZeCS Werk 1Nne solche Lehre VOraussetzt. Vgl Long,

Stephen, Ihe (GG00dness f G0d. Theolo:  F  , the Church and Socı1al er. (CGirand Rapıds
2001, 101 In dıesem Beıtrag ist CS N1IC| me1n ZAeT. In diese Debatte einzutreten, sondern
Hauerwas’ Bestimmung des Ööffentlichen Charakters dieser kırchlichen Praktiken 7} unter-
suchen. Dieses nternehmen 1st wesentlich für eINeEs der zentralen Argumente dieses Be1-
LTrages, ass nämlıch die Neubewertung der einzigartigen Identität der Kırche und das kon-

Wıedererkennen des Öffentliıchen Charakters VON Kırche und kırchlicher Praxis
e1INn wesentlıches und unverzichtbares Merkmal Tentlıcher Theologie ist.
Hauerwas, Stanley, Chrıstian Existence Today. ESSays Church, OT and Living in DEe-
(Wween. Durham 9095 (*1988), 124

27 Hauerwas, Stanley/Willimon, Wıllıam PE Resident Alıens. ıfe in the Christian Colony,
Nashviılle 989

Hauerwas, Ihe Peaceabhle Kıngdom 108
Z Hauerwas, Christian Ex1istence oday ET [iese Betonung der Gegenwart es ist 1M

Denken ONn Hauerwas zentral. (jott ist CS, der dıe Welt rlöst (vgl Hauerwas, Stanley,
ler Christendom. How the Church 1S Behave IT Freedom, Justice, and Christian Natıon
dIC Bad eas, Nashviılle 1991, ote ebenso Hauerwas, Stanley/Willimon, Wil-
ham H:; Embarrassed DYy CSCNCE, 1n Ihe Chrıistian CENLUTY 102/4 (1985) 98-100
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Fr äaußert sıch auch ZUT Olflentilıche Bedeutung des Gebetes. Im lernen WIT,
uUunNns (Gott L' Ööffnen:“°

das dıe 1st. mıt der WIT ;ott in der Welt freien auf lassen. Deshalb ist
das eten, obwohl ein Tanz gewöhnlıches TIun Ist, gefährlıch, enn (jottes Gegenwart
A4SS! sich nıcht leicht kontrolheren ott ist ıne ungezügelte Gegenwart, cdie uUunNns auf Wege
ruft, dıe WITr NIC| für möglıch gehalten haben.  ..

In einer Debatte über das eDeE in Öffentlıchen chulen hebt 8 den Ööffentliıchen
arakter des Giebets ausdrücklich hervor:

„Denn., WEINN T1isSten her als Selbstzweck fordern enn als Weg, den christlıchen
(’harakter UNSCTECT Gesellschaft bestärken. werden WIT UNSCIC wichtigste bürgerliche
Verantwortung ausüben. Wıe Origines argumentierte: Welchen wıichtigeren Offentlichen
I ienst Öönnen WIT eısten. als eten, dass der Katiser seinen Status als eschöp! (jottes
erkennt? Kın Olches ebet ist NIC| wen1ger bedeutsam In einer Gesellschaft. dıe <glaubt,
das: tatsächlıc! das > Volk< ZU Kalser geworden ist.  e«

uch cdıie Praxis der Predigt hat Offentlıche Bedeutung. Sıe macht Chrıisten e1-
NCN O VON ugen Fın Predigen, das dıie Menschen mıt der Geschichte VON

Jesus und seinem eiclc konirontiert, ıihnen in NECUCT Weıse hören und
sehen. Und das Predigen der TC ze1gt (jasttreundschaft für Fremde UrC| che
inladung 7U Teılen der Geschichte VO Jesus. In dieser Tat der (Jastfreund-
SC} und In dıesem /ugehen auf Fremde lernen WIT dıe Geschichte VON (jott
vollständıger '} hören.“ „Ohne dıe stetige Herausforderung des Fremden der
interessanterwe1lse oft 191088 ıne Seıte VON unNns selbst ist sınd WIT versucht, dıe
aCcC der Geschichte Jesu verheren, we1l WIT S1E Konventionen er-
worfen enc 30)

Die seelsorgliche und diszıplinäre Praxıs befähigt che Kırche, eıne heilıge
(GGemeininschaft in der Welt se1N., dıe täahıg ist, e1In en des ıtle1ds, der (jast-
iIreundscha: und der Gerechtigkeit führen * Hauerwas wei1ist arau hın, dass
sıch SO  Fa dıe Weınse, in der Christen mıiıt Fragen der Sexualıtäit umgehen, auf das
OMentlıche en auswirkt. Die Tatsache., dass e1in eheloses en als eiıne be-
rechtigte Lebensform für Christen anerkannt wird, bekräftigt das Vertrauen der
Kırche in (jottes aC das 1 ehben einzelner für das Wachstum der Kırche f} be-
einflussen. COhristen bringen Kınder ZUT Welt, weıl S1E gegenteıuı1ger Evıdenz
glauben, dass (jott diese Welt nıcht verlassen hat. Somıit sınd Kınder eın ıchen
uUNsSseTET Hoffnung für die Welt FEhe und Famılie sınd zentrale Instıtutionen, che
bestätigen, dass (jott se1In eic urc die In der Geschichte wirkende Vorsehung

26 auerwas. The Peaceabhle Kıngdom 108
Z Ehbhd. 108 (dt. Z1t. ach ersS;. Selıg dıe Friediertigen 70)
2% Hauerwas.,. Christian Ex1istence oday 1855

Hauerwas. The Peaceahbhle Kıngdom
Ebd (dt. Z1t. ach ders.. Selıg dıe Friedfertigen /1)

31 Hauerwas., The Peaceabhle Kıngdom
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in diese Welt bringt. Die Ireue und Verpflichtung /|| exklusıven Beziehungen, die
in der Ehe enthalten SInd, bezeugen (jottes Versprechen seIn Volk, Israel
und dıe Kırche, dass UrC| seInNe exklusıve Z/usage alle Menschen in se1ın 16
geholt werden * uch sexuelles Verhalten ist nach Hauerwas nıcht prıvat, sondern
Ööffentliıch Was WIT mıt Örpern (un, wiıirkt sıch qauf den Leıb hrıstı dUs,
dem WIT urc! dıe autfe als Te1l angehören, und ebenso auftf die Gesellschaft Mıt
1llımon tormuhert

„„Gott erwartet unNns und echnet mi1t UNSCTCET die verlorene Schöpfung wieder
gewIinnen. Die Erlösung der Welt hängt VON uUNsSeTEM Gehorsam aD, davon, WI1IE WIT miıt
UNSeTET Geschlechtlichkeit umgehen, W dsSs WIT SCSCH cdie Armut {un und WIE WIT auf UNSCIC
W orte achten.‘“

Das Ekingebundensein (jottes in alle Lebensbereich: drücken S1E In bemerkens-
Weılse Au „EıIn Gott, der dır nıcht Sagl W d$s du mıt deinen Töpfen, Pfannen

und Genitalien tun ollst, ist CS nıcht wertl, angebetet werden.  «54 Diese Über-
sıcht veranschaulıcht hoffenthec) überzeugend dıe OoMentlıche Bedeutung normaler
Geme1indepraxI1s 1Im enken VON Hauerwas.

Während des Kampfes SCLC dıe partheı en dıie 508 kämpfenden
rchen dieses Verständnis des OTMTfenthıchen Charakters der normalen Kırchenpra-
X1S auifrecht erhalten. Das wurde In den verschıiedenen Gottesdiensten reflektiert,
die In den Okalen (Gemeı1inden gehalten wurden. Die äte der Kırchen auf nat10-
naler ene und in den Provinzen und die Leitungsgremien der Konfessionen ha-
ben lıturgische Formen für spezıielle Anlässe ZUT Verfügung gestellt. Lieder, K ate-
chesen, seelsorgliche Betreuung, theologısche Ausbildung und alle anderen Prak-
tiıken bestätigten nachdrücklıich die ihnen innewohnende OlITfentilıche Natur und
Vollmacht Regelmäbig wurden Tage des Gebetes für das Ööffentliche Geschehen
abgehalten, z.B für die Beire1iung polhıtischer Führer 1mM Gefängn1s WIE Nelson
Mandela, 1M Exıl WI1IE Oliver Tambo und für dıe Anerkennung VON Befreiungsbe-
Fa  S WIE dem Afrıkanıschen Natıonalkongress. 085 haben südafrıkanısche
rchen SUOSar für den Fall des partheid-Regimes gebetet.” In diesen Jahren hat
e1Ine der oroßhen reformıerten rchen In udairıKa, die hauptsächlich AUs Farbigen
bestehende ULC Reformed Missıion Church VON der weıißen ULC eJorme
Church 881 nt e1in Bekenntnis abgelegt in einem Kontext. in dem
Christen <ab, dıe sıch bemühten, für das partheıd-Regime eine theologıische
Kechtfertigung finden SO wurde e1n Bekenntnis verfasst, ämlıch das Bekennt-

3° Hauerwas, Stanley, Community of Character. OWAaT! Constructive Christian S Oc1al
16 otre Dame 1981,

372 Hauerwas, Stanley/Wiıllımon, Wıllıam H:; Ihe I ruth abouft GOd. The Jlen Commandments
In Chrıistian Life; Nashville 1998, 1L9f.
Ebd

35 0eSs an A./Vılla-Vicencio, Charles When Prayer es News, Phıladelphia
956
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NLS VON Belhar 1986, in dem dıe Finheit der Kırche. die Versöhnung des Volkes
(‚ottes und dıe spezielle Solidarıtät (jottes nıt den Geschädigten und Verletzlichen
In der Gesellschaft erklärt wurden.

Aufmerksamkeıt für den nsatz VON Hauerwas könnte südafrıkanıschen
rchen helfen, diesen zutiefst Ööffentliıchen (’harakter der normalen Kırchenprax1s
NCUu schätzen. Tatsächlıc mache ich ZUT Zeıt be1 ursen für überarbeıtete Pas-

dıe Erfahrung, dass 65 ıhnen Schwung <1bt, 1D SiIE sıch auf eine
Reıise des Wiıederentdeckens der Ööffentlichen Bedeutung ihres normalen I dhienstes
begeben. Möglicherweise wırd diese Erkenntnis den Weg ebnen für die 1eder-
herstellung eiıner lebendigen und konstruktiven Teilnahme der en der Ge-
sellschaft.

C) Der Ansatz VON Hauerwas tragt auch ZU Prozess moralıscher Urteijlstindung
bel, der eın wichtiger Aspekt der öffentlich-theolog1ischen Aufgabe der Te
1St. Obwohl sıch Hauerwas auf moralische Urteijulsthindung nner' der Kırche
konzentriert, könnten se1iNe Ideen auch für den Prozess öffenthicher Urteilsfindung
nützlıch seIN, dem eine Pluralıtät VON Iradıtionen teilnımmt. Erstens hebht Hau-
CI Was dıie Wiıchtigkeıit des Ireffens und der Rechtfertigung moralıscher Entschei-
dungen hervor:‘:

„Die s Dilemma-KEthık«- Ma dıe edeutung des ers und der J] ugend für das moralı-
R  o Leben übersehen aben, aber dıie Betonung des letzteren ann UNs NIC| VON der Not-
wendiıgkeıt beireien, UNSCIC moralıschen Entscheidungen auf ine konsıstente und NIC|
wıillkürliche Weıise / rechtfertigen.43  Öffentliche Theologie im Postapartheid-Südafrika  nis von Belhar 1986, in dem die Einheit der Kirche, die Versöhnung des Volkes  Gottes und die spezielle Solidarität Gottes mit den Geschädigten und Verletzlichen  in der Gesellschaft erklärt wurden.  Aufmerksamkeit für den Ansatz von Hauerwas könnte südafrikanischen  Kirchen helfen, diesen zutiefst öffentlichen Charakter der normalen Kirchenpraxis  neu zu schätzen. Tatsächlich mache ich zur Zeit bei Kursen für überarbeitete Pas-  toren die Erfahrung, dass es ihnen neuen Schwung gibt, wenn sie sich auf eine  Reise des Wiederentdeckens der öffentlichen Bedeutung ihres normalen Dienstes  begeben. Möglicherweise wird diese Erkenntnis den Weg ebnen für die Wieder-  herstellung einer lebendigen und konstruktiven Teilnahme der Kirchen an der Ge-  sellschaft.  c) Der Ansatz von Hauerwas trägt auch zum Prozess moralischer Urteilsfindung  bei, der ein so wichtiger Aspekt der öffentlich-theologischen Aufgabe der Kirche  ist. Obwohl sich Hauerwas auf moralische Urteilsfindung innerhalb der Kirche  konzentriert, könnten seine Ideen auch für den Prozess öffentlicher Urteilsfindung  nützlich sein, an dem eine Pluralität von Traditionen teilnimmt. Erstens hebt Hau-  erwas die Wichtigkeit des Treffens und der Rechtfertigung moralischer Entschei-  dungen hervor:  „Die >Dilemma-Ethik«<« mag die Bedeutung des Charakters und der Tugend für das morali-  sche Leben übersehen haben, aber die Betonung des letzteren kann uns nicht von der Not-  wendigkeit befreien, unsere moralischen Entscheidungen auf eine konsistente und nicht  willkürliche Weise zu rechtfertigen. ... Ein Konzept der Regeln und des Status der Hand-  lungskonsequenzen kann nicht völlig vermieden werden, wenn wir dem vollen Spektrum  unserer moralischen Erfahrung und besonders unserer moralischen Entscheidungen ge-  recht werden sollen.““  An einer anderen Stelle erklärt er in folgender Weise: „Ich leugne nicht die  enorme Bedeutung der Tatsache, dass das ethische Leben letztlich von Entschei-  dung und Wahl lebt; oder dass es ohne Entscheidung und Wahl nicht möglich ist,  «37  überhaupt von einer moralischen Handlung zu sprechen.  Im Prozess moralischer Urteilsfindung ist die erste Frage nicht, welche Hand-  lung die richtige ist, sondern eher Fragen wie die folgenden: Welche Art von Men-  schen sind wir? Zu welcher Gemeinschaft gehören wir? Welche Geschichten prä-  gen uns?® Die Frage ist, ob wir diesen Geschichten treu bleiben, die unsere Ge-  wohnheiten, unsere moralischen Verpflichtungen, unsere Praxis und unser Selbst-  36  S. Hauerwas, The Peaceable Kingdom 122 (dt. zit. nach: ders., Selig die Friedfertigen  186).  37  Hauerwas, Stanley, Vision and virtue. Essays in Christian Ethical Reflection, Notre Dame  1974, 12.  38  S. Hauerwas, The Peaceable Kingdom 116ff.Kın Konzept der Regeln und des Status der and-
lungskonsequenzen ann NIC| völlıg vermıleden werden. WENN WIT dem vollen Spektrum
UNSCICT moralıschen Erfahrung und besonders moralıschen Entscheidungen OC-
reCc werden sollen.“

An eıner anderen Stelle eT| Cr in folgender Welse: ICH Jeugne nıcht die
NC Bedeutung der Tatsache, dass das ethische en letztlıch VON Entsche1i-
dung  > und Wahl lebt: oder dass ohne Entscheidung und Wahl nıcht möglıch Ist,

637überhaupt VON einer morahschen Handlung F sprechen.
Im Prozess moralıscher Urteilsfindung Ist die Frage nıcht, welche Hand-

lung dıe richtige 1st, sondern eher Fragen WIE die folgenden: elche VO Men-
schen sınd WwIr”? /u welcher (GGemeimnschaft gehören wıir”? elche Geschichten prä-
SC uns?® Die Frage Ist, ob WIT diesen Geschichten ITreu Jeıben, die UNSCTEC (je-
wohnheıten, UNSCTEC moralıschen Verpflichtungen, UNSCTC Praxıs und Selbst-

Hauerwas, Ihe Peaceable Kıngdom F (dt. z1t. ach ders.., Sclhg dıe riedfertigen
186)
Hauerwas, Stanley, Vısıon nd Vırtlue. EsSsays in Christian Eithical Reflection, otre |)ame
9/4

18 Hauerwas. Ihe Peaceable Kıngdom
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verständnıs prägen,3 den Beıispielen Jener tugendhaften Menschen In uUuNscCTer

Miıtte, die diese (Gjeschichten verkörpern, ” dem Königreıich, das WIT 1m en und
To0d Jesu Chrıisty offenbar werden sehen . Die Menschen auberhalb der Kıirche
können beurteıilen, ob cdıe Kırche in JIreue L: ihren eigenen Geschichten leht. *“
Iieser narratıve /ugang ZUr Urteiulstindung befähigt UuNsS, die aktuellen Fragen mıt
Phantasıe reflekteren. HBr befählgt unNns, In elner Sıtuation mehr Möglichkeıiten
L sehen als jene, mıt denen der 1Derale Z/ugang rechnen würde I )as Nachdenken
über Gewalttätigkeıit z.B sollte nıcht UT 1m Rahmen eıner normatıv-ethischen
1heorıe geschehen, sondern auch innerhalb eINESs erzählenden ens, der uNs

lehrt, dass Gewalttätigkeit Uurc unnachgiebige 7i überwunden wiırd, dass e1n
TI1IS e1Ine versöhnende Gegenwart iIm en des Anderen hat und dass Chrıisten
phantasıevolle Menschen SIınd, dıe eıne Gememnschaft des Friedens in einer SZE*
walttätigen Weelt bilden Der erzählende Kontext bewahrt unNns V OT dem Praktizie-
FCHN eıner deontologischen dıe einer bloßen Orme für moralısche (je-
fühllosıgkeıt und Selbstgerechtigkeıt WIT(

„Denn 1st NIC: infach ine aC| VON yJaßt Gerechtigkeit walten«, sondern 1Ne Sache
der VON Gerechtigkeit, und UrC| WE und WIE SIE geübt wird. Es ist N1IC! 11UT ıne Sa-
che V ON y Jaßt L}  s daß dıie Wahrheıt TrzÄählt wird«, sondern Was Wahrheıiıt 1st und WI1IE SIE in
1eDE erzählt wıird.“

urc den narratıven Kontext gewınnt der teleologısche Ansatz eine Ratıonalıtät
und Verständlichkeıit, dıe uns entdecken lassen, dass Beegrilte WIE das größte (Gut
und das eiınere F  e] bstrakt SINd, weı1l S1C die Notwendigkeıten UNsScCTET

Ex1istenz und sündıgen Natur als gegeben annehmen: „rFolglich verheren
WIT dıe aC| UNSCICT Phantasıe, mi1t der WIT der Welt ıne 1NCUC Möglıichkeıit hle-
ien können, adurch daß WIT eine VONn Volk Sınd, das sıch VON ıhr untersche1-
det.“45

In udairıka ermöglıchte unNns diese erzählende Beschreibung der moralı-
schen Sıtuation, dıe Natur und die Auswirkungen der Apartheı1ıd in einer phanta-
siereichen Welse demaskıeren. Apartheıd nıcht bloß e1in zweıftfelhaftes polı-
tisches Programm oder eiıne Ideologie. Das größhte Problem mıt der Apartheıd WarTr

cdie Tatsache, dass SIE versuchte, unNns schwarze Menschen zweıfeln lassen, ob
WIT 1m vollen Sinn menschlich sınd, 1m vollen Sınn als (jottes en geschaft-
en 1m vollen Sıiınn se1ıne er In der gleichen Weılse können WIT als Möglıch-
keıten, der Armutskrise im Postaparthei1d-Südafrıka begegnen, nıcht UT JTaten

30 Ebhd1430125
Ebhd HI
Ehbhd 134
EbhdJO 131

43 Ehd
Ebd 128 (dt. z1t. ach ders. Selıg  S die Friedfertigen 192)

45 Ebhd (dt. z1t. ach ders.., Selıg cdie Friedfertigen 193)
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des 1Ue1ds oder SUOSar der uC| nach Öökonomischer Gerechtigkeit vorschlagen,
sondern auch dıie christlıche Prax1is des Öpfers. I hiese VON Erzählungen abhängigen
Beschreibungen werden uNns helfen, e riesigen moralıschen Herausforderungen,
mıt denen WIT konfrontiert Sınd, ANSCHNICSSCHECI 7} hbeschreıihben und zuverlässıger

beantworten. Chrıisten sınd der breiteren Gesellschaft schuldıg, diıese Be-
schreibungen anzuwenden.

Obgleıich E nıcht ausreichend erläutert, WIE dıe moralısche Urteiulsfindung
In einem Kontext stattfınden sollte in dem Anhänger verschiıedener relig1öser und
nıcht-relig1öser Iradıtionen der Dehbatte teilnehmen., bhietet Hauerwas, VOT em
in seınen irüheren Arbeıten Einblicke d  $ dıe in der gegenwärtigen, pluralıstischen,
Öffentlichen moralıschen Debatte iruchtbar gemacht werden können. Er schlıeßt
sıch der dee der eiılnahme d der pluralıstıschen Ööffentlichen Debatte Chrıis-
ten ollten der Möglıichkeıit Raum geben, dass hre moralıschen Positionen in der
Olfentliıchen Debatte auf Universahsi:erbarkeit 9i  eprüft werden .“ Begrıffe WIeE
Naturgesetz und Schöpfungsordnungen bhiıeten eine rundlage für eiıne dıe
mıiıt Prinzıpien WwI1e Freiheıit, Gleichheıit, Demokratıie, Wahrhaftigkeıit, Respekt und
Toleranz arbeitet.”” Weıiıl sıch (‚joftes Erlösungswerk nıcht [1UT auf das Jenseıts be-
zieht und über dıe TC| hınausgeht, können Christen mıt Nıcht-Christen be1l der
uC nach Gerechtigkeit und Gemenmwohl gewaltire1 zusammenarbeiten ®© I hhese
geme1iınsame Al nach dem Gememwohl dıe yuche nach einem moralı-
schen Konsens us Dheser Konsens sollte jedoch nıcht UT den WEC aben,
in einem Kontext wıderstreitender Ekıgeninteressen den chaden begrenzen,
sondern CT sollte arau zıielen, das Gemeimnwohl l verwirklıchen. Hauerwas def1-
nıert das GemeLinnwohl In posıtıven, konstruktiven Formulhierungen:

SDaS Gemenmwohl stellt dasjen1ge Gut einer Gesellschaft dar das ber Eıinzel- und Grup-
penıinteressen hinausgeht und diese möglıcherweıse beinhaltet. Das Gemeinnwohl ist NIC:
ınfach dıe Summe VON Eunzel- und Gruppeninteressen, sondern ıst tatsächlich eın Gut,
das gemeınsam 1st.  ..

Das gesuchte Gut, Ist nıcht das VON zersplitterten und konkurrierenden Gruppen,
sondern das eiıner SaNZChH (Gemennschaft VON Menschen. Der amp SCSCH dıe
Apartheıd In udairıka nahm Vorschläge WIeE dıesen csehr ernNst. Menschen AUsSs

terschiedlichen relıg1ösen und nıcht-relig1ösen JIradıtiıonen nahmen A diıeser
me1insamen HC teıl, nıcht DUT das z  el begrenzen und eiınen Mınımal-
konsens Z erreichen, sondern sıch dem Übel L wıdersetzen. dıe Vısıon
eINeEs gulen Lebens ür Jedes Miıtglıed der Gesellscha: und für den nıchtmenschli-
chen Teıil der chöpfung entwickeln und auf dıe Verwirklıchung cdeser Vısıon

S Hauerwas, Vısıon and ue 60f
Ebd. 21  s
Ebd 21FD}
Ehd 23  O
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hinzuarbeiıten. Die OTfenilıche olle der rchen nach der Apartheı sollte diesen
Z/ugang Z moralıschen Urteiulsftindung wıedergewinnen.

Wiıchtie ist auch das Verständnis VON Plurahtät be1 Hauerwas. In einer plu-
ralıstischen Debatte sollte cdIe Position aller Teiılnehmer respektiert werden. Jeıl-
nahme d eıner Olchen Debatte bedeutet nıcht, dass VON Christen gefordert wird,
konstututive Bestandteıle ıhrer Iradıtıon aufzugeben Oder dass sıch NUur dıe Chrıis-
ten sollten ”” In Upposıtion ZUum 1Deralem Denken argumentiert Hauer-
Wäas, dass Vernunft In eiıner tradıtıonsabhängigen Weıse verstanden werden sollte
Das bedeutet, dass die 1Derale Posıtion INn der pluralıstiıschen Debatte UTr eine ira-
dıtıonsabhängige Posıtion unfter vielen anderen isf: S1ie genießt keine Überlegenheit
aufgrund eıner vorausg!  eselizien Unıversalıtät, die NUT S1E besıtzen würde }

Das (Geset7z über Relıgionsunterricht und rel1g1öse Bräuche in Ööffentlıchen
chulen In udairıka VON 2003 hat den Punkt bekräftigt, dass udairıka keine S9-
kulare, sondern eine rel1g1Öös neutrale Gesellscha: 1st. dass dıie säkulare Welt-
sıcht qals eine vielen relıg1ösen und nıcht-relig1ösen Iradıtionen iın der südaf-
rıkanıschen Gesellscha: anerkannt wird. Südafrıkanische Schulanfänger werden
in Zukunft mıt Rücksıicht auf verschıedene relıg1öse und nıcht-relig1öse Tradıti10-
191938 CTIZOSCH werden. Gleichzeintig wırd In ANSCMECSSCHNCT Weise für dıie Pflege rel1-
g1Öser Bräuche aum gegeben. Hauerwas’ een ZUT Natur der Pluralıtät, beson-
ders hinsiıchtlich der Posıtion der säkularen, lıberalen Weltsıicht, und se1n ädoyer
für KRespekt gegenüber allen artıkulären Iradıtiıonen sınd sehr hılfreich Seine
Vorstellung, dass der gesuchte Konsens nıcht UT dıie Vermeldung VON be] Ure
Harmonisierung wıderstreitender Gruppeninteressen beinhaltet, sondern dıe DOSI-
t1ve UC| nach dem Wohl der' Gesellschaft, ehnet den Weg für verschie-
dene JIradıtionen, In unterschiedlicher Weılse be1 diesem Unternehmen mIitzuwir-
ken Hauerwas’ een helfen in dieser Hınsıcht weıter, obwohl diese 1re. T1
nahme der Gesellschaft nıcht seine e1igene, primäre Intention ist.

Der Ansatz VON Hauerwas könnte die südafrıkanıschen Kırchen auch In ıhrer
öffentlıch-theologischen im Bereich der moralıschen Bıldung stärken. Mo-
ralısche Erziehung zielt auftf dıie Bıldung VON Menschen, cdie Tugend, Charakter und
Integrität besitzen, dıe sıch nıcht [1UT einer bıblıschen Vısıon der gulten Gesell-
SC orlentieren, sondern diese Vısıon In der Weılse ZU USArucCc bringen, W1e
S1e ihr Leben gestalten und führen Diese Bıldung geschieht Urc dıe eilnahme
A der Geschichte SU nner' der Kırche, also Ufe ein Leben der Jünger-

Hauerwas/W. Wıllımon, esiden: Ahens
5 ] Hauerwas, Stanley, Sanctify them ıIn the Truth. Holiness Exemplified, Nashville 1998, 183-

187
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schaft * Christliches en wırd erlernt, SU WIE cdıie ınführung in e1in Hand-
werk Urc eine Lehrzeıit geschieht. In der Gemeninschaft werden WIT VON den He1-
lıgen, VON Vorbildern christlichen aubens, VON Odellen und paradıgmatı-
schen Beıispielen gelehrt. Wır werden S  9i  epräagt, In bestimmter Weılse sehen und
ä beschreıiben. begehren und riıchtie 7} andeln Unser Se1In und UNsSCcI Iun
werden in der TC geformt und umgewandelt.“ In diesem en der Jünger-
schaft pıelen Praktıken WIE Dıszıplın, Vergebung und Versöhnung eine entsche1-
en! Im Kontext des Vergebens kann [an der un >  F} treien,
ohne dıe (jemennschaft zerstören .“ UrC dAesen Prozess moralıscher Formung
wırd dıe Kırche en heiliges Volk. „e1n Volk., das fähıg ist, das en der

«55Nächstenlıebe., Gastfreundschaff und Gerechtigkeit aufrechtzuerhalten.
IDie Notwendigkeıt moralischer Bıldung ı1st In der südafrıkanıschen Gesell-

SC oroß ast zehn Jahre nach dem Anbruch der Demokratie in üdafrıka De-
schreıbt der südafrıkanısche Iheologe Cedric Mayson das Leben 1m Postapart-
heid-Südafrıka be1 der Präsentation des „Mora Regeneratıon Movement‘“, einer
Inıtiatıve der südafrıkanıschen Reglerung, WIE folgt

„ES hat den Klang eINESs Propheten des en srael, besonders VON Amos ord! aub und
16 Vergewaltigung! Mıssbrauch VON Frauen und Kındern! Gewalt In der Famıhe!
Drogenhandel!! Betrug! Unterschlagung Ööffentlicher Gelder! Betrügerische Geschäftsprak-
tiıken! Rassısmus! Straßenräuber! En  Ter Gangster! Mıssbrauch der Menschenrechtser-
klärung! Faulheıit! Zusammenbruch der Famıilıe! Hungersnot! Mangelnder ©: dem RÖ-
SCI wıderstehen! [ )ie wachsende Juft zwıschen den Besitzenden und denen, dıie nıchts
haben! Langsame Postzustellung! ervertierte Relıgion! ] ästern! (ner! Eooismus! oralı-
O  N  o Zusammenbruch! Korruption VON der Polızel HIS ZU Parlament I9

Irotz der Annahme der tortschrıttlichsten Menschenrechtserklärung der Welt und
der Verbesserung der Ööffentliıchen ol und der Gesetze auf der rundlage die-
SCT Erklärung, schaut das Bıld, das Südafrıka hinsıchtlıch der Ööffenthchen OTa
bietet, trostlios Aus WIE oben sk1i771ert. NSüdafilrıka scheıint nıcht eın Problem mıt
„Menschen-rechten“ en Wır en eInNn oblem mıt ‚rechten Menschen’‘“.

Die me1sten dieser Menschen, dıe in cdie oben erwähnten Praktıken VerWI-
sınd, sınd Christen Entsprechen der neuesten natıonalen /ählung wächst

cdhie Zahl VON Chrısten In udairıka tatsächlıc Abgesehen VON der hohen Zahl VON

Christen Ist der Einfluss der Kırchen ger1ing. Hınsıchtlich der morahschen Neuord-

S Hauerwas, Community f Character 46-51: ders., The Peaceable Kıngdom 93: ders..,
er Christendom 107

53 s Hauerwas, Christian Existence oday TI ders./ W ıllımon, esıden! Alıens, 03-] I
Hauerwas, fter Christendom 03-_1
Hauerwas, (’hrıstian Ex1istence Oday 890-9’/

55 Hauerwas, {Ihe Peaceable Kıngdom 09 (dt. Z711. ach ders., Selıg dıe Friedfertigen
H3

56 Kıchardson, Neville. Not Another Moral Summıt! ToDIems and Possibilities for OTa
Kegeneration, 1n Scriptura OVZ
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NUNS erwarten die Südafrıkaner jedoch viel VON ihren relig1ösen Institutionen, be-
sonders VON den Kırchen DIie Kırche ırd als cdıe Anstalt angesehen, die das
meiste Vertrauen den Südafrıkanern genießt. Außerdem 1st die kırchliche
Infrastruktur In 1INDIIC auf ausgebildetes Personal, menschlıiche kKessourcen, (Je-
bäude?/ SOWIE Management- und Verwaltungsfähigkeiten sehr gul entwıckelt. In
der Tat sınd rchen, sozliologısch gesprochen, dıe Einrichtungen der Zivilgesell-
SC  a dıe besten gerüstet SInd, die In der Gesellschaft stärksten margınalı-
sıerten Menschen f erreichen. Studien Jungen Südafrıkanern zeigen, dass
mehr als / VON ihnen cdıe Gottesdienste besuchen. Die erschreckende Frage ist.
Wenn viele Sül  TI1KaAner Chrıisten SInd und WCNN dıe rchen /ugang den
weIltaus me1lsten VON ihnen aben, WaTrUuln sıeht UNsSsScCT Gesellschaft AUSs WIEeE dıe, dıe
VON Mayson beschrieben wıird?

Für diese Lage werden verschiedene Erklärungen gegeben, WIE Armut und
das Erbe der Apartheıd, das eiıne Kultur des Infragestellens VON AutoriItät. VON Ge-
setzlosıgkeıt und Gewalt geförde: hat. Aber, auch immer das zugrunde he-
gende Geschehen sSe1InN Mas, dıie Frage Dleibt, ob WITr Kırchen HSGT Verantwor-
Lung hinsıchtlich dieser öffenthichen Herausforderung moralıscher Bıldung ausre1-
en! riüllen Ich rechne damıt. dass WIT auf dem Weg eıner gestaltenden

in der Veränderung dieser Sıtuation weıterkommen können, WCHN WITr UunNns
auf die Reise einlassen, e1In eılıges olk l se1n, das Gerechtigkeit und Frieden in
ihren verschiedenen Formen verwirklıcht. Hauerwas’ Vorschläge Zu Prozess der
moralıschen Bıldung in den rchen können UNs auft dieser Re1ise helfen

e) Eın etzter Weg, auf dem sıch der Ansatz VON Hauerwas als nützlıch erwelsen
könnte., hat mıt dem en A Unbeweglichkeit und Apathıe Chrıisten
und anderen südafrıkanıschen Bürgern hinsıchtlich soz1laler Fragen iun Diese
Gleichgültigkeit hat be1 einıgen eine YaNZC el VON Gründen, be1 anderen 1st CS
die unzulängliche Verbesserung der grundlegenden Lebensverhältnisse vieler Süd-
alrıkaner. Im Leıtartikel hob dIie natıonale Sonntagszeitung Rapport VOTr kurzem
hervor, WI1IEe wichtig dıe Teiılnahme der Bürger Ööffentlichen en für das
Funktionieren der Demokratie ist

A Diese Worte VON LarTYy Rasmussen gelten für dıie Kırchen Südafrıkas ebenso hinsıchtlich
ihrer Infrastruktur und ihres Einflussbereiches auf Okaler ene, in den Provinzen und auf
natıonaler ene „Wenige Gemeiinschaften aDen geographisch DbZW. UTC| ihre Lage eine
bessere Ausgangsbasis. Drehe den Globus. SLOppe ihn mıt deinem Finger und du wirst den
Finger wahrscheimnlich irgendwo Urc eIN iırchendach tecken. Wenn WIT melsten
olche Institutionen benötigen, dıe Ww1ıe dıe Nachbarscha und sS() global WIE der
Planet sınd, en WIT zumindest ıne transnatıonale KöÖrperschaft für dıie Aufgabe, de-
ICH Berufung e ist. alle gleichen Bedingungen sammeln Z einer mıtfühlenden
Gemeinschaft ber trennende TeNzen hinweg.““ Vegl. KRasmussen, LaITY, Earth Commu-
NIty, arth Ethics, New ork 996 150
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„Im nächsten Jahr, WCAN WITr zehn Jahre Demokratie In Südafrıka feJıern, en WIT 1e]
vorzuweilsen. |Iie Weise, WIE Südafirıkaner gezeigt aben, ass SIE die Zivilgesellschaft
mobilisıeren könnenÖffentliche Theologie im Postapartheid-Südafrika  49  „Im nächsten Jahr, wenn wir zehn Jahre Demokratie in Südafrika feiern, haben wir viel  vorzuweisen. Die Weise, wie Südafrikaner gezeigt haben, dass sie die Zivilgesellschaft  mobilisieren können ..., könnte eines Tages als eine unserer wichtigsten Leistungen gese-  hen werden:““  Hauerwas’ Appell für eine Neubewertung der grundlegendsten Ressourcen des  Christentums, die alle in einem erneuerten Bewusstsein der überraschenden Ge-  genwart Gottes gipfeln5 ” könnte uns helfen, Quellen zu öffnen, die die Hoffnung  unter den Menschen wiederherstellen können. Indem wir diesen Appell beachten,  könnten wir Dienste entwickeln, in denen Gottesdienste z.B. wirklich zu Räumen  von Verwandlung und Umsturz werden, zu Räumen, in denen Hoffnungslosigkeit  in Hoffnung umgewandelt wird und wo die fremden Werte des Reiches Gottes ei-  nen Weg zur Verkörperung in der Welt finden.  f) Am Ende dieses Abschnitts ist das Potential von Hauerwas’ Ansatz für die süd-  afrikanischen Kirchen hoffentlich deutlich geworden. Hauerwas’ Ruf nach einer  Neubewertung der Identität der Kirche, seine Begründung für den öffentlichen  Charakter der Theologie, seine Vorschläge zur moralischen Urteilsfindung in der  Kirche und im öffentlichen Bereich, seine Vorschläge für den Umgang mit Plura-  lität und die Suche nach einem moralischen Konsens und schließlich seine Beto-  nung der moralischen Bildung in der Kirche, können von den südafrikanischen  Kirchen konstruktiv verwendet werden. Hinsichtlich aller dieser Herausforderun-  gen können Kirchen in Südafrika einen unentbehrlichen Beitrag in der Gesell-  schaft leisten.  Es gibt aber dennoch wichtige Grenzen in seinem Werk. Hauerwas bietet  nicht genügend konstruktive Vorschläge, wie die öffentliche Rolle der Kirchen er-  füllt werden sollte, wenn Dialog und Zusammenarbeit mit anderen religiösen und  nicht-religiösen Traditionen gefordert sind. Ich meine nicht, dass Hauerwas beab-  sichtigt, Vorschläge zu dieser Aufgabe zu machen. Wie bereits erwähnt habe ich  den Eindruck, dass er auf diese Frage in seinen früheren Arbeiten ausführlicher  eingeht. Dennoch scheint es, dass sich sein Programm vorwiegend auf das Her-  vorheben der Identität und Berufung der Kirche und den konsequenten, lebens-  wichtigen, einzigartigen und unentbehrlichen Beitrag konzentriert, den Christen in  der Gesellschaft leisten sollen. In diesem Unternehmen ist er sehr erfolgreich und  nützlich. Sein Werk sollte' m.E. von dem Programm her beurteilt werden, das er  sich selber stellt.  Die Kirchen benötigen mehr Unterstützung, um mit ihrem einzigartigen  Beitrag in die Öffentlichkeit zu gehen. Indem wir zum Ausdruck bringen, was wir  glauben, gehen wir bereits in einer glaubwürdigen und fruchtbaren Weise in die  58  Editorial, in: Rapport (28. Dez. 2003) 14 (übers. aus Afrikaans von N. Koopman).  59  Vgl. Fußnote 21 in diesem Beitrag.könnte eINeEs JTages als S61ne UNSCTCT wichtigsten Leistungen STCSC-
hen werden;“

Hauerwas’ Appell für eine Neubewertung der grundlegendsten Ressourcen des
Chrıstentums, dıe alle In einem erten Bewusstsein der überraschenden (je-
>  W: (jottes gipfeln5 Z könnte uNns helfen, Quellen öffnen, dıe dıe Hoffnung

den Menschen wıederherstellen können. Indem WIT diesen Appell beachten,
könnten WITr Iienste entwıckeln. In denen (jottesdienste 7 B WITKI1IC Räumen
VON Verwandlung und Umsturz werden, } Räumen, in denen Hoffnungslosigkeıt
In Hoffnung umgewandelt wiırd und dıe Temden Werte des Reiches (jottes e1-
NCN Weg /7UT erkörperung ın der Welt fiinden

Am Ende Aeses Abschnuitts 1st das Potential VON Hauerwas’ Ansatz für dıie sSÜüd-
afrıkanıschen rchen hoffentlich deutlich geworden. Hauerwas’ Ruf nach eiıner
Neubewertung der Identität der Kırche, selne Begründung für den Ööffentliıchen
Charakter der Theologıe, seiıne Vorschläge ZUT moralıschen Urteilsfindung in der
Kırche und 1im Ööffentlıchen Bereıch. seine Vorschläge für den Umgang mıt Iura-
lıtät und cdıe HC nach einem moralıschen Konsens und schließlich seiıne etfO-
un der moralıschen Bıldung In der Kırche, können VON den südafrıkanıschen
rchen konstruktiıv verwendet werden. Hınsıchtlich aller dieser Herausforderun-
OCn können rchen in udairıka einen unentbehrlichen Beıtrag in der Gesell-
cchaft eısten.

Es g1bt aDer ennoch wiıichtige (Grenzen In seInem Werk Hauerwas hjetet
nıcht genügen konstruktive Vorschläge, WIE dıe OTTenUlıche Rolle der rchen CTI-

werden ollte, WENN Dıialog und Zusammenarbeiıt mıt anderen relıg1ösen und
nıcht-relig1ösen Iradıtionen gefordert Siınd. Ich meıne nıcht, dass Hauerwas beab-
sichtigt, Vorschläge dieser Aufgabe machen. Wıe bereıts erwähnt habe ich
den INdTUC dass auf diese Frage in seinen irüheren Arbeıten ausführliıcher
eingeht. Dennoch scheıint CS, dass sıch SeIN Programm vorwiegend auf das Her-
vorheben der Identität und Berufung der O und den konsequenten, lebens-
wichtigen, einziıgartıgen und unentbehrlichen Beıtrag konzentriert, den Christen in
der Gesellschaft eısten sollen In diesem Unternehmen 1st I: sehr erfolgreich und
nützlıch. Se1in Werk sollte' m.E VOoN dem Programm her beurteilt werden, das DE

sıch selber stellt
DIie rchen benötigen mehr Unterstützung, mıit ihrem einzıgartıgen

Beıtrag in dıe Öffentlichkeit A gehen. em WIT ZU USATUC bringen, Was WIT
glauben, gehen WIT bereıts in einer glaubwürdigen und fruc  aren Weise in dıe

55 Edıiıtorial in Rapport (28 Dez.Z (übers. dus Afrıkaans VON KO0pPman).
Vel Fußnote ın dı  S|  em Beıtrag.
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Öffentlichkeit. Wır Mussen jedoc auch passende Formen entwıckeln. uUNSCITIC Bot-
schaft in einer dırekteren Weise in einer pluralıstischen Gesellschaft miıtzuteijlen.
Wenn WIT unNns nıcht auftf diese Reıise einlassen, Ist die Krıtik Sektierertum nıcht
Sanz unberechtigt. 50gar dıie Krıtik, dıe LewLs udge Werk VON Hauerwas übt,
könnte sıch dann qls stichhaltıe erwelsen. Mudge TU ZW ar Anerkennung für
Hauerwas’ Ansatz ausS, ist aber der Meınung, dass das Absetzen VON anderen SEA
diıtionen und bloß zivıiles Nebeneıilnmanderleben SCHC] die Absıchten VON Hauer-
Was eine kulturelle Christianisierung und Verkirchlichung der Welt bedeuten
könnte besonders, da Hauerwas dıe Idee eINes etzten Relatıvismus nıcht akzep-
tiert6()

Wır ScChulden der Welt uUNsSCICH einz1gartıgen und unentbehrhichen Beıtrag.
Wır MuUSseEN wirkungsvolle Wege iınden, diesen Beıltrag mıt anderen teılen. Wır
MUSSeEN miıt anderen zusammenarbeıten, nıcht NUL, wıderstreitende Interessen

verhindern oder Ssinnvoll damıt umzugehen, sondern der Verwirklıchung
des >  guten Lebens diıenen. das (Gott für se1n YaNZCS O bereıtet hat  6]

Öffentliche Theologie durch« die Kırche

Ich bın der Meınung, dass uns die OTTeNLHCAE Theologıe VON Max Stackhouse
uns In der pluralıstischen Ööffentlichen Debatte mıiıt Menschen dUus anderen el1g1Öö-
SCT] und nıcht-relig1öser Iradıtionen und auch mıt anderen Diszıplınen eteı1lh-
SC

ach Stackhouse sollte Theologıe nıcht qut den S0Ss dogmatıschen Oodus,
dıe Artıkulation des UOffenbarungsglaubens und e rklärung des Dogmas

eingeschränkt werden. Theologıe sollte auch 1Im polemıschen und apologetischen
us betrieben werden. er polemische us bemüht sıch, alsche ehren quft-
zudecken, während der apologetische us darauf abzıelt, Glaubensaussagen für
/weiıftler und Nichtglaubende rational zugänglıch Z machen. Mıt der VON

Diszıphinen WI1IeE 1losophıe, Naturwıissenschaft, polıtıschen, rechtlichen und —
zio0ökonomischen I heorien kann mıt anderen rel1g1ösen Oder nıcht-relig1ösen 4ra
dit1onen Übereinstimmung über das un1ıversal-menschliche Verständnıiıs V Oll He1-
lıgkeıt, Gerechtigkeit, Wahrheit und Kreatıvıtät erreicht werden.““ Er rklärt.

6() Mudgee, LeWwWI1s Sa The Church OTa Community. Ecclesio0logy and Ethics In Ecumeni-
Cal Debate, (jeneva 1998. 151

61 /usammen mıt meınem südafrıkanıschen Kollegen, V osloo, habe ich 1Ne
pragmatısche und theolog1sche rundlage für die Aufgabe Ööffentlicher Beteiuligung eNtWI-

Vgl KO0opman, Nıco/Vosloo, Robert, [Die 1gthe1d Väall dıe l1g. (Jor morele 0)8  tasıe
innn  zl postmoderne tyd. Wellington chapter
Stackhouse, MaxX, Publıc 1heology and Ethical Judement, in JTheology Ooday (1996)

6 /1T.



Öffentliche Theologie 1Im Postapartheid-Südafrika
.„Christliches en eITOTdEe: 1ne ‚Öffentliche Theologie«, Ine Weılse des Sprechens
ber die Wırklıiıchkeit (jottes und Gottes Wiılle für dıe Welt, dıe nteHektuell vertretbar ist

Markt der een und moralısch wirkungsvoll Markt der uter und Dienstleistun-
SCH:

DIie relatıve Gültigkeıt relıg1öser nsprüche sollte nach ethıschen lteriıen er-
sucht werden, dıe hre Sanktıon In dem iinden, Was WITrKI1Cc unıversal und bestän-
die 1st.  64 „„Ohne diese kriıtischen Prinzıpien ist theologische Ethiık versucht, wen1g
mehr se1n als ein D:  ıkuläre Jradıtion, und J1heologıe ist versucht, das ideolo-

65gische Megaphon für das se1n, Wäas eine Gruppe glaubt und praktızıert.
DIie be]l Stackhouse formuhierte Beschreibung der dreiıtfachen ufgabe VON

theologischer rhellt das oben erwähnte Programm einer öffentlichen {heo-
logle: LDe Aufgabe theologischer ämlıch die ethologische Aufgabe,
beinhaltet die Deutung und Beschreibung der soz1ı1alen Kontexte des Lebens auf i
IC  3 tief reichenden moralıischen und spirıtuellen Nıveau. In diesem Prozess CI-
kennt der theologısche Ethıker das Ethos, das Netz VON Werten und Normen,
dıe Verpflichtungen, Tugenden, Überzeugungen, Sıtten, Zwecke, Erwartungen
und Rechtfertigungen, die dıe Kultur, dıie wıiırksamen Normen eINes Sozilalwesens
oder deren aktıken prägen Der theologische Ethıker erkennt außerdem dıe V1-
S10N eıner etzten Wırklıchkeit, dıie hınter dem OS steht. CN legıtımıert und iıhm
seine Ordernde Bedeutung verleıiht.

DIie zweiıte Aufgabe der theologischen ist die der Beurteijlung. Das
OS einer Kultur, Institution, Gesellschaft oder /ivılısatiıon sollte eingeschätzt
und bewertet werden, hinsıchtlich seıner Normen und Werte und ebenso hinsicht-
ich se1iner V1isıon eiıner etzten Wirklichkeir Mıt der Unterdisziplinen der

nämlıch der Deontologie und der Teleologie, und 1Im Dıalog mıiıt verschıe-
denen Iradıtionen sollte dıe komplızıerte und uralte Frage nach dem Guten und
Rıichtigen innerhalb eINes OS erforscht werden In diesem Prozess wird die
olle, die dıe Kelıg1i0n In den westlichen und nıchtwestlichen Kontexten beıim An-
sprechen dieser Fragen spielt, anerkannt. ITotz der Versuche in der westliıchen
Welt, unter den alten griechisch-römischen Phılosophen, In der Renalssance und
während der Aufklärung, eiıne den Glauben transzendierende, säkulare asıs für
unıversale menschliıche Werte Z} Iınden, aben sıch In anderen Kontexten ubthile
relig1öse Phiılosophien entwiıickelt. Darüber hinaus werden 1m westlichen (0
dernen Denken die relhlz1ösen Voraussetzungen „säkularer‘‘ Weltsichten ANCT-

63 Stackhouse. Max, Postecommunist Manıfesto. Publıic Theology er the Collapse of
S50clalism. in ders  cCann, Dennis (Hg.), (In oral Busıiness. C]lassıcal and Contem-
al Resources for Eitthics ın Economic ife. TAanNı Rapıds 1995, 951
Stackhouse, Max, eneral Introduction. In ders./Parıs, Peter 5n (0d and Gilobalıza-
t10n. Religion and the Powers of the Common ıfe. Harrısburg 2000, 6f

65 Ebd
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kannt.°®
DiIie drıtte Aufgabe theologischer ist dıie präskriptive. s werden

Rıc  i1inıen für dıie Entwicklung eINESs OS angeboten, miıt seinen wıirksamen
Werten und der Jjegıtımıerenden theologıschen SM1C der Wiırklichkeit Be1 dieser
Aufgabe ırd der Ethiker VO rel1g1ösen Führer, VO Missıonar und VO eIiOTr-
INCeT unterstutz: 1C zuletzt selen jene Aktıvısten anderer Arbeıtsfelder genannt,
dıe die Ressourcen ihrer Gebiete nutzen wollen, cdie Welt verbessern

„Während diese drıtte Aufgabe Im besten Fall wılden utopıschen Iräumen und apokalypti-
schen Visıiıonen wıdersteht, versucht s1e, schlechte 5 ysteme f begrenzen und bessere
konstruleren; S1e hletet USSIC| auf ıne tıefere. weıtere und gültıgere Sichtweilise:; SIE VOI-

SUC| dıe Verhältnisse für Personen und Gesellschaften verbessern: SIE hOfft, das
Schicksal der Menschen und Zivilisationen verändern. indem S1€e 1nNe 1sS10N anbıetet,
dıe ber dıe Dınge, WIE S1e sınd, hınaus reicht. Propheten und Reformer sınd dıejen1ıgen,
die helfen, andere VON eINnem vorher unbekannten der bezweiıfelte Gesichtspunkt
überzeugen, dıe sich berufen fühlen. andere überzeugen, ass 1ne andere Lebensquali-
tat auf einer ANSCIMECSSCHCICH moralıschen rundlage VerWIr  ıcht werden kann, gewähr-
e1listet Urc einen besseren ahmen Legıitimität. Ihhese Menschen arbeıiten me1ılstens in
und Urc. relıg1öse und freiwillıge Organıisationen der Zivilgesellschaft, bılden Netzwerke
der Überzeugung, dıe sich, S1e erfolgreich sınd, In umgestalteten Lebensbereichen
und In der Einrichtung Rollen und Identıitäten manıfestieren.“

Die Position VON Stackhouse steht m.E nıcht in Konflıkt miıt der VON Hauerwas.
S1e spielt vielmehr eine ergänzende Rolle gegenüber der VON Hauerwas. Wıe Hau-
1 Was betont (3T. dıe rehg1öser und nıcht-relig1öser Iradıtiıonen 1im moralı-
schen en Er ässt aum für Vorstellungen, e Hauerwas besonders schätzt,
WI1IE dıe Formung persönlıicher Integrität als Teıl der breıiteren öffentlich-theolog1-
schen Aufgabe.68 Wo Hauerwas allerdinegs dıe Identität und den einz1gartıgen Be1-
rag der lSsSTıchen Tradıtion betont, hebt Stackhouse die Frage hervor, W1Ie WIT
mıt einz1gartigen Beıtrag in dıe Öffentlichkeit gehen können.

[Das Werk VON Stackhouse könnte 4C den orschlag verbessert werden,
dass dıe spezılısch christliche Posıtion deutlicher In der Öffenthichen Debatte ar-
tikuhert. Die Kritik des holländischen 1KeEers Gerrit de Krutf, gerichtet cdıe
OT enNLICHNE Theologıe VON eInNO Niebuhr, könnte die Arbeiıt VON Stackhouse
bereichern. De u1] erklärt, dass Nıebuhr. obwohl sıch häufig in dıe Öffentl1-
che Debatte einmiıschte, kaum explizıt rel1&1öse Argumente verwendete. Teilneh-
IET brauchten seine relig1öse Position nicht kennen, seINe Posıtion ZUT ak-
tuellen Fragestellung A begreifen.69 e u1] rechnet damıt, dass diese Auslas-

der spezıfisch relig1ösen V oraussetzun gen des KOomprom1sses und KOon-

66 Ebd d
Ebd 16f.

68 EDd. Kafe
De KTU1]L, eITL (S:.; The Challenge of Publıc Theology, in Brinkman (He.)
Theology between Church Universıity and S50CIetYy, Netherlands 2003, 44f.
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SCHNSCS wıllen der Posıtion führen kann dass öffentliche oral als Wıderspie-
rvelune christlhicher ora angesehen ırd und dıe christliche Iradıtion dem Öf-
fentlıchen IDıskurs nıchts Neues und FKinzıigarlioes f bleten hat ach ıhm wiıird
ON entlhıche oral neben dem Christentum auch VON anderen Iradıtiıonen und
Faktoren beeinfluss uberdem hat das Christentum der Gesellschaft mehr ANZU-

bıeten als der Gesellschaft bereıts vefunden werden kann Krunjfs Anppell für dıe
Artıkulation der Besonderheiıt des Christentums Rahmen der uCcC nach
Konsens öffentliıchen Dıskurs verdient ernsthafte Aufmerksamkeıt WENN nach
der ntellektuellen /ugänelichkeıit ıstlıcher Überzeugungen für Nıchtglaubende
vesucht ırd und [al sıch bemüht Konsens und sowochl aqallgemeın anerkannte als
auch relig1öse Interpretationsrahmen für dıe moralıschen Herausforderungen
finden, denen WIT gegenüberstehen.

Im Bewusstsein der &>  en Anmerkungen kann che Bedeutung
des Ansatzes VON Stackhouse für südafrıkanısche Kırchen Kkurz erläutert werden
Der Orschlae VON Stackhouse für dıe etholoo1sche und dıie wertende für dıe
deontologische und teleolosische Aufsabe theolog1ischer der Ööffentlıchen
J1 heologıe bereıtet den Weo {tür C1iINCN [Dıialoo MI1l anderen Iradıtionen und LDS-
zıplınen Ööffentlıchen Raum James (justafsons bedeutsame Arbeiıt über dıe
16 moralıscher Iıskurse betont dıe Wichtiegkeit VON und o1bt Vorschlävge für
das Engagement VOoNn Chrıisten Tfachlıchen Idıskurs mıl anderen Dıszıplınen

De Krunyf unterscheıidet ZWCI Bewegungen Ööffentlichen Dıskurs Christen ollten mıiıt
anderer Dıiszıplınen theoloe1ische Posıtion aktuellen öffentlichen IThemen

formulieren, Posıtion dıe ıhnen dem (Glauben Jesus T1ISIUS entsprechen
cheınt. In der zweıten Beweoung wırd AasselDe Problem AdUSs der S1C| der rechtlichen
Tradıtion Gesellschaft angesprochen Der überlappende ONSsSENS der Gesellschaft
über Werte WIC die Notwendiekeiıt bürgerlıchen Ordnune dıe dee VON Gerechtie-
keıt. Gleichheit und RKespekt VOT jedermanns persönlıcher Freiher vewährleıste CINCN U
INCINS: Ausgangspunkt, das Problem der Ööffentliıchen Debhatte andeln
de TU1] Ihe hallenge of Publıc ITheology In dieser zweıten Bewecoung würde
der öffentlıche Theolocoe ach DDe Krun1]f fragen „Welchen Beıtrae ann ich ZUT Ööffentli-
chen Debatte CIM bestimmtes moralısches ema elisten indem ich dıe gvewohnte
Sprache der Gesellschaft verwende und ocleichzelnt1e dıe Ergebhnissen IHNCIANCT ersten un

Aroumenten 1111 Bewusstseimmn Dbehalte und ihnen ITeU bleibe”? Das 1St dıe Frage
Ööffentlichen Theoloo1e Als Bürger zweıter elten INUSS Denkbewesungen AdU$Ss-

führen. 111a darf aber cht cdie 1NC VEeETOCSSCI dıe Anforderungen der anderen 7} CI -
füllen und Sı schizophren werden“‘ ebd 47) In SCINCIN Buch „ Waakzaam nuchter“‘
arDeı1ute! diese Posıtion Aaus Vol] de TU1] eIT! W aakzaam nuchter (OQver
Christelijke 16 vl democratıe Baarn 994

A en dem technıschen und dem ethıschen |Iıskurs den prophetischen den
'alıve) und den polıtıschen 1SKUTrSs Vol Gustafson. James Varıeties of OTra BT
COUTSC Prophetic Narratıve Ethical and Policy, Tanı Rapıds 908% Vo] AuUC ders An
nalysıs ol Church and Society Socılal Eitthical Wrıtinegs,. The Ecumenical KEVIEW
(1988) 267 278 Ich habe diese Dııskurse ZWEEI Beıitr  (  en für dıe südafrıkanısche Sıitua-
10N eschrıieben und angepasst Vaol KO0pman NICcO Freedom of Relgi0on and the



NICO KO0Opman
und Iradıtionen. DIie harte Arbeiıt komplizierter nalysen, Definiıtionen und Aus-
9 dıie Beschäftigung mıt Deontologie und JTeleologıie, ist e1In entsche1-
dendes Merkmal Öffentliıcher Theologıie. Dieser tachliıche Diskurs wırd aber Uurc
die spezıfischen Beıiträge der chrıstliıchen Iradıtion undıert.

Während der TE des Kampfes 1st 6S den südafrıkanıschen rchen und
anderen rel1g1ösen und nıcht-relig1ösen Iradıtionen gelungen, geme1insame V1s10-
NCN für die moralıschen rundlagen einer Gesellschaft nach der Apartheıd d FOT:
muheren. Be] der UNSCICT Demokratie formulierten WIT E eine 9G-
Iung VON Grundrechten, dıe gegenwärtig UNsSeceTEN Öffentlichen Konsens über die
Werte gewährleıstet, auf denen diese Gesellscha: aufgebaut werden sollte Unsere
Herausforderung hegt aher In der Konkretisierung dieser Ideale In Gesetzen und
politiıschen Programmen. Ks genügt nıcht, UNSETEC Verpflichtung auf Werte W1IE (je-
rechtigkeıt, Gleichheıit, Freiheıt und Menschenwürde beteuern. In (ustafsons
fachliıchem Dıskurs und den dre1 Funktionen VON theologischer be1 ack-
NOouse mMussen WITr gemeInsam nach den besten gee1gneten Wegen suchen, WIEe
diese Werte In der Ööffentlichen Politik und In spezıfischeren moralıschen Rıchtli-
nıen konkret umgesetztl werden können. Aufmerksamkeit auft hre Vorschläge
könnte unNns helfen, UuUNs mehr qals 1m vVETSANSCHCNH ahrzehnt in cdie Gestaltung der
öffentliıchen Pohtik einzubringen. Diese Aufgabe beinhaltet Dialog und /usam-
menarbeiıt mıt Funktionsträgern nıcht 1Ur in der Reglerung, sondern auch 1m Be-
reich des Marktes, der OoMNentlhıchen Meınung und der Zivilgesellschaft. ”“

DIie drıtte Funktion be1 Stackhouse, Überzeugung und Aktıyismus. bereıtet
den Weg für konkrete Zusammenarbeit der Kırchen miıt anderen Instıtutionen der
Zivilgesellschaft. In Dıialog und Kooperatıon mit Instiıtutionen der /ıvılgesell-
SC und anderen Bereichen der Gesellschaft, können Kırchen Menschen VON e1-
9198 anderen Lebensqualität und eıner adäquateren moralıschen Grundlage über-
/ZKUSCNH. dem 1  ikel, auTt den ich miıch oben bezogen habe., kam BEST UrzZiıc|
Anerkennung für chie der Zivilgesellschaft be1 der Vertiefung und Stärkung
HEHSCFOT Jungen Demokratie ZU USdTuUuC Das Fehlen der Kırchen be1 diesen Inı-
tlatıven Jedoch bemerkenswert.

Prophetic ole of the Church, In{ 47 2002) 237-247; dersz Some Comments
Public Theology today
Wertvoll ist uch cdhie Intention Von Stackhouse, reh&1Ööse Aussagen uch für Gläubige
gänglıch machen, denen CS zunehmend schwer glauben. Wenn WIT Theologie
uch In diesem apologetischen us betreiben, wıird das einerseIits denen helfen. dıe
ihren Glauben kämpfen, andererseits wırd mehr och helfen, CHArısiıiıche Überzeugungen
In e1ıner getreueren, überzeugenden und Tuchtbaren Weılse In der Gesellschaft mitzuteilen.



Offentliche Theoloeie Oostapartheid Südafrıka

Schluss

Dieser Artıkel Papıer hat nıcht versucht dıe Ansätze VON Hauerwas und ack-
house harmon1i1sieren und künstlich verbinden anche könnten argumenthe-
FCNMN dass CIN olches Bemühen epistemologısch und methodisch nıcht machbar 1St
ber mehr qls das würde CIM olcher Harmonisierungsversuch den /Zielen die sıch
dıe beiden Autoren selbst VeSEeTZT en und den daraus folgenden unterschiedli-
chen Beılträgen dıe SIC SIinn ihrer C19%°CENeEN jelce erbringen nıcht verecht werden
und S1IC nıcht respektieren Euiniee Lektionen können VON beıden VON Hauerwas
und VON Stackhouse velernt werden Dieses 1ST uUMso mehr der Fall NN WIT iıhre
Arbeiıten entsprechend ıhren JC Zelen Programmen Akzenten und ihrem
Selbstverständnis lesen. rchen Südafrıka können tatsächlıch besse-
ICN Verständnis VON und orößheren Ireue ihrer Berufung ı der Welt
kommen, indem SIC diese Ansätze beachten. uch Kırchen ı anderen Kontexten
könnten gut daran tun, die berechtigten Anlıegen und die tärken dieser Ansätze
anzuerkennen.
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Ausgegrenzte INn die tellen

N iıne JT heologie der Integration

Magdalena Holztrattner

ÖOsterreich 1st reich. Es gehört den entwiıickelten Industrienationen und den
ZWO reichsten Ländern der Welt_' Der stan S  N ste1gt.
ugle1ic ste1gt jJedoch cie Zahl der VON Armut bedrohten oder betroffenen Eın-
wohnerlInnen: Im Bundesland Salzburg waren VOTr ahren VON den 517.000 Kın-
wohnerInnen Menschen, also 1% der Bevölkerung, armutsgefährdet,
beinahe 000 Personen WaTeEeN VON akuter Armut betroffen, 64% DZW. da-
VON Waren Frauen “ Österreichweit siıeht dıe Lage hnlıch Aus 999 in
Österreich 8 76.000 Menschen DZW n der Bevölkerung VON Armutsgefährdung
betroffen, Vn DZW 536.000 davon Frauen. 290.000 Personen bZzw 4% der
Bevölkerung lebten in akuter Armut 2 V der AlleinerzieherInnen, 27 n der AT-
beıtslosen und 35 Vn der alleinstehenden PensionistInnen ab 65 adIiIecn 2001 AL
oder armutsgefährdet. Tendenz steigend.

Armut ist nıcht UT 1in wiırtschaftlich-monetäres Phänomen, WCNN auch dıe
me1lsten Statistiken über Armut über das Haushaltseinkommen errechnet werden
und der materıellen Dımension dıe Bedrohlichkei VON Armut stärksten
erkennen 1st. Armut ist eın csehr komplexes Phänomen, das über den materiellen
Aspekt hinaus wesentlich eine sO7z71ale Dımension beinhaltet: dıe der Ausgrenzung,
der gesellschaftlıchen Marginalisierung, des out-Seins. “ 1C| mehr be1 en

Vgl  ES' Der Fischer eltalmanach 2005, TanktTu a.M 2004, E S
Armutsgefährdung hegt ann VOL, WECNN das Pro-Kopf-Haushaltseinkommen VON Personen

einem Schwellenwert VOoN 50% des Pro-Kopf-Medianeinkommens hegt (das sınd
790,- be]1 Einpersonenhaushalten der 380,- PTO KOpf be1l Mehrpersonenhaushalten).
kut mM ist Jemand, WCNN den finanzıellen Verhältnissen ‚pürbare Einschränkungen
ZUT Abdeckung grundlegender Lebensbedürfnisse hinzutreten, WIeE 7.5 schlechte
W ohnverhältnisse, Trobleme, abgetragene Kleidung zen und e1n' werdendes
soz1lales Feld. weiıl 7.B NIC! mehr e1ısthar Ist, jemanden sıch ZU Essen einzuladen
(val Ööhm., kKenate/Schoibl, He1inz, Armult IM Wohlstand. Keglonaler Armutsbericht für
das Bundesland Salzburg/Kurzfassung 2002; Salzbureg 2002 6f.)
Vel Österreichische Gesellschaft für Politikberatung und Politikentwicklung, Österreichi-
scher Armuts- und Reichtumsbericht, Wıen 2004, (www.polıtıkberatung.or.at/
studıen_armutreichtum.htm).
In einer VON wissenschaftlichen ArmutsforscherInnen und In der Praxıs der
Armutsbekämpfung JTätıgen gemeiınsam erarbeıteten Definition des Begriffes „Armut‘'  66
spiegeln VOT lem nıchtmonetäre Aspekte dıe Breıite des Begrıffes und amı einhergehend
cdıie KOomplexıtät des Phänomens Tmut wıieder. Vel. Öhm. Kenate/Buggler, KO-
ert/Mautner. 0SE He.) Arbeıt Beegrıff der TMU (Workıng aper facıng DOVEITY % ‚
Salzburg 2003, 03
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gesellschaftlıchen Fvents e1 '} se1n und adurch nıcht mehr „mitreden“‘
können, den Anschluss L, verheren, unmodern und alt wırken, Außenseınterin

werden das sınd Vorstellungen, dıie be1 den meılsten VON uUunNns zumıindest ein
Unwohlsein ervorrufen ” Ausgehend VON eiıner nıcht rein monetären Definıition
VON Armut® ist sozlale Ausgrenzung VOT allem erfahrbar (1) als Einschränkung Von

Handlungsfreiheiten der Betroffenen, (11) als leidvolle sozıale Kontrolle und De-
mütıgung urc Miıtglieder der (ijesellschaft nd/oder Institutlonen und 111 als
Mangel an gesellschaftlicher Teilhabe Margınalısıerung als Folge- und Begleıter-
scheinung materıeller Armut lässt sıch sehr schwer In Zahlen Tassen und objektiv
CSSCH, mıt eın rund Ist, WAaTUunM auf diese Dimension VO Armut iın ihrer
Bekämpfung und Verhinderung lange wen1g Rücksıcht '  INCH worden ist.
Um Armutsrisiken wıirksam mınımıeren können, reicht Wiıssen alleın nıcht aus

ine breitere Perspektive, dıe eiınerseılts „Ursachen INSs Blıckfeld holt und anderer-
se1ts e1in unvoreingenommenes Augenmerk auf den gesellschaftlıchen Umgang
und eweıls indıvıiduelles Umgehen mıt Armut legt, ist nötig. 67

In diıesem wıll ich miıch auf dıie sozlale Dımension der Armut In Form
VON gesellschaftlıcher Ausgrenzung konzentrieren und e1spie. der bıblıschen
Geschichte VON der Heıulung der blutflüssıgen TAau (MkK „25-34 par.) illustrieren,
welchen Beıtrag Theologıe 7E (Re)Integration Margınalısierter eısten kann. Sen-
s1ıbilıtät für das Leıiden Anderer 1st Voraussetzung, siıch In der Wıssenschaft und
als Mensch den Betroffenen zuzuwenden, hre Inıtiatıven 7UT Verbesserung der
Sıtuation wahrzunehmen und s() auch Urc Veränderung des eigenen us Aus-
S  fa  te in dıe Miıtte tellen

Dass dieser nıcht-monetären Dımension in der Armutsbekämpfung inzwıschen Kechnung
getragen wird. zeigen unter anderem „Natıonale Aktıonspläne SCSCH Tmut und soz1ıale
Ausgrenzung‘‘, dıe die Natıonal tTaaten der EU-Kommıissıon alle Jahre vorlegen mMUuUsSssen.
In meılner TDe1 beziehe‘ ich mich auf den folgenden Definiıtionsversuch, der In
Zusammenarbeit (8)8! JIheoretikeriInnen und PraktıkeriInnen der Armutsforschung und e-
kämpfung erarbeiıtet wurde‘ „Armut ist dıe relatıve strukturelle Ausgrenzung VON Men-
schen DZW Menschengruppen, dıie sıch in einer ungerechten erteilung des /ugangs
materjellen und ımmaterıellen (‚ütern manıfestiert, und als solche e1INn Mangel Ntsche1l-
dungsfreiheit, diejenıgen Fähigkeiten auszubilden und Möglıchkeıiten 7} nutzen. dıe
nötıg SInd, für sıch und dıie In seiner/ihrer Verantwortung stehenden Personen ine
Grundsicherung gewährleısten, unfreiwillige strukturell und zumındest latent Ee1ICVo
ertfahrene Exklusion vermeıden und 1m Vergleich f dem sSsO710-kulturellen Jmfeld 1ne
gesellschaftlıche e1lhaDe ‚ä ermöglıchen.“‘ Böhm/R. Buggler/J. Mautner (He Arbeıt
amn Begrıflf der Tmut 05

Schoibl Tmut iIm Wohlstand
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I heologıe und Armuf

Was hat Theologıe miıt Armut iun qls einem /ustand, In welchem dıe wenigsten
en wünschen, der latent bedrohlich auf unNns wirkt, WENN WIT VON steigenden

Arbeıtslosenzahlen, fallenden Börsenwerten und Stagnatıon 1M Wıiırtschafts-
wachstum hören? Theologıe ist wıissenschaftlich und methodisch begründetes
prechen über oft als dıe UuUUSa DYIMAG, qls den en und Freiheit ermöglıchen-
den rund der Wırklıiıchkeit und Reflexion auf den (Glauben der Menschen. { heo-
logıe hat aber nıcht NUTr das Ziel, miıt w1issenschaftlichen etihoden über den (ılau-
ben reflektieren, sondern VOTL em auch. diesen ktuell und kontextuell in
Beziehung ZUT Welt darzustellen Theologıe hat ıne orlentierungsstiftende und
praxısanleıtende Diımension mıiıt dem Ziel, orößere gesellschaftlıche Gerechtigkeit

erreichen© SIie kann diese dıe Wırklıchkeit verändernde Praxıs nıcht oder HUT

bedingt als DPIEC ETZCUSCH, 1st aber auf S16 hın ausgerichtet. Der salvadoriI1-
anısche Iheologe Jon Sobrino bezeichnet Theologıe als intellectus AMOTIS, die
Uurc das Verbinden VONn ] heorıe und Prax1s e Barmherzigkeıt historisch kon-
kretisiert: Der theologische Verstand hat ıe Realıtät In Bezug auf das Leıden und
das Verlangen nach Erlösung L' überdenken, _ sıch den Anforderungen der
Wırklichkeit tellen und die realen inge und das, Was dese erfordern, auf sıch

nehmeny Miıt Jgnac10 aCcurıa pricht T VOIN (theologischen) Verstand, der
dıe Realıtät als Aufgabe annehmen und e ast der Wırklichkeit auf sıch nehmen
mMUuSsse. Das sozı1opolıtısche Umfeld als IOocus FNEOLOZLICUS ernst ehmend versteht
obrino eologıe als Handlung, die ohne Scheuklappen und offen für die „ ZAaNZ
Wiırklichkeit dıe geschichtlich rDare 1€| (jotftes in dieser Welt voller Le1d
und Armut begreifbar macht !

Den zentralen CATIS  ıchen edanken, dass alle Menschen DrIOTL gleich Sınd
Ur und Wert, kann Theologie in dıie Armutsforschung als ethisches ıcht-

maß einbringen. Was sıch sozlalpoltisch In den Allgemeınen Menschenrechten
und der verfassungsmäßligen Gleichheıt ST (StaatsbürgerInnen) VOT dem (Gesetz
ausdrückt er ausdrücken ollte), 1st theologisch mıt der Gotteskindschaft der
Menschen und der daraus begründeten Ebenbildliıchkeit (jottes aus Men-
schen AUus dem Gesellschaftsverban: dUSZUSICNZCH, ohne dass 1€ der (jeme1n-
schaft gefährlıch waren, Mıtmenschen den gesellschaftlıchen Rand verban-
NCH, we1] S1Ee SEWISSE Normen nıcht rfüllen und nıcht mıttels Statussymbolen $
ICcH so71alen anı bezeugen können Ooder andere nıcht D kulturellen und poht1-

Vgl  D' Sedmak, Clemens. Die Frage „Was 1st gute Theologie?, in ers. (H  c  ; Was ist gule
JT heologıe? Innsbruck/Wıen 2003, 0-24, 1e7r
Sobrıino, Jon, DiIie theologische Herausforderung der „gekreuzıigten V-ölker”, In 8
(1998) 28 -292, 1eT 288
Vgl Sobrino, Jon, Teologia mundo sulfrıente. La teologia de la lıberacıöon OMMO
iıntellectus amorIS’. 1n DTINCIPIO mi1isericordia. Bajar de la GIEHUZ 108 pueblos crucıfica-
dos., San Salvador 1999, 4/7-581, 1eT 70f
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schen Events teilhaben 7 lassen, NUr deswegen, e1]l S1C „„den alschen ass besıiıt-
..  zen 1st nıcht 1Im Sinne Gottes, er/dıe alle Menschen als gleich Uur‘ und
Wert erschaffen hat. Als ‚„ Vater‘ oder ‚Mutter‘“ aller Menschen kann (jott nıcht
anders als letztlich das (ute und Gerechtigkeit für alle wollen *
Ungerechtigkeıiten den Menschen „„.verdunkeln“ ein/ihr (Gesicht Wann 1MM-
LICT ein ensch sıch auf Kosten anderer über seine Mıtmenschen erhebt, wıder-
spricht CI damıt dem zentralen Kern des Wesens und der Intention Gottes mıt uUuNs
Menschen dass WIT qls er (Jottes und damıt Geschwister uns In UNSCTET
Gottesebenbi  ichkeit auszeichnen können., WCNN WIT dıe 1€! Jebendig halten
und Uurc UNSCIC Handlungen „Gerechtigkeit, Frieden und Freude Röm
für alle vermehren. Materıelle Armut und adurc. edingte gesellschaftlıche
Ausgrenzung Schalltlen eine reıin Öökonomisch begründete Hiıerarchie Men-
schen, die „nıcht im Sınne des 1inders  D 1st. uch ın der Kırche steht 6S immer
wıieder an, das eigene JIun auf G’Grundlinien des Vorbildes Jesu hın überprüfen.
Ecclesia SEIMDEF reformanda estl.

Der 4C auf Jesus ze1gt, dass E sıch in seiıinen Entscheidungen besonders
VOoNn Begegnungen mıt benachteıilhgten, bedrängten und leidenden Menschen
bestimmen hat lassen. ohne seine zentrale Ausrichtung verheren. Ihm Tolgend
versucht dıe TC| und mıt ihr dıe Theologie In der „Devorzugten Optıon für die
Armen“‘“ dıe Geschichte und dıe Welt nıcht mıt dem view from nowhere, sondern
mıt dem 1C| aus der 1C der Benachteıligten, der wırtschaftlic Ausgebeuteten
und der soz1al Ausgegrenzten betrachten. Fın Z1iel 1 ist, dıie Armen In die
Mıtte stellen, S1e Aaus ihrem Objekt-Status (wır helfen hnen) heraus Olen
und S1C einzuladen, als Mitgheder der Gesellschaft aqaktıv werden. Dıie Rede VON
(jott und dıe Rede VO Menschen gebracht werden., WI1IEe
Gilaube und en nıchtnt werden en achfolge Gottes, er/dıe 1e
und Gerechtigkeit Ist, bedeutet, Ungerechtigkeit und hre Folgen verhindern
und bekämpfen. DIie Beziehung „Gott-Gerechtigkeit-Armut“ ist direkt und —
sentlıch, denn „1n der acC der Armen geht CS In Wiırklıc  eı dıel (Got-
(es13 HTG die bevorzugte Option für dıe Ausgegrenzten und Leidenden können

Dass (5ott nıcht anders ann als das ute für alle wollen ist einer der zentralen AnegrIiffs-
punkte In der ] heodizeefrage, der 1er NIC. diskutiert werden ann. Ebenso der NOLWEeN-
dige Unterschie: zwıschen göttlıcher und menschlıcher Gerechtigkeit.
Siehe Gutierrez, ustavo, Iie Armen und dıe Grundoption, In Ellacuria. 1gnacı10/S0brino,
Jon O ysterıum lıberation1s. Luzern 1995, 293-311: Boff, Clodoviıs/Pxley, Jorge,
DiIie 10N für dıe Armen, Düsseldorf 1987:; Bucher Alexıs {DIie „VOrTrang1ge
10N für dıe Armen“ der katholische Kırche In Lateinamerika, Eıchstätt 994

13 Vigıl, Jose Maria, DIie 102 für dıie Armen, In ornet-Betancourt,. aul (Hg.),
Befireiungstheologie: Kritischer Rückblick und Perspektiven für dıe Zukunft. Krıitische
Auswertung und CHE Herausforderungen, Maınz 1997, 101 „DIie Entscheidung für dıe
Armen ist 1ne theozentrische Entscheidung, dıe VO] CGilauben ‚;ott OMM! Der
wırd VON olt ıIn besonderem Maß gelıebt, NIC| weıl gul waäre, sondern we1ıl ist.
weiıl In Verhältnissen lebt, die VON ott s NIC| gewollt SIN (Gutierrez, Gustavo,
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CS Theoloo1e und He chaffen den us der chrıistlichen Botschaft und ihres
Auftraess nıcht 7 verheren

Die Geschichte VonNn der Heilung der blufflüssigen FA als Ausgangspunkt einer

I heotlogie der Integration
Im Folgenden soll versucht werden AUuUsSs der bıblıschen Geschichte VON der He1-
lJung der blutflüssıeen TAau dre] Dımensionen theoloe1schen andelns extrahle-
E die CINC integrierende Antwort veben auft die Situation VON Menschen dıe auf
(Grund außerer Bedingungen unfreiwillie AdUus der Gesellsc ausgeschlossen
worden SInd In der untersuchten Geschichte (Mk Z pDar.) andelt CS sSıch
chie Heılung TAau dıe bereıts ZWO Jahre UutLLIuss leiıdet Exegetisch be-
trachtet 1st diese TAau ANC Namenlose e nıcht näher charakterisiert wırd Ob SIC
verheıratet und sO7z71a] abegesichert 1st wırd nıcht erwähnt auch werden keıne An-
vcaben über ihre Ssozlale Stellung gemacht Es wırd vVesaol SIC habe ihr VanNnzZes
Vermösen für behandelnde Arzte ausgegeben 26) Sıie uUurc ihre Krank-
heıt verarmıt SCIN Damalıge Vorschriften und Gegebenheiten lassen aber INU-
ten dass SIC nıcht DIIMNAT auf TUn VO  —; materıeller Armut Ssondern auf TUn In
Tes Geschlechts und ihrer (damıt verbundenen) Krankheit sSOo7z1a| den Rand -
stellt 1SL Unreinen Männern und Frauen mMIit Blutungen also Menschen

CS verboten andere berühren da diese adurch auch UNTCIN werden und
nıcht mehr ZUT Teiılnahme relı1g1ösen ult berechti9et Sınd Ler }5) 15 Um das

verme1ı1den ehbten UNTEINE Menschen getrennt V est der Gesellschaft oft
geographısch auber. der Diese TAau dränegt sıch Menschen-
LHNENVEC VON hınten A Jesus heran berührt iıhn und 1ırd adurch geheilt Jesus SPUrt
dıie Berührung, wendet siıch ıhr L' Destät1ot ihr dıe aubere Heılune und pricht
ihr (inneren) Frieden

Theoloo1e der Befreiung Se1bel Wolfgang, (jott den Schre1 SCINES Volkes höÖrt
DIe Herausforderung der lateinamerikanischen Befreitungstheoloeie Freibure 087 “n
Eıne ntion benennt S menschenwürd1eer Weılse den Indıkatıv der persönlıchen und VC—-
meılnschaftlıchen Möglichkeiten ebenso WIC den Imperatıv der SiLUalıyven und geschichtli-
chen Herausforderungen. .Der Optionsbegriff ist amı CIMn kritischer Bearıff  ogegenüber
jeder UÜberfhegerpastoral, dıie es Möglıche iun und verfolgen will, ber womöglıch1
das gerade Von der Evangelisierung her C1NCT bestimmten Sıtuation. Entscheidende
NIC| Nar uC ttmar Heıilen nd befreien Der Dienst Al Nächsten als
ITNSsS VON TC| und astora| Düsseldorf O9() 06f

15 Vgl Inst Michael Blutfluß Stubhahn 1as (He.) DDIie on A Das aktu-
elle Lexikon ZUT 1bel, Salzbure 1985, 110 1€'!| hierzu uch Schiffer, Barbara, Flie-
Bende Identität: KöÖrper und Geschlecht ı andel 5Symbole VON Krankheit und Heilungfeministisch-theologisch gedeutet 1 Kontext postmoderner Örper- und Geschlechterkon-
truktion, Hamburg 1999; Metternich, rıke, 551e sagle ıhm dıer ahrheıt‘ |DITS Er-
zählung ON der „Blutflüssigen““ feministisch vedeutet, Maınz 2000 Heyward CCarter Und
S1C ru en Kıne temmıstische Theoloeie der Beziehune Stuttegart 989
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In dieser Geschichte lassen sıch dre1 Handlungsstrategien der TAauU bZzw Jesu
aufzeiıgen, die eine theologisch-wissenschaftliche Antwort geben können auf dıe
eingangs erwähnten dre1 Dimensionen VON Armut als soz71ale Ausgrenzung: (1) {dıie
Eigeninitiative der Betroffenen, dıe ihren Handlungsspielraum ausschöpfen, wahr-
nehmen. (11) Senstibel hleiben gegenüber den Leiıderfahrungen Anderer. 11 Sıch
den Betroffenen zuwenden und s() ıhren Mangel gesellschaftlıcher e1lhabe VCOTI-

ringern. Diese dre1 Dımensionen, dıe für wıissenschaftlıche Theologıe praxıisrele-
vant se1n können, sollen NUunNn anhand der oben genannten Aspekte erortert werden.

(1) die E1igeninttiative der Betroffenen wahrnehmen: Die TAau der bıblıschen
Geschichte tiındet sıch mıt ıhrer Ausgrenzung UT bedingt ab Wenn schon alle
Ärzite 1E nıcht he1ilen konnten, dann vielleicht dieser „„Wander- und Wunderrabbi“‘
Die blutflüssıge Tau ergreift cdie Inıtlatıive. S1e begnügt SIC nıcht mıt dem ihr
gewlesenen CHNLCH Handlungsspielraum, sondern geht über die Grenzen hinaus.

<< 16 derS1e überschreıtet die ıhr gesetzien (Srenzen und T1IC: ein in cdıie Geschichte
Gesellschaft Dadurch erweiıtert S1C selbstmächtig den Radıus ihrer Aktivıtäten,
unbeachtet dessen, W1Ie D iıhr VON der relıg1ösen und soz1alen (Gemeinnschaft SC-
steckt wurde. S1e damıt viel auf eine Karte denn S1Ee we1ß, dass SIE >>  > das
(jesetz verstößbt und andere unreın macht, WENN S1e sıch HIC dıe Menschen-
MCNSC 7 Jesus drängt. Irotzdem bleıibt diese TAauU nıcht In Lethargıe hängen, S(0OMN-

dern wiırd aktıv, 1gnoriert dıe gesetzliıch jestgelegte Begrenzung hres andlungs-
spielraums und erweıtert ihn. chöpft ihn eigenmächtıg aus S1e T1IC Aaus ihrer
Isolatıon Adus und trıtt e1n In dıe Gesellschaft, WENN auch zuerst VON den anderen
unbemerkt.

Armut ıchtbar machen mıiıt dem dahınter lıegenden Ziel dıe Betroffenen
nıcht beschämen oder bloßzustellen, sondern ihnen die Möglıchkeıit geben,
selhst tätıg werden, Ist immer darauf angewlesen, dass dıie Betroffenen CS selbst
wollen und aktıv werden. Das hbeste Hılfe-zur-Selbsthilfe-Projekt verkommt ZUrTr

Paraphrase, WENN und soz1al den Rand gedrängte Menschen hre Sıtuation
nıcht verändern wollen oder ınfach nıcht ausstei1gen können AUSs der olle. cdıe s
NCN zugefallen 1st oder zugeschrıieben wurde */ Die heste Strategıie der Einbezie-
hung  > VON Betroffenen verläuft sıch dann 1INs Leere. Um der Lage VON AarmMMen

Menschen und soz1al Ausgegrenzten verändern vA können, ist deren Inıtıa-

Vel. Gutierrez. Gustavo. DIie Armen brechen In die Geschichte e1n, In astıllo Fernando
(He.) DIie Kırche der Armen in Lateinamerika. Eıne theolog1sche ınführung, Freibure
ChweIZzZ 1987,

1 Der Sozl10loge Ulrıch röcklıne sprach iIm /usammenhang VOIN Partizıpation und
Paternalısmus VON fünf Giraden der Fähigkeıt DbZwWw Unfähigkeıt ZUT Partızıpation: VO:|  — (1)
voller Fähigkeıt ZUT Selbstorganiısatıon hıs ZUT (4) Unfähigkeıt, sıch selbst SteUeTN, WI1Ie

etiwa be1ı Kındern der Alten. ber uch Del DauerbezieheriInnen der Sozialhıilfe DEO-
bachten ist und (5) dem W ıderstand —  ' ein 1L eben In der Gesellschaft. (Bröckling. Ul-
riıch, Partızıpatıon und Selbstorganisation. Z wischen Gegenmacht und Sozlaltechnologie,
Eröffnungsvortrag der Regionalen Salzburger Armutskonferenz Z  Z  004,
Salzburg).
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1ve nötig.‘ Diese INUSS aber auch VON der Umwelt gesehen werden. Der
Handlungsspielraum der blutflüssıgen Tau War HIC gesellschaftliıch-relig1öse
Normen stark eingeschränkt. em S1E inıtatıv wırd und ihren Aktıvıtätsradius
voll ausschöpftt, durchbricht S1e die ihr VON außen geseiztien Begrenzungen. Der
Evangelıst Markus stellt den (Glauben der TAau als Handlungsmotivation dar, der
S1E. Aaus der Passıvıtät herausführt. Ks hegt NUun ihrem soz1l1alen Umtfeld, dieses
Selbst- Tätig-Werden wertschätzend wahrzunehmen. Jesus {[ut das Wenn Iheolo-
o1e dıie Inıtıatıve Betroffener wahr und ernst nımmt, den ihr innewohnenden
Heilsaspekt der Aktıvıtät anerkennt. 1st das e1in erster SC Margıinalıisierte 1INs
Zentrum nıcht UT der Wahrnehmung, sondern auch der Gemeininschaft d Fru-
cken.

(11) Sensibel hleiben Die TAau drängt sıch Jesus heran. berührt ıhn VON
hınten, greıift den Saum seINes (Gjewandes Es 1st fast nıcht auszumachen, NSC-
sıchts des allgemeinen Gedränges. TIrotzdem spurt Jesus diese Berührung. Seine
Frage, WT ıhn denn Derührt hätte, scheıint sınnlos, WI1IE auch dıe Jünger angesichts
der Menschenmenge ber Jesus lässt sıch nıcht eINeEs Besseren eleh-
IcCcH KBr nımmt diese zaghafte Berührung ‚wahr und erkennt darın den ummen
Schre1 der leidenden Tau

In der Armutsforschung und Armutsbekämpfung gılt CS, auch für indırekte,
Stumme Rufe sens1ibel SeIN. ber WIeE kann [HNHan einen el hören?
Wıe sollte [HNan dıe zaghafte Berührung eiıner Person inmitten einer großen, drän-
gelnden Menschenmenge spüren”? Armut ıchtbar machen ogroßer SeNsI1-
Dılıtät, WENN 6S nıcht darum gehen soll, Betroffene VOT dıe Kameras Z
S1E 7 belächelten Ooder bemitleideten Subjekten In alk-Shows machen, S0(OM-
dern WECNN das Ziel darın besteht, S1e dQus dem gesellschaftlichen Nıcht-wichtig-
SeIn heraus olen /Zuallererst 1st Sens1bilıtät nölg, sıch berühren assen VO:
Leıiden derer, dıe nıcht gesellschaftlıchen Events teılnehmen, dıe nıcht beım
Klassenschikurs miıtfahren können, die Hunger, Hoffnungslosigkeit und struk-
tureller Ungerechtigkeit leiden Um Armut bekämpfen und Ausgegrenzte WIE-
der In dıe Mıtte stellen, integrieren, bedarf ( der Fähigkeit des Mit-leidens. ”
uch wissenschaftlich-theologisches Handeln kann sens1ibel le1iben für „Berüh-
rungen“, WENN CS sıch aniragen, hınterfragen und erühren lässt VO Le1ıd der
Welt TNeOlONE: betrieben, stei1gt aus ihrem „Elfenbeinturm“‘ ral IN dıie a9Nie-
derungen“ der Welt, ohne hre Reflexıivıtät, Nachvollziehbarkeit und Methodik

18 Dieser Aspekt hat In der wıissenschaftlichen Darstellung geNannter Best Practices der
Armutsbekämpfung inzwischen 1Ne zentrale Stelle Vel  Fl Böhler, 1 homas/Bammer, And-

Best Practices Auf dem Weg einem Verständnıs (Working aper Tacıng
DPOVEITY 5: Salzbure 2004, bes
„Ohne e1in Inımum Miıt-Leiden mıt diesem Leıden, das die oroße Mehrheit der
Menschheit heimsucht, ann Ian Theologie der Befireiung weder treıben och verstehen“‘
(Boff, Leonardo/Boff, Clodovis, Wıe treibt 111an Theologıe der Befreiung? Düsseldorf19087 12).
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verralti Als intellectus AMOTLS, als Wiıssen, das sıch so71a] verortetl weıß und NOr
antwortung übernıimmt ZUr Lösung VON Problemen der Menschen und einer (ie-
sellschaft, kann J1heologıe wissenschaftliche Sens1ibilhität vorzeigen, die andere
Diszıplinen ermutigt, sıch der ntellektuellen Herausforderung VON Armut stel-
len Theologie kann ZUT Armutsforschung motivieren, nıcht weıl dıe Datenmenge
statıstısch schön Z bearbeıten ist Oder el das ema gerade mainstream und
daher karrıeredienlic ist, sondern we1l 6S VON der Problemorientiertheit und Sen-
sSiıbilıtät einer wıissenschaftlichen Dıiszıplın und deren WıssenschafterInnen
ZEUQLT, WCNN SIE Orltentierungshilfen, Lösungsstrategien und Handlungsanweisun-
VCN <1bt für 1Ne (globalısıerte) Gesellschaft. ıIn der ein wesentlıcher Teıl der Be-
völkerung On in Österreich, hIis 60%% weltweıt) den materıellen und SOZ1-
alen Folgen ON Armut leidet Wenn S1€e selbst sens1bel bleıbt für scheinbar En:
wıchtiges, für das tılle, unbemerkte Leiıden

UL sıch den Betroffenen zuwenden: In der Geschichte VON der blutflüssıgen
TAau passıert Integration der besonderen DIie bısher Ausgegrenzte wırd In dıe
Miıtte gestellt. Das veschieht allerdings In einer überraschenden Welse, denn Jesus
selbst überschreitet Grenzen, e urc dıe Unreimnheiıt der TAau auch ihm gesteckt
waren Fr wendet sıch der Ausgegrenzten und hebt adurch Vorstellungen VON
Reimbheit und Unremheit, Integration und Marginalisierung auf. “ Und Er selbst
TE sıch u vollzieht eine körperliche Wendung, verändert seinen and- und
Blıckpunkt. x  ‚JIn dıie Miıtte stellen“ bedeutet hıer nıcht, dass das betrachtende
UObjekt, dıe blutflüssige Frau, sıch rtlıch verändert, sondern hlıer verändert der 1m
Zentrum der gesellschaftlıchen Aufmerksamkeit ehende seine Stellung. Jesus
NUutz! seiınen uneingeschränkten Handlungsspielraum und wendet sıch jener Person
L, der UT e1in vermiıinderter Bewegungsspielraum zugestanden WIT Dadurch O1 -

e1gnet sıch „SOzl1ale 621  Integrationsgeschichte da dıe TAau wieder in die (jeme1ı1in-
schaft aufgenommen und kultfähig wird. Jesus bestätigt das normkonträre Ver-
halten der TAau und bezeichnet S1C SOSgar qls „ Yochter‘“, WOomıt S1Ee In seine (Ge-
meıinschaft aufnımmt, und ihr einen Status <1bt innerhalb der famılıa Der”

Dieses Siıch-den-Betroffenen-Zuwenden Jesu hat etiwas Faszınlierendes.
Ausgegrenzte in dıe Miıtte stellen, indem der tandpun des Subjekts (hier Jesus)
verändert wiırd, verändert auch den us der Menschenmenge, die dem (Ge-
chehen teilnımmt. Hier wiırd nıcht zuerst der Standpunkt der blutflüssıgen TAau
verändert, sondern Jesus lässt sıch verändern, ver-rückt seinen tandpunkt. em
Jesus sıch der TAau zuwendet, seınen eigenen Stand-punkt verändert. den Fokus
se1lner Aufmerksamkeit auf SIE ChH. integriert aktıv dıe bıs dato Ausgeschlos-
SC G: Eınes VO Schlımmsten, das einem Menschen passıeren kann, ist der

Schottroff. Luise/Wacker, Marıe-Theres en  ); Kompendium. Feministische Bıbelausle-
VUuN.  D Gütersloh “1999, 527

Ja Ebhd 503
FT Ebhd
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„Rauswurf““ dUus elıner Gemeiinschaft, der Entzug des .„Eintrittrechtes in dıe He1-
mat In die (Gemeiminschaft derer, cdıe Ürientierung und Halt 23  geben Als OO
polıtıkon ist der Mensch angewıesen auftf Sozlalkontakte, auf en gesellschaftliıches
eben,. in dem mıt selnen Nöten und Sorgen ernst >  IMCNH wırd und seine
Sprache und Kultur wertgeschätzt werden. Der Mensch Ist angewlesen auf e1IN
Netz Beziehungen, in denen Vertrauen errscht Vertrauen zue1nander und
Mitglıedscha in einer Gemeiinschaft gehören ZUSaTIA (OOnora ()’Neıill welst
arau hın, dass Vertrauen den Grundpfeilern einer menschlichen Gesellschaft
gehört.““ Wiırd einem Menschen keın Vertrauen mehr geschenkt, wırd CF mehr und
mehr Aaus dem Verband Gleichgesinnter ausgeschlossen. Je wen1ger Vertrauen

den Mitghedern einer (Gemeinschaft herrscht, desto wichtiger werden (Gje-
dıe das /Z/usammenleben regeln. Verrechtlichte Interaktıonen und Handlun-

OC kennzeichnen dann de Jure das /usammenleben. De facto sınd jedoch lebens-
wichtige Sozilalkontakte bereıits verdörrt, che Gesellschaft ist ran Das Vertrauen,
das elner Person entgegengebracht wiırd, stiftet (Gemennschaft und e1 em sıch
Jesus der ausgegrenzien TAau zuwendet geschieht historısch und heilsgeschichtlich
rlösung, we1l die Gemeninschaft des Menschen mıiıt (ott und der Menschen er-
einander wiederhergestellt ird Sıch Ausgegrenzten und A Isolatıon Leidenden
vorbehaltlos zuzuwenden, bewirkt Re-Integration des bıs dahın VO  — der Gesell-
Q Oder Gruppe ausgeschlossenen Menschen. Diese Art der /Zuwendung €e1
Sıe chenkt Vertrauen, Z/Zugehörigkeit und GGememschaft Wesentliches und
Überlebensnotwendiges für den Menschen als ZO0ON polıtıkon.

Wiıssenschaftlic gesehen kann diese Veränderung des Standortes heißen,
Fragestellungen AUus der 16 der etroffenen überprüfen, Fragebögen anın-
gehend befragen, ob S1IE der Realıtät der Beiragten entsprechen. Sıch WISSeEN-
schaftlich den soz71al Margınalısierten zuzuwenden und das eigene Zentrum In
Frage tellen kann auch heißen, VON gewIssen Untersuchungen Abstand
nehmen, CNn der Forscherıin bewusst wird, dass dıe Ekrgebnisse für hre For-
schung W< wichtig SInNd, den Untersuchten aber großen chaden zufügen würden
WEeL 7B die Ex1istenz und Lebensweise eines Dschungelstammes bekannt würde
und Ströme VON weıteren ForscherInnen und J ouristIinnen vorprogrammıert Wa-
ren). Wenn stimmt, dass der menschlıche Umgang mıt ATIMCN Menschen unNs

humanisiert, “ WECNN 6S stiımmt, dass dıe besondere Aufmerksamkeiıt auf die
schwächsten Mitglieder einer Gesellscha: diese vermenschlic:ht,26 dann gılt das
auch für nıcht-theologische Wissensc Wenn WiıssenschafterInnen siıch den
z1al Ausgegrenzten Zzu-wenden, bekommen einerse1its dıe Betroffenen einen L1ECUCH

23 Vgl  S Sedmak, Clemens., Option für dıie Armen ine Gebrauchsskizze (Working aper
theori1es commıtments 7 $ Salzburg 2004,
Vgl O’Neıll, nOoTa, uestion of TUS! Ihe BBC Reıth ciures 2002, Cambridge 2002

7 Vgl Sobrino. Jon, OPCION DOT los pobres: dar recıbır „Humanıizar Ia humanıdad"“. In
Kevısta Latınoamericana de Teologia Nr. 283-307
Vgl  E edmak, Option für die Armen 28



Ausgegrenzte In dıie Mıtte tellen

Stellen-wert‚27 andererseıts assen sıch ForscherInnen auf zentrale Werte iıhres
andelns hın befragen: Was steht 1m ntirum meı1ner wissenschaftlıchen ät1ıg-
keıt? OIlur verwende ich meılne alf und meılne Intellıgenz”

Conclusıio

Auf der Basıs der (eschichte VON der Heılung der blutflüssıgen Frau wurde darge-
tellt, welchen Beıtrag Theologie leisten kann, margınalısıerte Menschen F

integrieren. Die Bedingung der Möglıchkeıit atur stellt cdie Bereılitschaft ZUtT Um:-
kehr dar. Integration passıert auf der Basıs des Nıcht-verstockt-Seıins, das 6I der
unverstellten Wahrnehmung der eigenen und remden Realıtät und ihrer indivıdu-
en und strukturellen Ursache, der Bereıutschaft, Handlungen und Einstellungen
„auf seIn Wort hın“ umzustellen. Mıt diesem „Drehmoment‘“, der Lernbereıitschaft
und Anderungswilligkeit, der Bereıitschaft ZU mMdenken und der (Mifenheıt für
Alternatıven, kann Theologıe andere Dıiszıplınen dazu inspırıeren, den eigenen
Standpunkt immer wıeder krıtisch hıinterfragen und UrCcC den Standpunkt der
EkxpertiInnen In Armutsfragen, der Betroffenen selbst. sıch bereichern, „‚drehen“
und s sAu>s den Angeln eDE)  c lassen, ohne eı dıe Grundoption IA verlıeren.

1heologıe als Wıssenschaft kann methodıisch klar und miıt Sensı1bilıität beıtra-
SCH, eıne Gesellschaft menschenwürdıger gestalten und mıtzuhelTen das
e1IC (jottes 1Im eschatologıischen Vorbehalt schon hıer und Jetzt ansatzwelse
wiıirklıch werden L') lassen. S1e kann das, indem S1Ee Figenmitiatıven VON so7z1al
Ausgegrenzten und Armen anregt und wahrnımmt, sensıbel bleıibt für deren Nööte
und offnungen und immer wıieder NCU dıejenıgen INs Zentrum wı1ıssenschaftlıcher
Aufmerksamkeıt tellt, dıie nach dem Auftrag (ottes dort eın ollten die Hun-
gernden und Verhungernden, dıe Nackten und AsylwerberlInnen, dıe Gefangenen
und Süchtigen, dıe physısc und psychiısch anken, dıie an der Gesell-
schaft Stehenden und VON der (jememschaft Ausgeschlossenen.“” Diese benötigen
„arztlıche” e7 nıcht e (Gesunden und SsO7z71a| vollständıg Integrierten.

27 Vgl obb. Carolıine Can the DOOT influence polıcy? Particıpatory OVEC] Assessments
In the Developing Orld. Or Bank Directhons In Development, W ashıngton 999
Bhatnagar, Bhuvan/Aubrey Wıllıams 50 Partiıcıpatory Development and the OT'|
Bank. Potential Dırections for Change (World Bank [Discussion aper 183), W ashıngton
9972

28 uC| Heılen und befreien OOf.
Vgl  S' 4,18
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Vom gerechten rıeg Zzu „ Just Peacemaking‘a
Werner Wolbert, Salzrg

1sche Reflex1ionen über Kriee  2 und Frieden oft konzentriert auf (jerech-
tigkeıitskrıterıen für das 1US ad T  UmM und das IMS IN e  O, auf gerechten Krieg,
aber nıcht auf gerechten Frieden 9083 erklärten dıe katholischen US-Bischöfe In
iıhrem Hırtenbriet „1hne hallenge of Peace‘“: .„Much f the hıstory of Catholıc
theology and CaCC has ocused (MN lımıtiıne the force in human af-
Lalrs; thıs task 18 S11 NECCCSSaLYy, but l 1$ NnOoT suffıicıent

Obwohl dıe Tre VO gerechten Krieg betont, dass der Krıeg  > NUuTr das letzte
Mıttel se1n d <gab CS dennoch wen1g Reflex1ion auf andere Möglıchkeıten der
Konflıktlösung oder Konfliıktvermeidung zwıschen Stämmen, Olkern und Staa-
ten Die Gegenposition des rar  alen Pazılismus leugnete andererse1ıts cdie Mög-
1CcCAhKe1 eINESs gerechten Krieges selbst: el beschränkte S1C sıch oft auf das est-
halten dieser Posıtion, ohne Alternatıven ZUT Konflıktbewältigung denken
obwohl das Wort „Pazıllst: wörtlich Friedensstifter bedeutet) Dıskussionen
cieser IThematık beschränken sıch (1im deutschen Sprachraum hıs heute oft auf
cese beıden Alternatıven, ohne VON eiInem NCUCN In den USA entwiıickelten Para-
dıgma Kenntnis /} nehmen, das sıch VOT em mıt dem Namen Glen Stassen VCI-

bındet Der Jermıinus „Just peacemakıng" 1st e1 nıcht s() eindeut1ıg 1INs Deutsche
Z; übersetzen. Er bedeutet nıcht UT, gerechte Friedensstiftung, sondern auch: FC-
rechte Friedensgestaltung. Das Gegenteil Jässt sıch d einer Außerung ON Augus-
{Inus ilNustrieren”:

„Frieden i das gewünschte 1el des Krieges. er. der eınen Krıeg anfängt, l den
Friıeden dagegen VeErsucCc. nıemand Krieg UrCc. Frieden chaffen uch solche dıie den
Frieden vereıteln wollen, in dem S1IE eben, hassen N1IC| den Frıeden. sondern wollen eınen
Frıeden ach ihren Wünschen. SIie verwerten N1IC| den Frieden, sondern wollen einen
Frieden entsprechend ihren Erwartungen.”

Augustinus charakterısıert hıer ungerechte, egonstische Friedensgestaltung, dıe den
Keım NCUCN Kriegen In sıch trägt

Glen Stassen erwähnt In se1ıner ersten Publıkatiıon über . Just Peacemakıng"
den Kongress der S5ocıety OT Chrıiıstian Ethics des ahres 2001, der 1eT Tage VOT

der Bombardıerung des Irak begann. DIie Gesellschaft überlegte, W das denn dıe Re-
gierung {un solle Obwohl dıe Sprecher ihre Ansıchten „mit Leıdens lar-

eutsche und leicht überarbeıtete Fassung eINEs Vortrags, der (1n Eneglısch) beı der
LECS-Konfterenz (International Law and Ethics Conference Ser1es) 2004 In Belgrad hber
Kant and International Relatıons gehalten wurde.
Zıiıt. ach Stassen. len. The Unity, Realısm, nd Obligatoriness of Just Peacemakıng The-
OTY, In Journal of the Society of Christian Ethics 27 (2003) 171-194 1er 192
De >lvıtate Del 1942



Vom gerechten Kriee ZUT .„Just Peacemakıng“
cc4heıt. Intelligenz und gegenseltigem Respekt ausdrückten, {ühlte sıch Stassen

frustriert”: .1 reduced the alternatıves makıng War (T sımply walting. Some Al -

gued irom the ethıcs of Just W COTY and others from the ethıcs of pacılısm.“
Diskussionen cheser reduzıieren. WI1IEe schon bemerkt, oft dıe Angelegen-

heıt auf dıe Frage: 3  SX oder nıcht. Aus diesem TUn konnte dıe Gesellscha;
keıne frıedensstiftende Alternatıve formuhieren. uch WECNN e pazılıstısche 'OS1-
t1on sıch nıcht immer mıt der sımplen Weigerung der Kriegsteilnahme begnügt,
wurde doch dıe Friedensbewegung des etzten Jahrhunderts hauptsächlıich als Op-
posıtıion bestimmten Kriıegen (Vıetnam, olfkrieg, USW.) oder VD atomare

Bewaffnung wahrgenommen. Die Rechtfertigung der Gewı1ssensverwe1igerung W:

In diesem Kontext nıcht immer klar. SIie schıen hın- und hergerissen zwıschen e1-
1918 deontologischen Ansatz gemäß dem NZIp „fıat lustitia,. pereat mundus‘” und
der Überzeugung, bessere ZUT Reduzierung miılitärischer Bedrohung und
Friedensförderung besıitzen. In der Zeıt der Konfrontatıon zwıschen den Su-
permächten konnte Inan diese Ambiguintät auf sıch beruhen lassen. ach 9089
aber, besonders während der Kriege 1im firüheren Jugoslawıen, wurde dieses Prob-
lem evıdent, als dıe Friedensbewegung In Europa emerkenswert SU1 WAr.

Eınige Jahre VOL der erwähnten Konferenz VON 2001 (nämlıc hatte
ine ruppe VON C6  en (chrıstlıche Ethıker, Spezılalısten für internationale Be-
ziıehungen, Friedensaktıvisten und solche, dıe in Sachen Konflıktlösung arbeıteten)
eın Buch über „Just Deacemakıng" publızıert, das zehn Inıtiatıven dıesem Zie]l
präsentiert. Dabel ist Z erwähnen, dass der ırreführende Untertite]l C practices
for abolıshing War  . auf den Verleger zurückgeht”. |DITS Autoren wollten qals Unter-
tiıtel „the NCW paradıgm tor the ethıcs of and WAar. Mıt cAhesem Programm
wollten dıie Autoren nıcht dıe etablıerten Paradıgmen VON Pazıfismus und gerech-
tem Krieg eizen, sondern en Paradıgma präsentieren, dessen een ZW.

nıcht total NCUu das aber doch cdie Aufmerksamkeıiıt VON der Kriegsvermel-
dung auf dıie Friedensstiftung und -gestaltung richten sollte‘. Dieser Ansatz scheınt
In der deutschsprachigen Dıskussion hıs Jetzt wen1g beachtet 1' se1IN, obwohl ihn
Stassen gerade auch In vielfältigen Kontakten mıt deutschen Autoren und ECWE-

Introduction. iın Stassen, len. Just Peacemakıng. ITransforming Inıtıatıves for ustice and
Peace, Loulsviılle (Kentucky) 992
Ebd Vgl  E Körtners Kriıtıik ein1ıger Dokumente der EKD, dıe einerselts bisweiılen den
Eıindruck erwecken, dıe Lehre VO gerechten Kriee Se1 obsolet. andererseıts aber Gewalt-
gebrauch in Grenzfällern N1IC! ausschließen, Was implhizıert, dass CN doch ıne VON
echtem Kriıeg geben ann. Körtner, T1IC| H; „Gerechter Friede „gerechter Krieg“
In ‚IhK 100 2003) 2348-3 77
Vgl  ' Stassen, Glen, Just Peacemakıng Hermeneutical Key. The eed for nternatıonal
Cooperation In Preventing Terrorism, 1ın ournal of the Soclety of TIStan Ethics

171-191, 1eT 176
Stassen. The Unıity, Realısm, and Oblıgatoriness E}
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SUNSCH (gerade auch in der irüheren DDR) erarbeıtet hat Stassen ilustriert das
1ECUC Paradızma mıt dem {olgenden Diagramm:”

Figure Distinguishing the Dimension af Debate OVer the Justification
of War irom the Dımension of OUObligation {O Engage the Ten
eacemaking Practices

AÄAxıs:
AÄAre Peacemakıng actices Oblıgatory?

Culate and Actıve
Peacemaking and Practices

(A) (B)

Axıs Pacıfism Just War Rı t of State
Is War
1E

(C)

culate (1 Passıyve
On Peacemakıng 'actices

DiIie X-Achse repräsentiert dıe Debatte über die echtfertigung VON Kriegen. Das
Spektrum reicht 1 VO Pazıfismus ZUT Theorie V OIl (Gerechten Kriıeg Die e
se repräsentiert dagegen das Engagement in friedensstiftenden Praktıken Per-

In Sektion Sınd Pazıfısten, dıe sıch als aktıve Friedensstufter betätigen; in
ektion finden sıch Vertreter der {Theorıe des gerechten KTIELES, dıe sıch eben-

als Friedensstifter engagierenm. DIe Personen In Sektion würden
Kriegsteilnahmen verweıigern, betätigen siıch aber nıcht In Iiriedensstiftenden Inıti-
atıven. Personen in ektion denken 1Im Sınn des gerechten Krieges und Sınd
ebenfalls inaktıv bezüglıch Friedensstiftung.

Die gegenwärtige Zeıt Mal eiıne Art Kalros se1in für dıe Entwicklung eines
SOIC DNECUCN Paradıgmas. Die Urc die beıden Weltkriege verursachten Zerstörun-
SCH, das Ende des Kalten Krieges und der Fall des isernen Vorhangs en HEHHC

Weltkriege höchst unwahrscheiminlich gemacht Die gegenwärtige Konfrontation
esteht dagegen wen1iger zwıschen > und schlechter UOrdnung als vielmehr
zwıschen Ordnung und Anarchie; In dieser Situahon g1bt S keıine kKlare Visıon da-

Vgl  S Stassen. Just Peacemakıng, Kap E und
Stassen, The nNIty, Kealısm. and Oblıgatoriness 176

Hıer ist aran erinnern, ass uch ants Entwurt ‚Zum ew1ıgen Frieden‘ sıch keines-
WCSS AUS pazıfistischen Prämissen ET vgl  > AaZu erhar Volker. Immanuel ants
Entwurt 5 Zum ewigen Frieden«. Kıne Theorie der Polıtik. Darmstadt 995 473



Vom gerechten Krieg ZUT „ Just Peacemakıne“
611 Damıit erscheinenVON, „welche VON Friedensgestaltung eEITEKUV se1In könnte

die tradıtıonellen Debatten zwıschen gerechtem Krieg und Pazıfismus „Out
of date®*. DIie /urückweısung jeder mılıtärischen Einmischung kann als
Ausdruck VON Indıfferenz erscheiınen oder als der unsch, S  S  O an sauber
halten Umgekehrt kann INan heute nıcht mehr voraussetzen, dass radıkale Krıitiker
SeEWISSeETr mıihtärıischer Interventhonen allesamt Pazıfisten SINd. Kın amerıkanıscher
Autor relatıviert diesen Gegensatz, indem GE WEe1 Ontionen in der amerıkanıschen
Geschichtsschreibung untersche1det: trıumphierender Natıonalısmus und radıkaler
Kulturkrıitizısmus; unterstreicht!:

„On ONEC DO1IN however. the trıumphalısts and the 'adıcal Crıtics dSTCC Ihey both adhere
the myth OT redemptive violence. Ihey ADDTOVEC OT warfare of lıberation from
the Amerıican Revolution rough the ' WAals of the twentieth CENLUTY. Ihe er sıde
regreis that the truly dispossessed people the Indıans, the blacks, the Oppressed workers,
and the Fılıppinos who fought for theır OW)  b independence er the Spanısh-American War

WCIC OO weak and dısorganızed IUrn the violence theır ()W) lıberatiıon Irıumphal-
ists and CT1LCSs in dıfferent Ways Justify violence, long d the x00d UVS WI1N.  27

Das NECUC Paradıgma richtet dıie Aufmerksamkeiıt WCS VON der Rechtfertigung VON

Kriegen hın ZUT Stiftung und Gestaltung eines gerechten Friedens. Die zehn
tıken sınd dıie Lolgenden:

Unterstützung gewaltlosen andelns
Unabhängige Inıtatıven ZUT Keduzlierung VO Bedrohungen.3 Kooperatıve Konflıktlösung.
Anerkennung VON Verantwortung für OnTIlıkte und Ungerechtigkeit und Stre-
ben nach eue und Vergebung.
Förderung VON Demokratie, Menschenrechten und Relıgi0nstreihelt.
Gerechte und Nachhaltıge wiıirtschaftliche Entwicklung.
Zusammenarbeit mıiıt kooperatıven Kräften 1mM internationalen System.V(ANC S HO® tärkung der Vereıinten Natıonen und internatıonale Bemühungen für
Kooperatıon und Menschenrechte.
Reduzierung VON Offensivwaffen und Waffenhande

10 Ermutigung VON friedensstiftenden Basısgruppen und ireiwıilligen Vereinigun-
SCH

Die ersten vIier Praktıken verkörpern den Imperatıv friedensstiftender Inıtıatıven.
Dieen und wollen die Menschen ZUT Gerechtigkeit hın-, und VO  ; Unge-
rechtigkeıit als einer der Hauptursachen für Krıege abwenden. Da aber Demokratie
und Menschenrechte nıcht Morlieren können In einer Welt mıt außersten Unter-

Introduction. 1ın Stassen, Jlen 5D Just Peacemakıng. Ten Practices for Abolıshing
War, Cleveland (Oh10) 1998,

12 Juhnke, James S How should then teach American Hıstory? Perspective Of
Constructive Nonviolence, In ase., Kenneth acobs. lan (He.), Must Christianity he
violent? Reflections History, Practice and 1 heolo  .  9 TAanı Kapıds (Michigan) 2003,
107-118, 1er 108
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schıeden In Reıichtum, 2C und eılhaDe, ist Praxis eIne notwendige rgän-
ZUNS VON Ihie Praktıken J4O richten das Augenmerk auf strukturelle Kooperatı-
onskräfte, dıe reguläre Beziıehungen Schalien und darın Feıinde. Ausgestoßene und
Vernachlässigte einschlıeßen.

Unterstützung gewaltliosen Handelns In den X(Jer und Oer Jahren des etz-
ten Jahrhunderts gab CS das g]obale Phänomen gewaltloser Bewegungen, cdie dıie
polıtıschen Mächte nıcht unbeeinflusst heßen I ieses Phänomen ist emerkens-
wert nıcht NUrTr CYl  &> des gewaltlosen (harakters dieses Kampfes Menschen, che
unterdrückt und Aus dem polıtıschen Entscheidungsprozess ausgeschlossen WAarcn,
arcn nıcht Jänger Objekte, sondern nahmen iıhr Schicksal selbst In dıie
and Darunter dıe Mültter der la7a In Argenunien, dıe VEDCI das Ver-
schwınden iıhrer Angehörıgen protestierten, dıe sıngende Revolution in Eistland
und e Kerzenrevolution In Le1IpzZ1g DIe klassıschen espiele, die diese VON

Wiıderstand inspırıert hatten, WAaircn natürlıch (jandhı und Martın Luther Kıng Jun
Iiese Erfahrung bestätigt das kantısche ädoyer für e1in republikanisches Regı1e-
rungssSySstiem. Bürger ollten also nıcht Untertanen se1IN. der na der Re-
g1erenden ausgelefert. S1e ollten in politische Entscheidungsprozesse einbezogen
se1nN. nıcht NUTr In solche über Krıeg und Frieden Kant betonte schon, S1E selen
nıger bereıt Kriege anzuzetteln als ihre Herrscher ” } sondern auch in anderen Ent-
scheıdungen, dıie Si1E berühren. SO erinnert James un dıie unbesungenen
Helden der Geschichte der amerıkanıschen Indıaner, e gewaltlos widerstanden “
„Natıve American culture rescued and sustaıned DYy ndıans who SITOVE
aVO1d W and who picked UD the pleces after repeated rounds f ea and de-
struction.” Die Helden der großen Erzählungen und Stoff VON Hollywoodfilmen)

natürlıch dıie leger, dıe sıch SCSCH die we1iße Eroberung des Kontinents
erhoben. un kommentiert ebenfalls kritisch ein anderes Ereign1s, eınen Mythos
der US-amerikaniıschen Geschichte: „LTOmM the viewpont f constructhve N ON-

violence, the Boston Tea Party W ds$s lamentahbhle allure in confhet management.”
Dieses kontrastiert mıt der gewaltlosen Konflıktlösung VON Phıladelphia, dıe

In der amerıkanıschen natıonalen Erinnerung nıcht gewürdıigt wird ®

13 Vgl 1er Gerhard /9-91, der uch darauf hinweist (91), dass Dıktatoren WIE Hıtler und
Stalın sıch ausgiebig einer Friedensrhetorı bedient SI SOmıIıt olchen Bekundungen
UrC| Diktatoren NIC: ä irauen 1st.

Juhnke. How should WC hen eaC American History 109
1 Ebd
16 Ich W al VOT einıgen ahren beeindruckt UrC| dıe Weiılse, In der Neuseeland der Kriege SC-

denkt, denen ! teılgenommen hat. DIie entsprechende Ausstellung Im Natıonalmuseum
ist überschrieben: „ Cars f the Heart”” Keın Wort ber Heldentum oder natiıonale Gilorie
eiC Dazu die eindrucksvolle Aussage VON Faramır In Tolkiens O5r of the Rıngs"“:
E mMust De, 1le defend (JUT lıves agamnst destroyer who WOU devour all: Dut
do NOTL love the bright SWOrd fOr its sharpness, NOT the for 1ts sSwIıftness, 11OT the WAäal-
TIOTr for his gl0ry. love OnNIYy hat 1C)| they defend the CILy of the Men f Nümenor: and

would ave her loved for her INCMOTY, her ancıentrYy, her beauty, and her present WI1S-



Vom gerechten Krieg ZU „Just Peacemakıng“ /1

Beım Lob der Gewaltlosigkeit ollte IHan allerdings eINESs nıcht übersehen.
Da (GGewalt immer Schlechtes ISst, erscheint da Gewaltlosigkeit oft als etiwa!:
VON vornhereın (jutes Oder wen1gstens IndıttTerentes Es ist aher daran erinnern,
dass wenıgstens ein1ge Formen VON Gewaltlosigkeit WIE oykotts und Streiks eine

VON wang darstellen, dıe darüber hinaus Vorteil zıieht AUSs der Jatsache. dass
der Gegner wenıgstens halbwegs anständıg 1st oder Skrupel hat SCHCH gewaltsame
Reaktiıonen. uch gewaltlose ıtte]l Sınd rechtfertigen. DIies ist betonen VC-
rade angesichts theolog1ischer Interpretationen, cie gewaltloses Handeln dıirekt
mıt der Antıthese der Bergpredigt identfiziert haben"”.

Iiese Reserve gılt nıcht solche gewaltlosen Methoden, dıie auf
Iransparenz zıelen, die also dıie für einen Konflıkt relevanten en auft den IsSC
legen wollen, cdıe an aber vielleicht 7 verbergen oder L'} falsıf1zıeren trachtet 1m
Sinne einer überlegten Strategie VON Desinformation. DIie tolgende Bemerkung Ist
zutreffend'®- „V1ıolence loves the e Its operations AfIc best done In SCCTETI and,
where unavoldably visıble. CI0cakel In Justification and EVER glorıfication.” Diese
Beobachtung eCc sıch miıt der kantıschen Reserve SCHCH geheime Friedensartık.
und hat ıne noch größhere Bedeutung In uUNsSCICIMM Informationszeiıtalter, In dem Öf-
fentliıche Enthüllungen gute Chancen Z7uU Einfluss auf das Politikgeschehen ha-
ben, dabe1 allerdings auch für dıe Verbreıitung VON Desinformation. Der Irakkon-
flıkt bietet Beı1spiele für e1 Möglıichkeiten.

Unabhängige Inıtiativen me1ınt eiıne fIrıiedensstiftende Methode, dıie VOoNn
dem Sozlalpsychologen Charles Osgood” vorgeschlagen wurde. NSeine Ihese Jau-
tel, dass AIn relatıonshıp of diıstrust and heightened threat perception, natlons
locked irom inıtlatine peacemakıng and misperce1ve DCACC inıtatıves Irom

y52()the other sıde AsSs insıincere manıpulatıon
alur o1bt D eine Menge positiver Beispiele in der Jüngsten Geschichte, VO

Österreichischen Staatsvertrag bıs (Gorbatschows ücknahme der Panzer und
anderen (jeräts Aus Zentraleuropa. Solche Aktıonen sınd für die Gegenseıite siıcht-
bar und verılızıerbar. Sie Sınd außerdem unabhängıg VO Jangsamen Verhand-
Jungsprozess. DIie Reduktion VON Bedrohungspotential 1st ZW.  S als einzelner
Schritt nıcht ausreichend. 1ne SAaNZC Serie ist besser, aber S1€ sollte den Inıtiator
nıcht schwächen. In diesem Siınne könnte INan auch den atschlag Jesu in der
Bergpredigt (Mit 5,39) cdie iın aC hinzuhalten als e1ISpIeE eliner olchen

dom.  K& (Zit. ach Wood, alp. C E The Gospel accordıng Tolkıen, Louisville/Kentucky
2003 95).

} olbert, Werner. Bergpredigt und Gewaltlosigkeit, In IhPh 5 (198 498_-526
15 Cartwright, Jo  istlethwaite, Susan. ın Stassen (Hge.), Just Peacemakıng. Ten

Practices 4().
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„transformıierenden Inıtıatıve verstehen Wıe den anderen Beıispielen der
Antıthese 1st hiler Rechtsverzicht gefordert“ (Z aqauf den Mantel der C1IDCTIN Arz
HNCN en zurückgegeben werden usste weıl CS ADZ1C ec
vemäß Hx A 26)

Unabhäne1ise Inıtıatiıven Sind“
unabhängıe VO Jangsamen Verhandlungsprozess;
sollen das (jefühl VON edrohune und das Misstrauen auf der anderen NSeıte
reduzıleren, aber den Inıtiator nıcht schwächen
SINd sıchtbare und verılızıerbare andlungen
aben C1N Voraus angekündıetes Timing, und werden unabhäne1e VON evt!
Polemik der Gegenseılte praktızıert;
en aren ‚WEC. ämlıch ZUT Deeskalatıon beizutragen und
Verhalten auf Gegenseltigkeit einzuladen:
bılden C1INC NSeTe: WCDN die andere Seı1lte nıcht entsprechend ollten
kleine Inıtıatıven den Prozess tortsetzen, ZUT Gegenseitigkeit stimulıe-
IcnN

Kooperaltive Konflıiktlösung dass INan versucht dıe Perspektiven
und Bedürfnisse des (jeoners E verstehen auch WENN Ian mıt diesen erspekti-
VCN nıcht übereinstimmt Im fIrüheren Jugoslawıen hätte das etwa bedeutet die
Ansgst U1l  CN erlileben verstehen dıe sıch hınter bestimmten brutalen Handlun-
SC verbirgt KOooperatıve Konflıktlösung wıll Raum chaffen für dıie Stimmen ql-
ler Bete1il1ieten und wıll VOL em dıe Dehumanıiısierune oder Dämonisierung des
Anderen vermeıden, wı grundlegende Interessen und Bedürfnisse, und nıcht
sehr Positionen versöhnen, auf diese Weılse e Beteıiligten ZU Aufgeben VON

Positionen verleiten“e1 1st eCW. WCNN notwendig, anzuwenden
die Beteıiligten iIrennen zurückzuhalten Auf chese Weılse entsteht CIM aum

für Reflexion Verhandlune Heıilune und partnerschaftlıche Problemlösune“® als
Alternative Gewalt und Ungerechtigkeit In olchen Strategien können (Os
C1INC wıichtiege olle spielen aber auch Expolitiker WIC etwa 1mmy Carter

Polıtische Realısten Warnen hler oft VOT der des „appeasement‘‘ Die
<1bt CS C g1bt aber auch die des Reduktionismus der den Konflıkt aut Öko-
nomıiısche und mılıtärische Machtfaktoren reduzıiert Kooperative Konflıktlösung
versucht Kontext schaffen, dem andere Faktoren für Konflıktlösung
benutzt werden können

Ü Vo] Steele, Davıd/Brion Meı1sels Steven/Gunderson Gary/LeRoy Lone Jr Edward
Stassen Just Peacemakıng Ten Practices 53

Das cheımnt 1111 sachgemäßer als SO Deutune Sinne VON Gewaltverzicht
23 V 9o] WWW aquesbure edu/peace/ten praclices html
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Vom gerechten Krieg ZUTN „Just Peacemakıng“ TE

Stassen erzählt e1in eindrucksvolles e1spie für die AÄnerkennung Ver-
antWOTlunNg und Adas Streben nach Vergebung“": ine christliche (Gemeindever-
sammlung schaute sıch eınen Film mıiıt dem 1te „PFOPHEC  &c über die OMDbDar-
dierung VON Hıroshima und Nagasakı. Man dıskutierte cdie UrC| diesen Fılm auf-
gewühlten Gefühle Eıner der Teiılnehmer e1In Veteran der S- Alr FOrce., der
In diesem Kontext natürlıch in der Defensive Die Außerung aber kam
VON einer japanıschen Tau Anstatt anzuklagen entschuldıgte S1E sıch für den Ja-
panıschen Mılıtarısmus und dıe japanısche Begınn des zweıten Weltkrie-
SCS HIC diese Inıtiatıve wurde die Verteidigungshaltung des Aır Force- Vertera-
191838 untermintiert und auTgebrochen, und wurde selbst eın aktıves Miıtghed der
Frıedensgruppe. Derartige Inıtiatıven en 7B auch gewirkt In dem Prozess der
Versöhnung zwıschen eutschlan und olen Es <1bt jedoch auch eine Menge
negatıver Beıispiele etreffs Irıedensgestaltender PraxI1s, da dıie Natıonen oft unfä-
hıg oder unwillie sSınd ZUT Entschuldigung. Eın e1ispie alur Ist die Türkeı, dıe
hıs heute nıcht UTr dıe Verantwortung für den Genoz1ıd den Armeniern leugnet,
sondern das Faktum selbst. Und mıt Rücksıicht auf die Türke] vermeıden dıe
me1ılsten europäischen Reglerungen das Wort Genozı1d In diesem Kontext auC: der
aps be1l seinem Besuch In Armenien). Belgıen, Frankreich, Schweden und dıie
Schwei7z sınd löbliche Ausnahmen.

Die fünfte Praxıs korrespondiert mıt Einsichten Kants Dieser versuchte
den ew1igen Frieden teilweıise auf Staaten mıt republiıkanischer Verfassung
gründen, dıe Freıiheıt, Gerechtigkeit VOT dem Gesetz, repräsentatıve Regierung und
Gewaltenteilung praktızıeren. Andere Schlüsselelemente freiler Hande!l und
internationaler Austausch, SOWIeE eiıne friedliche Unıion VON Republıken. Dies 1IMPp-
hzıert heute dıe Örderung VON Demokratie und den Respekt VOT Menschenrech-
ten, wirtschaftliche Interdependenz und internationales CC DIie Europäische
Unıion kann In SEWISSET Weılse als Inkarnatiıon olcher een verstanden werden.
Kant hatte 1m wesentlıchen ecC auch in der Annahme, dass Demokratien selten
gegene1inander kämpfen Bereı1ts geringfügige andlungen In einem autorıtären
Staat können das 1ma bemerkenswert ändern. Margaret atcher Tklärte das
Ende des Kalten Krieges schon 1m November 1988, VOT dem Fall des Eisernen
Vorhangs und der Auflösung der 5Sowjetunion. Hıer sınd allerdings ZWEI (Gefahren

erwähnen: Erstens: „Democracles INAaYy be nearly ASs violent wıth authorıtarıan
tates ds authorıitarıan StTates toward each other.  2228 Und zweıtens: Ihe „ınıtıal
creation of democratic institutions Can contrıbute the eXplosion Sr ethnıc CON-
flicts Dy provıdıng the anls of Iree CXpress10n, including eXpress10nN of
and jeelings of Oppression

DF Stassen. Just Peacemakıne
28 Ebd
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Kın paradıgmatısches eIspie ist der immer noch ungelöste Onl unnn

Karabach zwıischen Armenien und serbaıdschan. der mıt armenıschen Protesten
SCOCH che Unterdrückung armenıscher Kultur in Karabach begann. Diese Proteste
wurden erst urc Gorbatschows Glasnost-Polıitik möglıch. uch In /Zukunft WCI-

den WO ethnısche Oonilıkte bedeutsame Ursachen VON Kriegen und (Gjewalt sSeIN.
Miıt diesen Konflikten erg1bt sıch eiıne andere Frage, ämlıch dıe nach der hu-

manıtären Intervention. Die Abne1gung (besonders der europäischen) Demokratien
>  > Kriege macht S1E sehr zögerlıch gegenüber olchen Interventionen für den
Fall der edrohung VON Menschenleben und Missachtung VON Menschenrechten,
WIE CS etiwa 1MmM Fall VOoNn (Osttimor und Ruanda geschah. Der Völkermord In Ru-
anda hätte, WIE WITr heute WIssen. mıt einem INımMum d Aufwand und Ausgaben
verhindert werden können. Wo eine solche Rettungsaktıon dann doch stattfindet.
geht D oft nach dem Spruch: die Amerıkaner kämpfen, che ernährt und Eu-
FDa zahlt. Humanıtäre Interventionen tellen TE111C e1in e1genes ethisches Prob-
lem dar, für dessen Dıiskussion hıer keın aum 1st.

Nachhaltige Entwicklung W noch nıcht auf Kants Agenda für den ewıgen
Frieden Heute ist aber hre essentielle Bedeutung nıcht übersehen: „Lack f
sustaınable development INaYy be result wel]l Aas OUTCEC of ahbsence of JuS-

55 4()tice and 1e9 und Gewallt sınd wichtige Ursachen für chaden der
Umwelt und {ür den Verlust der ontrolle VON Menschen über ihr eben, hre
Gemeinschaften. Wäas wıederum ZU USDruC VON (GGewalt führen kann. Wo INan

dagegen den Armen /ugang g1bt Ressourcen, Informationen und Chancen, CI -

reicht Ian eindrucksvolle Ergebnisse.
|DITS Siehte Prax1s ist wen1ger weıtreichend als dıe Idee eiıner Weltrepublık.

Diese ist WO auch nıcht L wünschenswert. Mıt ihr würde nämlıch ein wesentlı1-
ches Menschenrecht verloren gehen, das der Auswanderung. DIies ware besonders
schliımm, e Weltrepublı sıch in ıne Weltdiktatur entwıckeln würde.
Schroeder nenn dıes einen wen1ger utopıischen, als vielmehr dystopıischen
Traum“. Für dıe vorhersehbare /Z/ukunft en WIT mıt einem internationalen
Anarchiestatus rechnen, der ‚War nıcht a0Ss bedeutet, aber Anarchıe in dem
Sinne, dass CS keiınen anerkannten internatıonalen Gesetzgeber <1Dt. Es ırd also
immer eine SEWISSE Interessenkollhision zwıschen den Staaten geben und bezüglıch
der internatiıonalen ene en dıe Staaten Z7WE]1 wıdersprechende Ziele eine 1N-
ternatıonale UOrdnung, aber volle Freıiheıit und Souveränität für sıch selbst. Eın
äahnliches Problem g1bt In der auf der einen Seıite sol dıe Union effektiver
se1N, mıt einer Stimme sprechen; auf der anderen Seı1ite wollen dıe Miıtgledstaaten
nıcht SCIN mehr Souveräniıtät aufgeben.

Ebd. 112
31 Schroeder, Paul W., 1n Stassen (H Just Peacemakıng. Ten Practices IX



Vom gerechten Krıeg ZUm ‚.„Just Peacemakıng“ I

Es o1bt aber vier internationale Jrends, die für Frıieden arbeıten und dıe In Be-
tracht L ziehen sind*
(1) Der Nutzen VON Krıegen nımmt ab: der Anstıeg der entsprechenden Kosten
und (Gefahren DZW eıne geringe Chance, einen Vorteil ] gewınnen, wiırkt demo-
i1vierend.
(2) Erfole In Hande!l und Okonomie wırd zunehmend wichtiger als miıilıtärıischer
Erfolg
(3) Internatiıonaler Austausch, Kkommunıikatıon und Iransaktıon sınd S! drama-
tisch gestiegen, dass dıe natıonale Wıiırtschaft und Kultur der einzelnen Staaten
nıcht länger davon isolıeren 1St.
(4) Repräsentative emokratıie verbreıtet sıch als domıinante Regjerungsform.
SOomıt st das gegenwärtige 5ystem SCHUL aum für iredhche und erfolgreiche
Bemühungen jeder Regierung und jeder Gesellschaft hre ogrundlegenden
Ziele°

Ahnliche Beobachtungen kann IHNan bezüglıch der Prax1s machen. mM1
formuliert‘“ „States Arc less ıke hard-boilled S  Q  SO than they 1ke the partıal
ingredients f vast and complex <g]obal omelette.” uberdem bewiırkte dıie
wachsende Forderung VON (Girundrechten ‚„ d [HNOVEC WaY from the tradıtıonal realıst
g0oals of statecraft terrıitorıal CON! and COeEerCIve polıtica CONTLTO17335.

Es g1bt TeHC Gegenbeıispiele L' der N  O© dass der Krieg nıcht Jänger
den Preıis WE  — ist; das gıilt z.B WCNN ein Staat >  VCNUL  &S offensive Kapazıtäten hat e1-
1NCH Krıeg begınnen, ohne eiınen Gegenangriff befürchten } mMuUSSsSeN (Z:D Irak
&S  SCSCH  S Kuwalt) Deswegen [NUSS sıch cdie Reduktion VON Wafftfen VOT em auf AA
eriffswaffen konzentrnieren. €] ist natürlıch eINESs der orößten Hındernisse der
immense polıtısche INTIUSS der affenındustrie (Z.B aqauf dıe polıtischen andı-
daten in den S5A) alfenheferungen untermınieren Menschenrechte und werden
oft benutzt die Armee des H eferanten‘“‘; außerdem unterstutzen SI oft
autorıtäre Regime. Demokratische Regjerungen en dagegen weniger Interesse
d der Anhäufung VON (ffensivwaffen Eın oules e1ispie. atur 1st üdafrıka, das
nach dem Ende der Apartheı1d seıne Atomwafftfen verschrottete. Bemerkenswert ist
hler die Bemerkung des rüheren amerıkanıschen Außenminıisters Warren Christo-
pher  SE 11110NS NO ON multilateral prevenlıve dıplomacy, CIMECTSCNCY

3°) Ebd 138
3 DIie Faktoren 1’ und schon mehr der wen1ger uch ON ant vorgesehen.

149
35
36 Das Problem wurde in einem 00N in einer amerıikanıschen Zeıtung geistreich 1ITON1-

sıert. Dort wurde umste! Oolgende Aussage In den Mund gelegt: Natürlıch hat der Irag
Massenvernichtungswaffen; WIT haben doch dıe Quittungen.““
Zitiert ach Green, Barbara/Stassen. Gilen. InN: ers. (Heg.) Just Peacemakıng. Ten Practices
170
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refugee SUPpOTLT, and peacekeeping MAaY undreds of mıllıons in defence and
internatıional rehef later.  27

10 Es <1bt bereıits e1in bemerkenswertes Netzwerk VON Basısgruppen und
fIreiwilligen UOrganisationen für den Fortschritt hın auf eınen ew1gen Friıeden, das
TE iImmer noch 1ne kleine Mınderheit In uUNSCTET Welt repräsentiert. DIie Stär-
Kkung und Erweiterung solcher Netzwerke 1st e1in notwendiger Faktor 1im Prozess
der gerechten Friedensgestaltung. Die Informationsrevolution mMacC D e1
schwıer1iger für Regierungen, dıe Einstellungen der Menschen 7 kontrollıeren;
und ruck VON kann bemerkenswerten iNTIIUSS auf dıe Agenda der uben-
polıtık gewIinnen. Pazıfismus und die Theorie VOTIN Gerechten Krieg entstanden In
einem sozi1alen Kontext, „when speakın  >  o OT the partıcıpatıon of the people and
STASSTOOLS STOUD In shapıng policy for and would have been anach-
ron1ısm. People and churches COU. decıde only whether lıght In that rulers
had ecıded 0 and ess the W. (T refuse 7938  conscientiously In uUNsceIer Zeıt
en WIT In der Tat eine eigene Verantwortung für das, Was kKegjerungen In UNSCcC-
E  3 Namen iun

Aus den vorgestellten Praktıken sınd Tolgende Z7WEeI Lektionen beher-
zıgen:

Ks reicht nıcht AUs SESC den Krieg 1mM Allgemeinen Z se1n oder 05 >  SCNH einen
Krieg 1im Besonderen opponteren. Ks 1st immer wichtig, eine Alternative
präsentieren (Talls möglıch). Gerechte Friedensgestaltung versucht solche er-
natıven auszuarbeıten.

DIie Arbeıt für den Frieden kann sıch nıcht alleın aut dıe moralische Einstellung
oder dıe Tugenden der Beteiligten tüutzen S1e hat dıe globalen Faktoren und Ent-
wicklungen In Rechnung stellen, die dıe Entwicklung ZU Frieden begünstigen
und hat den gerechten Frieden präsentieren als WAas, das in jedermanns Inte-

ISt, In diesem Sinne als einen Imperatıv der Klugheit.

38 Stassen, The Nıty, Kealısm, and Obligatoriness VF



005) FI-86

Zur Problematık theologisch-philosophischer Argumente
In John 1C pluralıstischer Hypothesc;)

Thomas u  Schiendorfer, Sal;bürg

John ıck ıIn se1ner Jugend eine evangelıkale JTheologıe, In der Erlösung NUT

UrC| Jesus Chrıistus möglıch IDER Dıktum „außerhalb der Christenheit keın
H ]cs’ respektive dıe dem Katholizısmus zugeschriebene Version VON CXa eccle-
S1am nu salus” galt ıhm als Selhbstverständlichkeit In den 1 960er Jahren kam CS

einem mdenken Manıfest wırd dieser Perspektivenwechsel mıt der eröÖöf-
fentlichung VON Christianity al the Centre‘. ick propagıert In nlehnung Kant
eiıne kopernikanısche en Chrıistus wırd AdUus dem /Zentrum S  INCD und
urc (jott ersetzt, W as ZUT Folge hat, dass alle Religionen (ott kreisen und
VON eınander unabhäng1ge, aber gültıge Antworten auf cdie göttlıche Wırklichkeit
SINd. Das Christentum wird sSOomıt A eiıner VON vielen adäquaten und gültıgen
menschlichen Reaktionen auf dıie göttlıche Wırklichkeit.

ach Hıck ist Z WE jede Relıgıon einz1garlıg, welst aber dennoch (jeme1ılnn-
samkeıten mıt anderen Relıgionen auf. €e1 oilt ıck als zentraler un dass
Relıgionen einen kognitiven Gehalt aben, dass die Rede VON Oft einen
nachvollziehbaren Bedeutungsgehalt hat und wahrheıtsfähig Ist. Relig1öse SÄätze
sınd eben nıcht poetisch oder emotional f verstehen “ Besonders che In den USA
vorherrschende und auf den logischen Positivismus zurückgehende analytısche
Iradıtıon spricht rel1g1ösen Aussagen jeden Sinn ab Dieser Strömung zufolgen
können SÄätze mıt einem Sinngehalt in Z7WE] Gruppen eingeteılt werden: (1) Sätze,
dıe nıchts über e Welt AuSSascCH, analytısche Sätze z B mathematısche Formeln
und 11) Sätze, dıe 1WAas über dıe Welt AdUSSaLCH, das sınd SÄätze, die Sınneswahr-
nehmungen tormuheren. Diese können auf ihren Wa  eıtswert überprüft, 1.€
rıfizıert werden. Hıer betritt NUN 1cCk eindeutig phılosophiısches, SCHAUCI gesagt
erkenntnistheoretisches Terrain, denn eine Gemeinsamkeit er Religıi1onen ist für
Hıck der Bedeutungsgehalt und die Sınnhaftigkeıit relhıg1öser Rede Eın zweıter
Grund, WaTUulll sıch 1ick um eiıne erkenntnistheoretische Fundierung seıner Relı1-
g1onsphilosophıe bemüht, hegt In der Funktion, cdie dıe Vernunft In der abendian-
ischen einnımmt. Religionskritik ist spätestens seı1ıt Kant eiıne Subdiszıplın
der Phılosophie, Was ZUT Folge hat. dass SIC rellg10nswissenschaftliches WwI1e auch

1cK, John Chrıistianıty the en  e New ork 1968
Vgl  S Kutschera, Franz VON. ernun und Glaube. Rerlin/New ork. 1991, Kut-
schera <1bt 1er eınen UÜberblick ber nonkognitive und funktionalıstıische Relıgi0onsinter-
pretationen. SO ist beispielsweise aC Brai  waıte Relıgion eıne erhaltensmaxıme. dıe in
Geschichten storı1es aufscheint. Deren Bedeutung hege eINZIS iIm Beıispielgeben SOWIE In
der nleıtung ZU richtigen Handeln und urte er VO Gläubigen N1IC Im wörtliıchen
Sinne verstanden werden.
Vgl  S Muck, Utto. Ratiıonalıtät und Weltanschauung, Innsbruck 999 e SR



78 Thomas Schlendorfer

theolooisches Arbeıten SCOCH erkenntniıskritische kınwände absıchert Deshalb
bemuüht sıch 1cCk SCINCM Werk auch phılosophisch theologische ATO1N-
mente

Thomas und Kant

E1inen augenschemlichen Beleg für den Bedeutungseehalt rehe1öser Rede sıeht
1ick den (GGottesdiensten der verschıedenen Relig10nen denn diesen wiıird
(Jott als Herrscher des Un1iversums, als allmächtig, heilıg und barmherzig darge-
stellt Kr geht noch 116 Schriutt welter und iragt, ob nıcht alle Gläubigen densel-
ben (jott anbeten * Aufgrund der inhaltlıchen Ahnlichkeit vermutetl ick
CINZ19°CH transzendenten Urerund Um hıer phılosophisch fundiert argumentlieren

können benöt19t 1cCk jedoch CIM Beoriffsinstrumentarıum das dıie Einheit
der 1elihe1 L'} enken rlaubt Er oreıft e1 auf Ihomas VON quın zurück
„Das Erkannte 1ST brkennenden Subjekt nach dem us des Erkennenden . <6

Dieser Satz bedeutet nıchts anderes als dass jede Erkenntnis VO wahrnehmenden
Subjekt abhängıg 1ST Das Subjekt hat HIC SCINCMN Verstandesapparat Raster
vorgeveben und ordnet unter dessen Anleıtune Wahrgenommenes CIM Somıit be-
stimmt das Subjekt das Wahrgenommene Wırd aISO innerhalb Kultur (ott
wahrgenommen oder edacht dann geschieht das muittels der cdieser Kultur ZUT

Verlügung stehenden eoT1 und Schemata Für ıck hat Ihomas hier schon al-
les Wesentliche vesaoft und Kant Dbrauchte diese ese UT noch auszuarbeıten Die
Verarbeitung Del Kant geschieht mıiıttels CAHc Unterscheidune VONn Noumena den
„Dıingen sSıch” und Phänomena. den Dıngen für uns  .. DIe Noumena Sınd
erhalb der menschlichen ahrnehmune angesiedelt und können daher beorıftlich
nıcht erfasst werden Die hänomena werden UuUrc den menschlichen Verstandes-
apparat erfasst mı1 ihnen gehen WIT Alltao Diese Unterscheidune macht
sıch ick für Religi1onsphilosophie dienstbar indem O6T dıe nıcht erken-
nende Wırklichkeit das RFAL die WIRKLICHKEIT und cdie erfasshbaren Phä-
NOTINCNEC theistiısche und nıcht-theistische Gottesvorstellungen dıe sıch den DeET-

und IUMDEFSONAE manıfestieren Untermauern kann iıck diese These da-
Urc dass der ensch WIC Kant aufgeze1gt hat akKTıv der Wahrnehmunge be-

Kın herausragendes Beıispiel hıerfür stellt sicherlich Karl Rahner dar.
Vel Hıick, John, (jott und vielen Namen, Frankfurt a.M 1er „Ange-
sıchts der phänomenalen Ahnlıchkeit zwıschen den (jottesdiensten dieser verschiedenen
JIradıtiıonen UuUSSen WIT unNns die Frage tellen ob Menschen der Kıirche. der S5Syn-
AQ09C, der Moschee (jurdwara und JTempel verschiıedene (jÖtter verehren der
ob IC alle C1IN und denselben (jott nbeten
Ihomas ON quın Summa Theoloeiae
V ol ıck John Relıg10n IIie menschlıchen nNntworten auf dıe Frage ach Leben und
Tod München 996 263
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teilıgt 1st. Die den Menschen umgebende Welt ‚„n siıch"” 1st raum-zeıtlıch nıcht JC-
ordnet, hingegen die phänomenale schon, Wäas sıch 1m Alltag ze1gt:

‚„„‚Man ann hne welteres feststellen, dass 1eSEeIDE AC| verschıiedenen Menschen quf-
orund ihrer unterschiedlichen umlıchen Posıtion X ıhr und ihrer unterschiedlichen SCH-

sorıischen und geistigen usstattung und ıhren Interpretationsgewohnheiıten mehr der
nıger unterschiedlich erscheint.‘“‘

Hınzu kommt, dass dıe umgebende Wiırklichkeit sa sıch“ das menschliche Be-
wusstseıin allızıert und in die Erfahrung eingearbeıtet WIrTd.

In Analogıe Kant darf ahner für dıie Reliıgion nach Hıck behauptet werden,
dass das IRKLICHE den Menschen berührt und 1m relıg1ösen krieben aufscheınt.
Was be]1 Kant dıe sinnlıchen Objekte, dıie Phänomena sınd, wiıird be1 ıck A wahr-
nehmbaren relıg1ösen jekten, Z personalen (öttern bZw unpersönlichen
Iranszendenzvorstellungen. Die relıg1öse rfahrung hat 68 NUuTr mit relıg1ösen Phä-

{un WIE 1E Hc dıe menschlichen Begrıffe des IRKLICHEN WIEe
beispielsweise al Jahwe Krıshna und Vater konstrulert wurden und nıe mıt
dem noumenalen WIRKLICHEN Relıg1öse Erfahrung behandelt nıe das göttliıchen
Noumenon, sondern ausschheblic| das gÖöttlıche Phänomenon. denn dıe menschlı-
che Sprache kann 6S nıcht In Worte Tassen. In diesem /Zusammenhang welst 1ck
auf dıie In vielen Relıg1ionen vorhandene Unterscheidung VON dem WIRKLICHEN
(Gott, Brahman) und dem WIRKLICHEN, WIE 6 wahrgenommen werden kann und
In der Tradıtion aufscheınt. Eın e1ispie in der christlichen Iradıtion 1efert 1erbe1
dıe Unterscheidung, cıe eıister Eckhart vornımmt, WCNN OT: zwıschen der Gottheit
und Gott unterscheidet.”

DIie VO Hıck geforderte phılosophısche Unterscheidung 1st spätestens se1it
Kant vorhanden und hre Anwendung auf e Relıgion wiırd urc cdiese selbst
rechtfertigt, e1] S1E AauC In ihr aufscheımt. Was allerdings noch ıst eıne Er-
klärung, WAaTUuNMl das IRKLICHE eınmal ersonal und einmal ımpersonal gedacht
und rtahren WIT! Hıer rekurriert Hıck wıederum auf Kant (JOft wırd auf eıne
analoge Weise WIE dıe sinnlıche Welt erfahren Von eiıner exiernen Realıtät geht
eın Informationsfluss AuS, der mıt eINESs Kategoriensystems, urc
menschlichen Beıtrag interpretiert wırd und 1Ns Bewusstsein gelangt. ” F den
ZW. Kategorien Kants addıert iıck eine bzw. 7WEe]1 weıtere, ämlıch :oftt bzw
Absolutes Diese Kategorie ist kulturvarıant, Je nach ulturkreıs ist entweder
(Jotf oder Absolutes aktualısıert. Somıit wırd unNns e umgebende noumenale Waırk-
ichkKe1 ure'! ine personale bZzw eine ımpersonale Kategorıie vermuittelt. Um dies

verdeutlichen, strengt Hıck einen Vergleıich mıt der doppelten Natur des ] ıchtes
d das JC nach Perspektive oder Teıilchen 1sSt. Abhängı1g VOTH Kulturkreis
ırd also das IRKLICHE entweder als personal oder als nıcht-personal konkret1i-

ick. Relıgi0n
Vegl. eı  Q D
Val. ick. (jott und se1ıne vielen Namen 13f.
Vgl Hıck, Religion 67/1.
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sıiert und erkannt. Manıfesthert sıch das IRKLICHE als personaler Gott, dann nennt
das Hıck eiıne des IRKLICHEN, wiırd CS als Unpersönliches oder Abstrak-
tes wahrgenommen, dann wiırd dıe Kepräsentatıon als Iımpersondae verstanden.

icks erkenntnıistheoretische Argumentatıon hat auf den ersten 7 1 tatsäch-
ıch Bestechendes und Eıinleuchtendes., auch kann 5 Kants Ihese VON den
Noumena und Phänomena ZUT Fundierung se1ıner ypothese heranzıehen. Den-
noch scheinen eiN1ge, zumındest fünf außerst problematıische Aspekte auf

/uerst zıtiert Kant e1in Wiıssen über cdie Noumena, weilches j& eigentlıch
nıcht en dürfte, e1]l sSeIN Verstandesapparat Jal nıcht In der Lage Ist, eIwas
WIE Noumena erkennen, Ist eINZIE und alleın auft dıe phänomenale Welt aus-

gerichtet. er weıß Kant also, dass CN s eIiwas WIE Noumena überhaupt o1ibt?
Überträgt I1a diese klassısche Kantkritik auf Hıck, Jautet dıe berechtigte
Frage: er eı1ß Hıck, dass CS WIE das WIRKLICHE überhaupt <x1bt?
Daran sSschlıe sıch e1in zweıter Problembereich A 1iıck geht, Kant folgend, davon
aus, dass das IRKLICHE nıcht ertTahrbar Ist, S propagıert eine etrikte Ineffabıilıtät,
a1so eine absolute Unaussprechlichkeıit des WIRKLICHEN e1 beruft 18 sıch auf
klassısche Denker der katholischen Iradıtion WIE Thomas VON quın, Gregor VON

yssa oder elister Eckhart. * Die Unaussprechlichkeıit (Gjottes Se1I spezle Urc
dıese dre1 Autoren in der christlıchen Iradıtion verankert und VON er allgeme1-
NCSs Glaubensgut. Er trage sOomıt nıchts Neues VO)  z Dass dıe Aussagen jJener Perso-
NCN aber nıcht eine etrikte Ineffabilıtät meınen, zeigt Olıver Wiılertz In seinen kriU-
schen Bemerkungen s pluralıstischer ypothese. Er geht der Frage nach,
ob dıe negatıve Theologıe WITKI1C N  O  O absolute Posıiıtion In den Betrachtungen
dieser Autoren Innehat

A 1st be1l seinem Gregor VON Nyssa-Zıtat eachten, dass daraus.,. ass ott über alle
Namen Ist, NIC: notwendıg folgt, AasSs WIT Sal nıchts ber ıhn S  N können. sondern NUT,
dass WIT ;ott NIC| erschöpfend beschreıiben können. Gregor behauptet In seiINerT oroßen
katechetischen ede dıe Möglıchkeıit eiıner egrenzten, Der zutreffenden Erkenntnis der
Eı1genschaften Oottes. nımmt 1so d} dass WIT /utreifendes ber Gott SdaSch kÖöNn-

*-NCN

Ahnlich gelaéert 1st der Fall be]l Ihomas VON quın. „r vernemt,. dass WITr eine
mıt wissenschaftlichem Wiıssen vergleichbare Kenntnis VON ffen DDies €e1
aber nıcht, dass WITr überhaupt keine wahren substantıiellen Aussagen über (jott
machen können.  cc14 DiIie In Bezug auf das Iranszendente VON Hıck favorisierte
negaltıve ITheologıe wırd nach Wiertz leichtfertig und vorschnell für dıe Ineffa-
bılıtätsthese In Beschlag >>  IOI

en Beıträgen, die dıe Inkonsistenz des Beegriffs des WIRKLICHEN ZU
Ihema aben, fınden sıch drıttens auch solche, che eher glaubenspraktische
Impliıkationen hervorheben SO schreıibt (Gäde O4 scheıint danach eiıne »WEeI-

K Ebd. 261
13 Wiıertz, Olıver 4 Kıne 101 John Hıcks pluralıstischer Religionsphilosophıe AdUSs der

Perspektive der philosophıschen Theologıte, in hPh E (2000) 6, 1er 3094
Ebd 3905
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LeTE«, und das C: »zusätzlıche« Wiırklichkeit 4 se1InN, deren Hauptunterschied
Z Menschen in Unendlichkeıit und Körperlosigkeit besteht. och kann [anl

c 15sıch In der 1lat auch einen Rıesenengel vorstellen.
Eın vierter Krıtikpunkt rekurriert auf eın Argument, das VON Pascal her be-

annn 1st und off als eın Ubjekt der Metaphysık beschreı1bt. das mıt dem (jott des
gläubıgen Menschen nıchts gemeın hat (jäde Sp. daher nıcht mıt Krıtik Wırd
ämlıch Oft qls kantısches Noumenon verstanden, ırd cie transzendente Rea-
hıtät einem Rätse!l degradıiert, das miıt Findiıgkeıt und Wıtz entschlüsselt werden
kannNeben dieser Kritik der neffabılıtätsthese, cdie In Kant ihr phılosophısches
Fundament hat, all noch eine welıtere Ungereimmntheıit auf, dıe en miıt 1C
Kantrezeption zusammenhängt. ach Kant konkretisiert der Mensch mıit angebo-
N  P unıversalen Verstandesbeegriffen, den Kategorien dıe mannigfaltigen Sin-
neseindrücke und schafft sıch S! eiıne verstehbare Welt. I hiese ZWO Kategorien
ergänzt NUuUnN iıck Z7Wel weıtere, (jott und das SOlutfe Somıiıt kann e

theistische und nıcht-theistische Relig10nen In eiıner übergeordneten Einheit
sammenfTassen und se1ıne Hypothese mıit cheser odılıkatıon VON Kants Philoso-
phıe stutzen Hıer welst Kenneth OSse eC| arau hın. dass 1ıck dıe Katego-
rien verändert. Das Ist insofern relevant, als S1€E Dısposıitionen menschlichen
Verständnisses sınd und Erfahrungen produzieren. 1ıck verändert eine wesentl1ı-
che Komponente ın Kants FErkenntnistheorie und zwängt dessen Überlegungen in
se1In eigenes Schema, wodurch SChHEHLC: Je nach Kulturkreıis bzw persönlıcher
orhebe, ein persönlıcher otft bZzw e1in Absolutes wahrgenommen werden kann.
Hıck d  orT11f auf Ihomas und Kant zurück, um se1ıne Ihese A untermauern Was sıch
jedoch AauUus erkenntnistheoretischer 1C als nıcht unproblematısc erweIlst.

Wittgenstein, der Logische Positivismus und Popper
SO WIE Kant einen wesentlichen Impuls für eine über die Schranken der Konfess1-
onalıtät hıinausgehende Betrachtung VON Religion abgab, s() kann das (;leiche auch
in Bezug auf Wıttgensteimn gesagt werden. Rekurrierend auf 6 / der Phılosophi-

ES Gäde, Gerhard, Ott und das Dıine siıch. Zur theologischen Erkenntnisliehre John iıcks,
In IhPh 73 (1998) 46-69, 1e7r e
Vgl  &S ehbd. und 63

1 Val. Rose. Kenneth, Knowing the eal John ıck the Cognitivity of Relıgions and
Rel1g10us Pluralısm, New ork 1996, 1eTr 113 „A er difficulty wıth the pluralıstic
hypothesıs 1S hat 1le an  S Categories Arc unıversal and NCCECSSAT Y, Hıck’s aiC ulture-
relatıve., he hıiımselt admıts. urthermore, ıck thınks that people Can choose 1C
CalegOTY, (J0d OT SOlute. hat they want UsScC relate themselves the noumenal
eal hıs belıef completely agaınst the understandıng of antıan CaleZOTY, 1C|

unıversal and AT Y and allows for human volıtıon Its place INn the
Construction of knowledge.”
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schen Untersuchungen bauft ick seıne Sıchtwelse VON nhalten und Merkmalen
auf, ohne €1 1ne Definıition emühen Be1l Wittgenstem e1 C „Jen kann
diese Ahnlichkeiten nıcht besser charakterisieren als Urc das Wort »Famıiılien-
ähnlıchkeiten«: denn übergreıfen und kreuzen sıch dıie verschiedenen Ahnlich-
keıten, dıe zwıschen den 1edern eıner Famılıe bestehen‘“‘.  << I8 1cCk nımmt den (Gje-
danken VON Wittgestein auf „LS <1bt keıine Merkmale, cdıie jedes Miıtgliıed en
INUSS, aher CS g1bt erKmale, die sporadısch und in unterschıiedlichem aß auftre-

19
ten und in deren (GGesamtheit sıch dAese Famılıe VON einer anderen unterscheıdet.
e1m Begrıiff Relıgion hegt also e1in komplexes Kontinuum VON Ahnlichkeiten und
Unterschıeden VOL, dıe einen geme1insamen Ausgangspunkt aben, nämlıch das,
Was Paul Tillıch als „Eregriffensein VON dem, Wäas unNns unbedingt angeht“ ezeıch-
net. Relıgion dem Aspekt der Familienähnlichketr kommt C Anlıegen e1-
19198 übergeordneten Perspektive csehr entgegen. uberdem kommt CS einem Ana-
chron1smus In pluralen Welt gleich, das Iranszendente NUTr Aaus der Sıcht
elıner bestimmten Religionsgemeinschaft verteidigen.

Eın welıterer wichtiger un für eıne globale Behandlung VON Relıgion hegt
darın, dass jede Relıgion gesellschaftlıchen und kulturellen Einflüssen unterlhegt.
IDie Betrachtung dem Aspekt der Familienähnlichkei ermöglıcht eıne Per-
pektive VON einem übergeordneten Standpunkt ausS, der den menschlıchen Anteıl

der Relıgion aufzeigt.20 Das Konzept der Famibhenähnlichkeit wendet Hıck auch
quft relig1öse Erfahrung, respektive auftf relıg1öse Beegriftfe Sowochl rel1g1öse Hr-
fahrung als auch relıg1öse Begrıffe SsSınd urc Definitionen nıcht testlegbar. Das
bedeutet, dass ıneng nıcht immer eindeutig als eiıne rel1g1öse klassıhzier-
bar 1st ach Hıck <1bt 6S eine Grauzone, aufgrund derer Begrıffe und Erfahrungen
relıg1öse WIe nıchtrelig1öse Bedeutung en können. i1ne SC Grenze, cdıie 1C-

l1g&1Ööse Erfahrung VON nıcht relıg1öser abgrenzt, exıstiert nicht.“) s gılt somıt auch
hlier, dass nıcht eiıne Gruppe VON definierenden Charakterıistika au1gelıstet wırd.
sondern eıne OSse Verbindung, eine Verwandtschaft esteht. Was e1in rel1g1öser
Begrılt, eiıne relhig1öse Erfahrung Ist. Jässt S1C nıcht eindeutig festhalten Die AN=
Z-  E VON Erlebnıissen, dıie sıch diesem anomen Zzuordnen lassen, 1st hoch, aTlur

ahber keine ırfahrung WITKIIC AdUus dem Rahmen heraus. Dahıiınter verbirgt sıch
wıederum 4S Absıcht, alle rel1g1ösen Strömungen mıiıt in se1ıne Überlegungen
einzubeziehen.

DIe Eınbindung VON Wıttgensteins Konzept der Famihenähnhichketr ermOg-
1C ( Hıck ıne Metaposıtion beziehen und eine (Gjesamtsıcht VON Relıgion,
rehlg1öser Ertfahrung und Begriffen vorzunehmen. Das ist allerdings nıcht Sanz
problematisch. iıne solche Metaposition, e sıch uUurc Wiıttgensteins .„Famıhen-
ähnlichkeiten  c WIE UrC| dessen „Sprachspielmodell” autorIisiert, kommt eher e1-

15 Wıttgenste1in, LudwIig, Phılosophıische Untersuchungen, Frankfurt ISER 6 * IS
Hıck, Relıgion 18

Vel. eı  * 23
21 Val. ehı  A 170
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NeCeT Versuchung qals einer gerechtfertigten Legıtimation gleich. SO stellt IW Wiıtt-
genstem verschıiedene K ulturen nebeneinander, doch untersagt GT eine Metaebene,
die die dıversen relıg1ösen Formen in einer Theorie zusammenftasst. Für Wıttgen-
ste1n Sind ämlıch Relig10nen 1mM Gegensatz Theorien lebenstragende Überzeu-
SUNSCH und Lebensformen, Theorien hingegen Hypothesen, deren Wahr- oder
Schhe1 sich In der Erfahrung feststellen Jäset “

Für dıie Phılosophen des Logischen Posiıtivismus, dıe in der Denktradıtion
VON Wiıttgenstein stehen, 1st Erfahrung dıe Grundlage jeder vernüntftigen Erkennt-
NIS Nun kreidete aber MAese Strömung der Theologıe A} dass rel1ıg1öse Aussagen
entweder Behauptungen se1en, cdıe sıch schon längst als Talsch herausgestellt hät-
teCn; oder formuhert selen oder olchen Inhalt hätten, dass S1e jeder Verifikation
oder Falsıfikation> selen. uberdem SEC1 für rel1ıg1Ööse Aussagen, dıe cdie
KExıstenz (jottes beinhalten, 1IUT der grammatıkalısche Anscheın eıner Tatsachen-
behauptung gegeben. Es handle sıch eigentliıch 1UT eiınen Gefühlsausdruck und
dıe Ex1istenz (jottes lasse sıch weder dırekt noch indırekt veriılız1eren. ine ırekte
Verifikation,. SPrIC e1In dırekter Erweils der ahrheı VO „Giott exıistert” erscheımint
unmöglıch, we1l keıin Beobachtungssatz vorhegt. iıne indırekte Verimfikation,
der Wahrheıitsaufwels des Satzes - Ott exıistiert““ erfolgt über cAhhesem Satz in
Relatıon stehende andere Sätze., scheı1i1det ebenso dUus, we1l besagte andere Sätze
auch keıne Beobachtungssätze SINd.: Diese philosophıische Rıchtung Wr p Begınn
VON 1C wıssenschaftliıcher Laufbahn zumındest in den USA vorherrschend und
untergräbt natürlıch jede Kognitivıtät VonNn Relıgion und rehıg1ösen Aussagen.

EKs ceht ıck darum zeigen, dass relıg1öse Rede nıcht elıner Vernmizierbar-
keit &> Ist, sondern tatsächlıch bedeutungsvoll Ist, also verıilızıiert oder alsı-
fiziıert werden kann £1 steht nıcht dıe grundsätzlıche anrheı VON relıg1öser
Rede 1Im Zentrum der Argumentatıon, sondern deren Überprüfbarkeit.““ Um dieses
Ziel erreichen, erläutert 1ıck se1In Modell der „eschatologischen Veritikation®“®.
Die Möglichkeıit des Wahrseıins der Behauptung der Ex1istenz (jottes hängt AaDe]
natürlıch VON ihrer Überprüfbarkeit ab Hıck wıll cdie Kognitıivıtät theistischer Be-
hauptungen nıcht aufgeben und auf dıie VON John 1sdom verfasste und
VON Anthony Flew adaptıerte und oft zıtierte Gärtnerparabel“, dıe ıe Frage
kreist, welche möglıchen Erfahrungen dıe Ex1istenz (jottes verıfiızi1eren würden, mıt
einer eigenen: WEe] Menschen gehen auf einer rabhe., wobel der eine meınt, S1e

AT Vgl  S Sedmak Clemens, Wiıttgensteins Sprachspielmodel und dıe pluralıstısche Relig10nsS-
phılosophıe, In KIh H7 (1995) 393-415, 1er 406 „Relıg10onen und Kulturen tellen
ach Wiıttgenstein keıne » l heori1en« auf, sondern beziehen sıch auf 1Ine Lebenswelse und
können UTr In einer Lebenswelse bewahrheitet werden. Von seInem Sprachspielmodell
MacC| Wiıttgenstein ıIn Bezug auf Religion, Theologıe und die ede VON Gott UT
anı ebrauch.“

D Val. Hick, al and nowledge, London/Melbourne 196/7, 195
Flew. Anthony/Hare, Rıchard/Mıtchell, Basıl. Theologıie und Falsıfiıkation. Eın 5 ymposıi-
ON, 1n Ingolf JDalferth (Hg). Sprachlogik des aubens. ünchen 1974, 54-95, ]1eT
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führe In den Hımmel und der andere nırgendwohın. rst WECNNDN S1e dıie letzte
Kurve biegen, kann entschıeden werden, WT eC hat  25

Für Hıck ist e1in Satz dann tatsachlıc bedeutungsvoll, WCAHN 6 eıne
gegenwärtige oder möglıche Erfahrung ansprıicht. Es geht a1SO nıcht NUrTr Sätze,
die wahr oder falsch sınd, sondern auch jene; dıe überzeugenderwe1se wahr
oder Talsch se1In können und deren Status Jjetzt noch nıcht entscheı1dbar ist. In Be-
ZUS auf 1C Parabe!l bedeutet das, dass der Mensch DOSL In e1ıne S1ıtua-
tion kommt, In der D cdie Ex1istenz (jottes verıfzieren kann. Trst In der Retrospek-
t1on nach dem T0od, CMn Ian ott urc Jesus begegnet, ann dıe theıistische
1hese überprüft werden. SOomıt 1st der-Bedeutungsgehalt der Rede VON (jott geS1-
chert, weıl In /Zukunft der möglıche Erwels der Fxıstenz (jottes gegeben werden
kann

ick zitiert“® ein1ge ale Popper, weshalb sıch anbıetet, die Parallelen
dokumentieren und auf gemeinsame Intentionen hinzuwelsen. iıne Nahstelle fin-
det sich 1Im Wissenschaftsverständniıs 1C Er preist seıne relıg10nswıssenschaft-
lıchen Arbeıten nıcht als ahrheıt ausS, sondern tormuhert S1C CXpressis verbıs als
Hypothesen. SO bezeichnet e Idee, dass alle Relig10nen das eıne WIRK-

kreisen als Hypothese, als pluralıstiısche Hypothese. Er ist auftf der uC
nach der Wahrheit und sicht SeIN Werk als wıissenschaftliıchen Beıtrag, untaugliche
J hesen elımınıeren, der Wahrheıt e1n ucC näher Kkommen. ick
spricht auch davon, dass se1ine 6} angesichts der TO des Fachgebietes NUT

e1INn Segment bdeckt und se1ine Kenntnisse ftmals aus zweıter and stammen.27
Damıuıt deutet Hıck Besche1idenheit ] eıistet UT eiınen Beıtrag Kr stellt keıinen
Absolutheıitsanspruch und verkündet keıine endgültige ahrhe1

I hiese Haltung kennt Ian VON Popper, der ın Bezug auf Wiıssen und
Wahrheıtsansprüche cdie sokratıiısche Einsicht einmahnt, WISsen. dass 111a nıchts
weiß —®© Dezidiert ırd INan in 1C Werk d Popper erinnert, WECNN IHNan dessen
16 und Aufgabe der Wiıssenschaft edenkt: .„Die Wiıssenschaft ist eine kritische
ätıgkeıt. Wır überprüfen NSCIC Hypothesen kritisch. Wır kritisieren S1e, Feh-
ler L' fiınden; und In der Hoffnung, dıe Fehler elimınıeren und der Wahrheiıit
näher Fa kommen.  6629 ick schlägt als Relig1onswissenschafter dıe pluralıstische
Hypothese VOT, in der Poppers Ansatz durchscheint: Es o1bt keine unfehlbaren
Quellen und UT Krıtik erwiıirkt Veränderung””.

T 1ck, Faıth and nowledge AL
Vel Hıck, Relıgion 155

A Vgl eı  Q
2% Vgl Popper, Karl K ber Wiıissen und Nıchtwıssen, In: ders.. Auf der uCcC ach einer

besseren Welt. V orträge und utfsatze aUuUsSs dreißig ahren. München 2002 431
Ehd
Vgl Popper, ar] R ber die genannten Quellen der Erkenntnis, 1n Auf der UuC|
ach einer besseren Welt. Vorträge und Aufsätze Aaus dreißig Jahren, München 22002 O1-
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„E1ine WIrkKUc pluralıstische Hypothese INUSS daher unvermeıdlich zumımndest ımplızıt
ıne Welterentwicklung innerhalb jeder dieser Tradıtionen tordern UrCc Interpretation,
Exegese, Kommentar 1dTasC) und theologisches Experiment sınd bereıts ständıge Verän-
derungen 1Im Gange;‘“

Hıer gehört auch 1C Unterscheidung VON „problemorientierter” und „dogmatı-
scher‘““ J1heologıe erwähnt. 1 ist dıe „dogmatısche Theologie” der jeweılı-
SC Iradıtion ausgerichtet, erforscht und erläutert diese. Iie „problemorientierte
eologıe“ entsteht der Schnuittstelle ON äkularer und rellg1öser Welt und be-
muüuüht sich eiıne NECUC ITheologıe, dıe der aktuellen Sıtuation gerecht WIT! S1e ist
seıne Arbeitsmethode 1ıck 1st qals Wıssenschafter und Intelektueller auf der Su-
che nach elıner besseren Welt, C wıll dıe Welt menschlıcher machen und
kommt eıner Aufforderung Poppers nach:

„ Warum en ich. ass WIT., die ntellektuellen, helfen können? FEinfach deshalb, we1l WITr,
die ntellektuellen, se1t Jahrtausenden den grässliıchsten Schaden gestiftet en Der Mas-
senmorTd 1m Namen einer Idee., e1INer Lehre einer JTheorıe das ist Werk. UNSCTC Hr-
iindung: dıe Erfindung VON ntellektuellen. ürden WITr aufhören, die Menschen gegene1n-
ander hetzen oft miıt den Desten Absıchten ann waäare schon 1e] '  Cn Nıe-
mand ann '  e dass das für UNSs unmöglıch Ist.  6&

1ıck ermöglıcht mıt der pluralıstischen ypothese dıe Grundlage eINESs 1aloges,
der Veränderungen zeitigen kann, denn nıcht der negatıve Wettstreıt der Rel1g10-
NCN, sondern der posıtıve und beiruchtende dem Menschen. (jottes Unıversa-
1tät nıcht ZUT Provinzıalıtät verkommen und ass für NIrTIEden werden.

DIie nlehnung Popper Cindet siıch In 7WEe] Bereichen: Eıinmal e Verme1n-
dung VON Wahrheıitsansprüchen und eınmal dıe aktıve Mıtarbeit für 1E bessere
Welt e1 Aspekte basıeren auf dem Wiıssenschaftsverständnis VON Popper
Irotz der Problematık VON Wahrheıitsansprüchen S1C führen Zu oft Intole-
Lanz und Rechthabere1 scheıint CS bedenklıich, gerade 1mM Bereich der Relıgıi0on,
VO  z: Wahrheiten Abstand nehmen. aTiur <1bt 6S zumındest WEeEI1 (jründe (1) Je-
der Dialog zwıschen den Religionsgemeinschaften entbehrte der ernsthaften Basıs,
denn D würden UT mehr Interpretationen verhandelt. Das wıderspricht dem
Selbstverständnis der einzelnen JIradıtiıonen. 11) Entre1ißt IHan eıner Relıgion iıhren
Wahrheıtsanspruch, dann hat S1€e. lediglıch den Status e1ıner Möglıchkeit, dıe mehr
Ooder wen1ger wahrscheinlich sSe1InN kann. Damıt Ööffnet IHNan eiInem Relatıyısmus :EOT
und lor Hıer ist iragen, ob CS 1MmM Bereıiıch der nüchternen (Na-
tur) Wıssenschaften nıcht viel eıchter der Prämisse „Verzicht auf Wahr-
heıt“ arbeıten, als 1im exıstentiellen Bereıch, SPTIC| im seelısch-geistigen Leben:
in dem 5 Angenommenseın, Gelhebtwerden oder überhaupt den Sınn des
Lebens geht? Hat nıcht dıie Aufgabe des Wahrheıitsanspruches 1m persönlıchen

Hıck, Religion f
3° Vgl  S‘ 1cCK. ott und se1Ine vielen Namen S:

Popper, Karl Duldsamkeıt und intellektuelle Verantwortlichkeit. In ders:: Auf der NSu-
che ach eiıner besseren Welt. Vorträge und Au  tze N dreißie ren, München *2002.
J2
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Glaubensvollzug Konsequenzen? Abstrahijert INan beispielsweise W1€e Hıck VON Je-
SUuSs Christus dıie Göttlichkeıit, nımmt IHNan hm qa1sS0 diese ahrheıt, dann sieht IHNan

in ıhm ANUrTr noch einen repräsentatıven DbZW exemplarıschen Menschen, der keine
konsttutive Funktion innehat. (jJavın D’Costa“‚ e1in chüler ICKS, meldet hıer
er Bedenken A Von Jesus wırd nämlıch die Botschaft losgelöst, €] aber
zugleich seine unıversale Bedeutung betont. Wenn Jesus aber nıcht mehr Selbstof-
fenbarung (jottes Ist, sondern e1in ote elner VON (jott gesandten OtSC) dann
könnte der Mensch cheser Wırklichkeit gelangen, ohne dass sıch chese Waırk-
iıchkKke1 selbst OlTIenDal hätte. ine solche Sıchtweise ist miıt der tradıtionellen
hrıstologie nıcht vereinbar, S1E rüttelt christlichen Selbstverständnıis. SO TÖr-
erlıch e Aufgabe des Wahrheıitsanspruches, WIe S1E In der Wıssenschaftstheorie
VON Popper angedacht wird, für „säkulare““ Wiıssenschaft ist, s() problematısc
ırkt siıch der Verzicht auf Wahrheit In der Relıgion AuUs 7u iragen bleıibt daher,
ob sıch nıcht Behebigkeıt und Austauschbarkeit VOonNn unveräußerlichen auDenS-
nhalten und Lehraussagen als unerwünschte Folgen einstellen könnten?

16 „problemorientierte JTheologie“ stutzt sıch auft philosophısche ATgU-
VON Ihomas. Kant, SOWIE Wıttgenstein, verwendet zentrale Überlegungen

der logischen Positivisten SOWIE AaUuC VON Popper und versucht VON er e1In PIä-
oyer für eıne Zusammenschau und eın /Zusammendenken er oroßen Relig10-
NCNn Eın wesentliches Moment in 16 theologısch-philosophisch motiviertem
Argumentationsgang ist siıcherlich dıe erkenntnistheoretische Absıcherung, dass
relıg1öse Aussagen und die Kede V Ol (jott einen Bedeutungsgehalt aufweısen, da-
her sınnvall sınd und Ssomı1ıt ernst SCHOMMCN werden müssen. DIe Vernunft stutzt
alsOo relıg1ösen Glauben In diesem Punkt Iindet sıch sıcherlich eıne (Gemelinsam-
keıt mıt der katholischen JTradıtion, für dıe (Glaube und Vernunfit einander nıcht
widersprechen.”

Eın erster 116 auf 16 TIhesen lässt diese ad hoc vernünftig und undiert
erscheıinen, e1in zweıtere ITfenbart jedoch Aspekte, dıe bedenkenswerte K-ON-
SCUUCHZCNH nach sıch zıehen. (Gerade hıer ze1gt sıch der Wert der Phılosophie für
die eologie, hefert S1e doch wertvolle Beıträge für den Dıiskurs mıit C plura-
histischer Hypothese.

Val. D’Costa, Gavın, Viele elten viele Religi10nen. W arum ıne pluralıstısche 1 heolo-
g1e der Keligi1onen In der gegenwärtigen Krise nıcht hılfreich ist. in ChWanı Hans-Gerd
5D Pluralistische ITheologie der Relıgionen. Kıne krıtische Sichtung, TankKTIur! M?
1998, 135-152, 1er 4517.

35 Vgl  Ö‘ Runggaldıer, Edmund. Rationahıtät und der Glaube der „re11g1Ös Eingeweihten“‘, 1n:
Brogaard/B. Smiıth (Heg.) Rationalıty and Irrationalıty. en des R Wiıttgenstein-

S ymposiums Wıen 2001, 294-300. 1er 209® Und tTOLZ der vielen Mängel, dıie VON phı1lo-
sophıscher e1te VCcOCH dıie Enzyklıka ‚Fıdes atıo86  Thomas Schiendorfer  Glaubensvollzug Konsequenzen? Abstrahiert man beispielsweise wie Hick von Je-  sus Christus die Göttlichkeit, nimmt man ihm also diese Wahrheit, dann sieht man  in ihm nur noch einen repräsentativen bzw. exemplarischen Menschen, der keine  konstitutive Funktion innehat. Gavin D’Costa“‚ ein Schüler Hicks, meldet hier zu  Recht Bedenken an: Von Jesus wird nämlich so die Botschaft losgelöst, dabei aber  zugleich seine universale Bedeutung betont. Wenn Jesus aber nicht mehr Selbstof-  fenbarung Gottes ist, sondern ein Bote einer von Gott gesandten Botschaft, dann  könnte der Mensch zu dieser Wirklichkeit gelangen, ohne dass sich diese Wirk-  lichkeit selbst offenbart hätte. Eine solche Sichtweise ist mit der traditionellen  Christologie nicht vereinbar, sie rüttelt am christlichen Selbstverständnis. So för-  derlich die Aufgabe des Wahrheitsanspruches, wie sie in der Wissenschaftstheorie  von Popper angedacht wird, für „säkulare‘“ Wissenschaft ist, so problematisch  wirkt sich der Verzicht auf Wahrheit in der Religion aus. Zu fragen bleibt daher,  ob sich nicht Beliebigkeit und Austauschbarkeit von unveräußerlichen Glaubens-  inhalten und Lehraussagen als unerwünschte Folgen einstellen könnten?  Hicks „problemorientierte Theologie“ stützt sich auf philosophische Argu-  mente von Thomas, Kant, sowie Wittgenstein, verwendet zentrale Überlegungen  der logischen Positivisten sowie auch von Popper und versucht von daher ein Plä-  doyer für eine Zusammenschau und ein Zusammendenken aller großen Religio-  nen. Ein wesentliches Moment in Hicks theologisch-philosophisch motiviertem  Argumentationsgang ist sicherlich die erkenntnistheoretische Absicherung, dass  religiöse Aussagen und die Rede von Gott einen Bedeutungsgehalt aufweisen, da-  her sinnvoll sind und somit ernst genommen werden müssen. Die Vernunft stützt  also religiösen Glauben. In diesem Punkt findet sich sicherlich eine Gemeinsam-  keit mit der katholischen Tradition, für die Glaube und Vernunft einander nicht  widersprechen.”  Ein erster Blick auf Hicks Thesen lässt diese ad hoc vernünftig und fundiert  erscheinen, ein zweiter Blick offenbart jedoch Aspekte, die bedenkenswerte Kon-  sequenzen nach sich ziehen. Gerade hier zeigt sich der Wert der Philosophie für  die Theologie, liefert sie doch wertvolle Beiträge für den Diskurs mit Hicks plura-  listischer Hypothese.  34  Vgl. D’Costa, Gavin, Viele Welten — viele Religionen. Warum eine pluralistische Theolo-  gie der Religionen in der gegenwärtigen Krise nicht hilfreich ist, in: Schwandt, Hans-Gerd  (Heg.), Pluralistische Theologie der Religionen. Eine kritische Sichtung, Frankfurt a. M.,  1998, 135-152, hier 145ff.  35  Vgl. Runggaldier, Edmund, Rationalität und der Glaube der „religiös Eingeweihten“, in:  B. Brogaard/B. Smith (Hg.), Rationality and Irrationality. Akten des 23. Wittgenstein-  Symposiums Wien 2001, 294-300, hier 298: „Und trotz der vielen Mängel, die von philo-  sophischer Seite gegen die Enzyklika ‚Fides et Ratio’ ... vorgebracht wurden, ist klar, dass  gerade sie ein starkes und in der Römisch-Katholischen Tradition tief verankertes Be-  kenntnis zur Rationalität des christlichen Glaubens enthält.“vorgebracht wurden, ist klar, dass
gerade SIE e1in starkes und In der Kömisch-Katholischen Tradıtion tief verankertes Be-
kenntnis ZUT Ratıionalıtät des chrıistliıchen auDeNs nthält.‘
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FT estfall der an  Ökumene
Fın eucharistisches Gebet für dıie getlrennten Kırchen

Dıie Jüngst veröffentlichen Kırchenaustrittszahlien ON 2004 INn Österreich wurden
hiıstorisch AUr noch 71938 übertroffen. Bıs 45 %n mehr Menschen haben LM Ver-
gleich ZUHFN VorjJahr der Katholischen Kırche den Rücken gekehrt. Beheimatung,
Sınnstiftung und Lebensdeutung wollen SLC IN dieser Symbolwelrt und Glaubensge-
meinschaft nıcht mehr In NSDFUC nehmen. Von dort erwarten SLEC nichts mehr.
re Fragen aber, S1IC sınd nıcht verloschen. Im Gegenteil, relLQ1LÖSES Interesse
hoomt. Wenn ein Kennzeıichen des Menschen seine offenen Fragen und SeINE AUS-

gestreckte Verfassthetn: LST, dann raucht einem nıcht bange ZU werden. Jenselts
gefestigter Rollenbilder partnerschaftlich In en gesellschaftlıchen Vernetzungen
ein biographisches Profil kreieren, selhbsthbewusste und gemeinschaftsorientierte
Kınder erziehen, den globaten Marktmechanısmen standhalten, Zuf informiert sein
UN nach Prinzıpien der Solidarıtea und Gerechtigkeit und zudem ökologisch-
nachhaltıg andeln, LST Immer In Balancea VON Identität und Gemeinschaft.
(Janz praktische Fragen stohen SCHNE: auf Grundsätzliches. on den Kırchen er-

Aarten die Menschen mit Recht, ASS sıch an ihnen zeıgt, WIE der Glaube Antwor-
en und Sınnsymbole FÜr diese Vermitflung bereitstellt und einsteht für letzte FFa-
SCH

Wır befinden mutten LM Aahr der Eucharıistie, das aps Johannes Payul {IT.
Im tober 2004 mıt „Mane nobiscum Domine “ ausgerufen hat. Dem Zing 2005
mut „Ecclesia de eucharıstia “ und dem Berliner Ökumenischen Kirchentag eine
geradezu dramatısche Choreographie VOTAMUS Wovon die flaue Öffentliche Auf-
merksamkeıt kaum Nottı SCHOÖHUWNEN hätte, wurde gerade als das wahr: ZenOoMMEeN,
WAdS die ırchlichen Dokumente und der Papst muıt beeindruckendem spirıtuellen
Engagement unterstreichen: Die Euchartıstie als Maıtte des geistlichen ens der
Kırche und Realsymbo der Einheit. och die „eucharıstischen Irriıtationen “
(SaIh£ 2003, Z23) nach Berlin sınd AUN verflogen, das Kapital der Erwartungen
scheint verspiellt, die Eucharıtıstie hat elbst IN der Stadt der geJatltenen Mauer
keine Sprachfähigkeit für heutige Herausforderungen entfaltet, Identität eben
nd Versöhnung In einer sıch entsolidarisierenden globalen Gesellscha üben.

SO schr der apsı Im genannten apostolischen Schreiben und erst recht die
anschliehenden „Empfehlungen und Vorschläge “ der vatıkanıschen (Grottesdienst-
kongregation In lextkalıischer Umfänglichkeit angesichts laxer Ooder auch kreativer
Praxıs und schwindenden Glaubenswissens ZUr Sorgfalt mahnen, sehr LST nıt
der Eucharıistie Immer noch ein Wıssen Uum Wesentliches verbunden: Die Feier der
geschenkten Gegenwart Christi ruft ZU Einheıit. Deshalb stehtf die allergrößte
Mehrheıt der Katholiken WIEC Protestanten IN Deutschland nıchf hinter der Ver-
weigerung eucharıstischer Gastfreundschaft. Miıt der Eucharistie verbindet sıch
FÜr manche Menschen geradezu Ausgrenzung und Stiematisierung, WIE auch mut
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den Sakramenten der Ehe und der Ordination Im Fall der Wiederverheiratung
oder Hetrat. Diesen Zustand der Nachlässigkeit des Heılıgen Geistes hei seinem
Ökumenıischen Engagement anzulasten, ich für weni2 weiterführend UNMi Cr-

Innert das Dıktum VonNn der Gotteslästerung, das der emeritiere Salzburger
Dogmatıiker Gotffried AC: IM Zusammenhang muit em UF Geistliche Be-
rufe angesıichts der geltenden Zulassungsbedingungen geprägt hat.

Im Euchartistischen Jahr sollte e  P nıcht hei der resignierten Hinnahme der
Eucharıistie aLs Ökumenıisches Waterloo leiben, ennn das Abfinden mit der Tren-
HUHS richtet sıch SESEN das Lentrum des christlichen hens selhst SO stehf
ec.: dıe zum Abschluss des Eucharıistischen Jahres für den Oktober 2005 SE-
plante Bischofssynode Uunlter em ema der Euchartıstie als „Quelle und ONe-
punkt des ens und der Sendung der Kırche “ Das Ziel der Euchartıistie 1St nıcht

sehr die erbauliche indıvyiduelle Christusbegegnung, sondern dıie Einheıit des
Leibes CHAFtSsiL WLLE das Vatıkanum unterstreicht (SICG: 26) Das Sakrament der
kOolInOonıa arf nıch:. zZUmM Inbegriff der Verweigerung kOolInonıa verkommen.

Trotz umfassender Klärungen der Amtsfrage und des eucharıstischen Vorsit-
SC durch einen IN inhaltlicher und hıistorısch-Juridischer apostolischer Sukzession
stehenden ordinierten AÄmtsträger hat die atholısche Kırche Hinwege ZUFTL SE-
meiInsamen Essen und TIrınken aım 1ISE) des Herrn noch nıcht gewagT. SO ırd
SEITLE und heredt verwıiesen auf die Erfolge der SOR. „ Ökumene des Lebens“.
Diese möchte ch nıcht gerin? schätzen, SLC sınd 2in echter egen. och N  I LST ein
Ausweichen, das die Eucharıustie WIE dıie ÖOkumene depotenziert. Euchartstie ohne
communio-AÄnspruch und Ökumene ohne geıstliche ollzüge lässt die INEC ZUF

Selbstvergewisserung, die andere Ur O, soziokulturellen Kooperationsform VeEr-

kommen. SO steht Ü nfang der Öökumenıischen Bewegung wegweisend der SE
sammenschluss VO.  > aul and 6 UN „Life and OFl („Praktisches
Christentum “) zUum Ökumenischen Rat der Kırchen. (Glaube und Leben sollte nıcht
wieder getrennt werden. Die Eucharıistie als Lebensmutte des Glaubens sollte nıcht
ON der Ökumenischen Tagesordnung abgesetzft werden. Gegen eiIne Alles-oder-
nichts-Strategie erinnere ich, ASS seit deren Kırche auch andere euchartısti-
sche Gemeinschaftsformen als den wechselseitigen Kommunionempfang 2LDt. So
frefe ıch hıer Aafur eIn, IM Eucharıistischen anr In eucharıstisches Gebet fürein-
ander einzuführen, und einige Anhaltspunkte, WIEC UNM ch diesen
Vorschlag für verantwortet halte

E} Die Eucharıistie als Ort des Gebetes ür die anderen hätte In starkes
OFrDL In der Feıer des Paschmaystertiums. Am Höhepunkt des Kirchenjahres und
mutten IN der Feier der Erlösung hetet dıie Kırche ÜFn Karfreitag IN den Grohen
Fürbitten FÜr die anderen, nıchf HUr für die „heilige Kırche Gottes“, apst, Bı-
schöfe his D den Katechumenen, sondern Aauch FÜr uden, Nicht-Christus-Gläiu-
DLZE, Ungläubige, Regierende und Notleidene, und ehen auch „JÜr C Brüder und
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Schwestern, die an Christus glauben, geheiigtSaThZ 9 (2005) 89  Schwestern, die an Christus glauben, ... geheiligt ... durch die eine Taufe“. (5  Bitte).  (2) Als genuinen liturgischen Ort in der Eucharistie betrachte ich nicht die  Allgemeinen Fürbitten, sondern die Interzessionen im Eucharistischen Hochgebet.  Denn sie „bringen zum Ausdruck, dass die Eucharistie in Gemeinschaft mit der  ganzen Kirche, der himmlischen wie der irdischen, gefeiert wird und dass die  Darbringung für sie und alle ihre Glieder, die Lebenden wie Verstorbenen, er-  folgt, da sie alle zur Teilnahme an dem durch Christi Leib und Blut erlangten Heil  der Erlösten berufen sind.“ (Allgemeine Einfügung ins Römische Messbuch) Diese  Eucharistischen Fürbitten gelten dem ganzen Volk Gottes, „dem sichtbaren Sak-  rament dieser heilbringenden Einheit“ (LG 9), zu dem „alle Menschen gerufen“  (LG 13) werden.  (3) Im Hochgebet fließen nach dem Vorbild der jüdischen beraka Lobpreis  und Dank über in die Bitte, die aber nicht bei sich bleiben kann und nur auf den  Kreis der aktuell feiernden Gemeinde bezogen ist. Mit der Nennung von Papst und  Ortsbischof wird die Einheit der konkreten Eucharistiegemeinde mit der ganzen  Kirche bezeugt. Damit drückt die feiernde Gemeinde ihre Identität aus. Dieses  Ausdrucksgeschehen enthält gleichzeitig eine Abgrenzung des Teilnehmerkreises.  Darin liegt ein doppeltes Problem, dem die Texte des Hochgebetes begegnen: Zum  einen steht die Eucharistie als Feier der einen Kirche vor der Zerrissenheit der ei-  genen um Papst und Bischöfe versammelten Kirche. Deshalb nimmt die Friedens-  bitte vor der Kommunion zuerst Bezug auf diesen innerkirchlichen Frieden. Mit  anamnetischen Bezug auf Joh 14,27 wird die Sünde der Christen, die die gottge-  schenkte Friedensgemeinschaft zerstört, aufgegriffen. Darin liegt auch ein ökume-  nisches Potential. Zum anderen ist die Kirche mit der Zerrissenheit der Kirchen  konfrontiert. Die Feier der Einheit steht vor der Getrenntheit der Christen. Die  Interzessionen transportieren mit den Bitten für die ganze Menschheit zwar dieses  Problem, aber mehr implizit als offen.  Deshalb ist es hilfreich, an die theologische Grundlegung der Eucharisti-  schen Fürbitten zu erinnern, die als Teilnahme der Kirche an der immerwähren-  den Interzession Christi beim Vater aufgrund seines Opfers (Hebr 9,24) verstan-  den werden. Dieses fürbittende Eintreten des erhöhten Christus als „Heiland der  Welt“ (1 Joh 4,14) kann nicht für die Selbstdarstellung der feiernden Gemeinde  vereinnahmt werden, sondern gilt auch den anderen, zielt auf das Heil der ganzen  Welt. Christus bittet nicht nur für Katholiken.  Dem wird das Hochgebet gerecht, indem es Papst und Bischof im Modus ei-  ner Bitte nennt. Deshalb ist es entschieden zu kurz gegriffen, nur von dem „Ge-  wand einer Bitte“ (Maas-Ewerd, Nominari 279) zu sprechen. Denn wie die nota  ecclesia der einen, heiligen, katholischen und apostolischen Kirche nicht einfach  ein Kriterienkatalog zur Identifikation der Römisch-katholischen Kirche sind und  eine Zustandsbeschreibung zum Ausdruck bringen, sondern als GlaubensaussagenUrc dıie eine I aufe ”“ (D
Bıtte)

(2) Als genuimnen Iiturgischen INn der Eucharıistie hetrachte ich nicht die
Allgemeinen Fürbitten, sondern die Interzessionen LM Eucharıistischen Hochgebeft.
Denn SLE „bringen UF usdruck, ASS die Eucharıistie In Gemeinschaft muit der
SUNzZEN Kırche, der himmlıschen WLLE der irdischen, gefeiert wırd und dass dıe
Darbringung JÜür S1IEC und C ihre Glieder, dıe Lebenden WILEC Verstorbenen, OT-

OLZT, da SIC € ZUFr Teilnahme UN em ÜUrec. Chrıisti Leib und Bluft erlangten eıl
der Erlösten berufen Sind. ii‘ (Allgemeine Einfügung IMS Römische Messbuch) Diese
Eucharıistischen Fürbitten gelten dem Volk Gottes, „„dem sıchtharen Sak-
Frament dieser heilbringenden FEinheit“ (LG ZU dem „alle Menschen gerufen “
(EG [3 werden.

(3} Im Hochgebet fliehen nach em Vorbild der Jüdischen heraka Lobpreis
und An über IN dıe Bitte, die aber nıicht hei sıch hleiben kann und AU. auf den
Kreis der aktuell feiernden Gemeinde bezogen Er Miıt der Nennung On Papst und
Ortsbischof wırd die Einheit der konkreten Eucharıistiegemeinde miıt der SUNZEN
Kırche bezeugt. Damut drückt dıe feiernde Gemeinde ıhre Identität A4AMU.  “ Dieses
Ausdrucksgeschehen enthält gleichzeitig eine Abgrenzung des Teilnehmerkreises.
Darın [iegt IN doppeltes roblem, dem dıe Texte des Hochgebetes egegnen.‘ Uum
einen steht die Euchartıstie als Feıer der einen Kırche Vor der Lerrissenheit der e1l-

Un aps und ischöfe versammelten Kırche. esnd. nımmt die Friedens-
hitte Vor der Kommuntıion uerst EZUZ auf diesen innerkırchlichen Frieden. Mıt
anamnetischen eZzuZ auf Joh ED wırd dıe Sünde der Christen, die die €e-
schenkte Friedensgemeinschaft zerstörTt, aufgegriffen. Darın LE auch ein Ökume-
nısches Potential. Zum anderen LST dıie Kırche mıit der LZerrissenheit der Kirchen
konfrontiert. Die Feıer der Finheıt steht VOr der Getrenntheit der Christen. Die
Interzessionen fransportieren nıt den Bıtten für die UAnZzZeE Menschheit W dieses
Problem, aber mehr ımplizıt als offen.

Deshalb 1St hılfreich, die fheologische Grundlegung der Eucharıisti-
schen Fürbitten erinnern, die als Teilnahme der Kırche an der ımmerwähren-
en Interzession Christi heim Vater aufgrund SEINES OÖpfers 09,24) Verstian-
den werden. Dieses fürbittende Eintreten des erhöhten Christus als „Heıiland der
Welt“ (1 Joh 4, 14) kann nıcht für die Selbstdarstellung der feiernden Gemeinde
vereinnahmt werden, sondern gl auch en anderen, zielt AU; eıl der SUNZEN
e Christus hıttet nıcht nur für Katholiken

Dem wırd das Hochgebert gerecht, indem C aps und Eischof IM US e1-
Bıtte ANenn. Deshalb LST entschieden kurz gegriffen, HUr VoNn dem „ Ge-

wand einer Bıtte “ Maas-Ewerd, Nomuinarıiı 279) sprechen. Denn WIie die NOa
ecclesıia der einen, ‚eiligen, katholıschen und apostolischen Kırche nıcht einfach
eın Kriterienkatalog ZUr Identifikation der Römitsch-katholischen Kırche sınd und
eine Zustandsbeschreibung ZU.: USAFrUC bringen, sondern als Glaubensaussagen
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über das Wesen der Kirche, dem SLE unterwe2s LST, verstanden werden, S0 stellt
die ısher IN aps und Bischof realisierte Einheit nıcht schon den eschatologi-
schen Endzustand dar Vielmehr wırd diese Einheit AaLs Bıtte und ebet, ALs NANLLE-
SeCch Vor (Grott Dieser Bıtte sollte eine gröhere Ökumenıische Ausdrück-
lıchkeıift verliehen werden.

(4) Möglıche Bedenken SESCH diese Orm Okumene können als AUSSLE-
raumt gelten: 1864 sprach apDs. Pıus LM yllabus eine erwerfung atz
T/ AUS. Wenitegstens HDENN. VUMAÄ. 2ulte Hoffnung JÜr das eıl all Jener hegen, die
sıch überhaupt nıcht In der wahren Kırche Chrısti efinden. “ (DH
„ZUte Hoffnung egen (bene sperandum)“ heifßst FÜr Christen nıchts anderes, aLs
das el der Nıichtkatholiken In die An Gottes egen, der Modus dieses Anver-
TAUECNS LST das Gebet. (GJenau das jedoch wurde verboten. Damut wurde dıe Verur-
feilung on Juden, Heiden und Häretiker auherhalb der Katholischen Kırche In
die Hölle durch das Florentinum (DH übertroffen, weıl dort zumindest das
ebet für SLE nıcht abgeschnitten wurde. In dieser Konsequenz Wr den Katholiken
eine Beteiligung ÜF der Ökumenischen bewegung untersagt. Ausdrückliche Ver-
hote wurden FÜr dıe Weltkonferenz Von al and c4 IN USANNE S PTE und
die Gründungsvollversammlung des Ökumenischen Rates der ırchen 1948 IN
Amsterdam ausgesprochen. och 1943 bezeichnet apsı 18 AI IN „Mysticı
COFrpOrILS “ (19453) die getrennien Chrısten als Heiden, Öffentliche Sünder, dıe nıcht

Leib Christi gehören UNM nıcht AUS seinem Geist eben (DH
Wenn hei den anderen kein Geist wirkt, LSt auch eın ZemeINSAMES geistliches

Bemühen SINNLOS, kann keine ÖOÖkumene geben. Vielmehr besteht dıie Einheılit der
Kırche schon In der Römiusch-katholischen Kırche ÖOkumene kann demnach AUr

UCKKENT der anderen hedeuten. SO haben die antımodernıistischen Päpste Front
bezogen DEDEN den SOS. „geistlichen Okumenismus“, der hingegen UFn Vatıka-
AUMmM ausdrücklich als Ökumenischer Weg der Katholıschen Kırche anerkannt wırd.
usammen muit Herzensbekehrung und Lebensheiligung wırd das „Gebet“ als die
eele der SUNLEH Ökumenıischen Bewegung “ (UR angesehen. Der Rat der Eu-
ropäischen Bischofskonferenzen (CCEE) unterstreicht In der ZemeInSam muıt der
Konferenz Europäischer Kırchen unterzeichneten „ Charta Qecumenica “
(2001) den Wunsch des Konzıls nach „Zemeinsamen Gebeten i (UR Wenn IM
Kapıtel „Miteinander heten die Verpflichtung eingeht, „füreinander und für die
christliche Einheit beten, dıie Gottesdienste und dıe weıteren Formen des gelst-
lıchen Lebens anderer Kırchen kennen und schätzen lernen Un em VATZ der
eucharıstischen Gemeinschaft entgegenzugehen .

Wıe UÜFrC die Interzessionen Im Modus der Bıtte dıe Einheit der Euchartıstie-
gemeinde mMuit der (G(resamtkirche ZU. Darstellung gebracht WIrd, SO wAare ein Gebet
für die anderen Kiırchen ebenfalls ın „ AUSAFUC! der Gememsamkeit“ (UR WIEC
das Konzıl hetont. M 50O8. Ämtsgebet des Priesters wırd diese Einheit durch das
Gebet ebenso ausgedrückt WILE erbeten. Die hereits hestehende (TGemeinsamkeit LST
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der AÄnsatzpunkt der Ökumene. Denn dıie Verpflichtung ZUFM Ökumenischen Han-
deln LSt keine Nebensache, dıie Ökumenıische Frage an die Eucharıistie keine Beläs-
1Q2UNQ eINES Intimdiskurses muıt einer sachfremden Problemafik, sondern die Kon-
SEQUEN£, AUS dem Gegensatz zwıischen der Einheit der Christen HE die eine
aufe und durch das Leben IM (rJeist einerselts und der Irennung heiım Herren-
mahl andrerseıits. Die Aufnahme der Ökumenıischen Fürbitte würde nıcht dıe
selbstvergessenen Kreise der eılıgen Liturg1ie SLOren, sondern die Eucharıistie
wıieder sprachfähig machen als SACFrAaMeNIuUmM der FEinheit In einer elt der g-
spaltenen Kırchen und einer zerrissenen Menschheit.

(5) Maiıt diesem Ansatz hei der aufe werden dıe konkreten Formulierungen
der Bıtten dıe Nagelprobe hestehen können, nıcht perfide, UNC. dıie Hıntertür das
Ressentiment einzuschleusen. Eın eDel, das (rott erst Informationen zuspielen
WILllk, LSt ein heidnisches appern (Mt 6,/7) Wıe geschic: lässt sıch doch auch IM
Gebet einflechten, welcher Defizıte des anderen sıch Grotft hesonders annehmen
SO Gebet wırd einem der Hybrıis und Herablassung. Gebet LST viel-
mehr ın doxologisches Einstimmen INn dıie Von (Jottes 27U.  oser Barmherzigkeit
geschenkte Teilhabe (koinonia) Un seinem heilenden en und am sühnenden
Sterben Jesu, st ank Gott, ASS er auch dıie anderen Kırchen In das Leben
seiner göttlichen miteinbezieht, INn der Erwartung des [ages, dem dieser
an nıcht AUr In der aufe, nıcht N nıt Oorten und Gebeten, sondern auch muit
S Y und Weıin IM Leichen VonNn Kreuz und Auferstehung gefeiert werden kann. Gre-
hef begründet UNCı die eiıgene Bekehrung (UR und „„die Fähigkeit, Vor allem
das Posıtiıve IN anderen sehen, eine Neue Spiriıtualität der Gemeinschaft“
(Kasper, Sakrament /3)

Lernen LE, ıch auch UU den Erfahrungen mif en Diptychen der en
Kıirche, die In der Euchartustie verlesen wurden. Ursprünglic. WAaFen SIEC Namens-
isten derjenigen, dıie (Jaben mitgebracht hatten, INn weılterer olge Gebetslisten
mut den Namen on abwesenden Gemeindegliedern, andere wıiederum VO.  - ach-
barbischöfen als USAFUC. gegenseltger Verbundenheit, und auch SukzessSLionsS-
listen. Diese Anerkennung und Gemeinschaftsbekundung haft sıch allerdings dort
überlebt, SIC D einem ampf- Un Ausschlussinstrument verkommen LST: „AUusS
den ıptychen gestrichen “ hedeutete ıIn Häresiteverdikt. Identitätsdiskurs UNMi
Ausdrucksgeschehen wurden verrechtlicht UNM en den Gebetscharakter ein-
geblift, der besondern In en ortientalischen Anaphoren hochgeschätzt wurde.

Die Geschichte der öÖökumenıischen Ressentiments ıst noch nicht geschrıieben,
sollte vielleicht auch hbesser der „Reinigung des Gedächtnisses durch Vergebung
anheım gegeben werden, Ende LSt SIC Jjedenfalls nıcht, WILE dıie Linıe zeigt VOoN

Dominus Tesus mıf der Bestreitung des Kırcheseins der Protestanten, der -atholi-
schen Verweigerung Ökumeniıischer Gottesdienste Un den zweıten Feiertagen der
kırchlichen Hochfeste Urc die deutsche Bischofskonferenz, der gegenseıtigen
Belehrungen rund das VELKD-Dokument „Allgemeines Priestertum, Ordina-
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Hon Un Beauftragung nach evangelischem Verständnis “ (November das
Anlass FÜr vıel katholıische OÖkumenebesorgnis wurde, ohne ASS dabeı1 erkannt
wurde, dass dıe pastorale Praxıs der priesterlosen Gemeinden UN die Niıichtordi-
natıon der hauptamtlıchen Laientheologen em katholıschen Amltsverständnıs
ebenso MASSLVeE Fragen auf2Lbt, his hın ZUF Jüngsten Kontroverse der Münchner
Bischöfe Friedrich und Wetter. Umso hrisanter tellt sıch die Frage nach den
Konkretisierungsmöglıchkeiten einer olchen Idee, die sıch sowohl gegenüber der
Liturgie als auch VOTrT: en anderen Kırchen Verantworten MUSS.

Die IM Auftrag der „Internationalen ÄArbeitsgemeinschaft der Liturgischen
Kommuissionen IM Deutschen Sprachgebiet“ Von Prof. Irmgard Pahl geleitete Ar-
beitsgruppe 79 Gebetstexte IM Rahmen der MessbuchrevisionSaThZ 9 (2005) 92  tion und Beauftragung nach evangelischem Verständnis‘“ (November 2004), das  Anlass für viel katholische Ökumenebesorgnis wurde, ohne dass dabei erkannt  wurde, dass die pastorale Praxis der priesterlosen Gemeinden und die Nichtordi-  nation der hauptamtlichen Laientheologen dem katholischen Amtsverständnis  ebenso massive Fragen aufgibt, bis hin zur jüngsten Kontroverse der Münchner  Bischöfe Friedrich und Wetter. Umso brisanter stellt sich die Frage nach den  Konkretisierungsmöglichkeiten einer solchen Idee, die sich sowohl gegenüber der  Liturgie als auch vor den anderen Kirchen verantworten muss.  Die im Auftrag der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen  Kommissionen im Deutschen Sprachgebiet“ von Prof. Irmgard Pahl geleitete Ar-  beitsgruppe „Gebetstexte im Rahmen der Messbuchrevision“, die durch die Über-  setzerinstruktion „Liturgiam authenticam“ (2001) ein jähes Ende fand, bemühte  sich um die Klärung, „welche kirchlichen Gruppen [in den Interzessionen] ge-  nannt werden dürfen bzw. müssen und in welcher Reihenfolge“ (Richtlinien Nr.  21). Nach einem Grundsatz des Handbuchs der Liturgiewissenschaft sind die In-  terzessionen „stärker ... situationsbedingt und [dem] geschichtlichen Wandel un-  terworfen ..., können ... leichter der freien Wahl anheimgestellt werden, aber ge-  rade so auch der Aktualisierung der einzelnen Feier dienen. Dabei ist jedoch dar-  auf zu achten, dass sie auf der Linie der Bitte um Einheit (communio) bleiben.“  (Meyer, Bd. 4, 352). Und andernorts: „Trotz ihres ekklesialen Charakters müssen  Interzessionen aber nicht streng auf den Kreis derer beschränkt bleiben, die voll in  der Gemeinschaft der Kirche stehen“ (Kaczynski, in: FS Lengeling 310). Damit  unterstreiche ich den vorgeschlagenen Ort der Interzessionen.  Bei aller unterschiedlichen Ausgestaltung und theologischen Qualität sind  verschiedene Anknüpfungspunkte an die Interzessionen der bisherigen Hochgebete  möglich: „Schenke deiner Kirche Frieden und Einheit, behüte und leite sie auf der  ganzen Erde“ (1.HG), „gedenke deiner Kirche auf der ganzen Erde, und vollende  dein Volk in der Liebe, vereint mit ... und allen, die zum Dienst in der Kirche be-  stellt sind.“ (2.HG), „erfülle uns mit seinem Heiligen Geist, damit wir ein Leib  und ein Geist werden in Christus“ (3.HG), „beschütze deine Kirche auf ihrem  Weg durch die Zeit und stärke sie im Glauben und in der Liebe: deinen Diener,  unseren Papst ... und das ganze Volk deiner Erlösten“ (3.HG), „wir bitten dich  für unseren Papst ... für dein ganzes Volk und für alle Menschen, die mit lauterem  Herzen dich suchen“ (4.HG). In diese Gebete lassen sich Bitten für die evangeli-  sche - oder manchmal auch orthodoxe - Nachbargemeinde und ihre Kirchenlei-  tung aufnehmen.  Leseempfehlung: Walter Kasper, Sakrament der Einheit. Eucharistie und  Kirche, Herder Freiburg/Basel/Wien 2004, 157 p., geb. 14,90 Eur[D], ISBN 3-  451-28568-1.  Ulrich Winklerdie UNrC. die Über-
setzerinstruktion „Liturg1am authenticam. “ (2001) ein Jähes Ende fand, hemühte
sıch U die Klärung, „welche kırchlichen Gruppen /in en Interzessionen ] DE
NANNT werden dürfen bzw. MUSSECN und In welcher Reihenfolge (Rıchtlinien Nr
21} ach einem Grundsatz des Hanı:  UCHS der Liturgiewissenschaft sınd dıe In-
ferzessionen „stärkerSaThZ 9 (2005) 92  tion und Beauftragung nach evangelischem Verständnis‘“ (November 2004), das  Anlass für viel katholische Ökumenebesorgnis wurde, ohne dass dabei erkannt  wurde, dass die pastorale Praxis der priesterlosen Gemeinden und die Nichtordi-  nation der hauptamtlichen Laientheologen dem katholischen Amtsverständnis  ebenso massive Fragen aufgibt, bis hin zur jüngsten Kontroverse der Münchner  Bischöfe Friedrich und Wetter. Umso brisanter stellt sich die Frage nach den  Konkretisierungsmöglichkeiten einer solchen Idee, die sich sowohl gegenüber der  Liturgie als auch vor den anderen Kirchen verantworten muss.  Die im Auftrag der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen  Kommissionen im Deutschen Sprachgebiet“ von Prof. Irmgard Pahl geleitete Ar-  beitsgruppe „Gebetstexte im Rahmen der Messbuchrevision“, die durch die Über-  setzerinstruktion „Liturgiam authenticam“ (2001) ein jähes Ende fand, bemühte  sich um die Klärung, „welche kirchlichen Gruppen [in den Interzessionen] ge-  nannt werden dürfen bzw. müssen und in welcher Reihenfolge“ (Richtlinien Nr.  21). Nach einem Grundsatz des Handbuchs der Liturgiewissenschaft sind die In-  terzessionen „stärker ... situationsbedingt und [dem] geschichtlichen Wandel un-  terworfen ..., können ... leichter der freien Wahl anheimgestellt werden, aber ge-  rade so auch der Aktualisierung der einzelnen Feier dienen. Dabei ist jedoch dar-  auf zu achten, dass sie auf der Linie der Bitte um Einheit (communio) bleiben.“  (Meyer, Bd. 4, 352). Und andernorts: „Trotz ihres ekklesialen Charakters müssen  Interzessionen aber nicht streng auf den Kreis derer beschränkt bleiben, die voll in  der Gemeinschaft der Kirche stehen“ (Kaczynski, in: FS Lengeling 310). Damit  unterstreiche ich den vorgeschlagenen Ort der Interzessionen.  Bei aller unterschiedlichen Ausgestaltung und theologischen Qualität sind  verschiedene Anknüpfungspunkte an die Interzessionen der bisherigen Hochgebete  möglich: „Schenke deiner Kirche Frieden und Einheit, behüte und leite sie auf der  ganzen Erde“ (1.HG), „gedenke deiner Kirche auf der ganzen Erde, und vollende  dein Volk in der Liebe, vereint mit ... und allen, die zum Dienst in der Kirche be-  stellt sind.“ (2.HG), „erfülle uns mit seinem Heiligen Geist, damit wir ein Leib  und ein Geist werden in Christus“ (3.HG), „beschütze deine Kirche auf ihrem  Weg durch die Zeit und stärke sie im Glauben und in der Liebe: deinen Diener,  unseren Papst ... und das ganze Volk deiner Erlösten“ (3.HG), „wir bitten dich  für unseren Papst ... für dein ganzes Volk und für alle Menschen, die mit lauterem  Herzen dich suchen“ (4.HG). In diese Gebete lassen sich Bitten für die evangeli-  sche - oder manchmal auch orthodoxe - Nachbargemeinde und ihre Kirchenlei-  tung aufnehmen.  Leseempfehlung: Walter Kasper, Sakrament der Einheit. Eucharistie und  Kirche, Herder Freiburg/Basel/Wien 2004, 157 p., geb. 14,90 Eur[D], ISBN 3-  451-28568-1.  Ulrich Winklersituationsbedingt Un em geschıichtlichen Wandel UFNL-

terworfen könnenSaThZ 9 (2005) 92  tion und Beauftragung nach evangelischem Verständnis‘“ (November 2004), das  Anlass für viel katholische Ökumenebesorgnis wurde, ohne dass dabei erkannt  wurde, dass die pastorale Praxis der priesterlosen Gemeinden und die Nichtordi-  nation der hauptamtlichen Laientheologen dem katholischen Amtsverständnis  ebenso massive Fragen aufgibt, bis hin zur jüngsten Kontroverse der Münchner  Bischöfe Friedrich und Wetter. Umso brisanter stellt sich die Frage nach den  Konkretisierungsmöglichkeiten einer solchen Idee, die sich sowohl gegenüber der  Liturgie als auch vor den anderen Kirchen verantworten muss.  Die im Auftrag der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen  Kommissionen im Deutschen Sprachgebiet“ von Prof. Irmgard Pahl geleitete Ar-  beitsgruppe „Gebetstexte im Rahmen der Messbuchrevision“, die durch die Über-  setzerinstruktion „Liturgiam authenticam“ (2001) ein jähes Ende fand, bemühte  sich um die Klärung, „welche kirchlichen Gruppen [in den Interzessionen] ge-  nannt werden dürfen bzw. müssen und in welcher Reihenfolge“ (Richtlinien Nr.  21). Nach einem Grundsatz des Handbuchs der Liturgiewissenschaft sind die In-  terzessionen „stärker ... situationsbedingt und [dem] geschichtlichen Wandel un-  terworfen ..., können ... leichter der freien Wahl anheimgestellt werden, aber ge-  rade so auch der Aktualisierung der einzelnen Feier dienen. Dabei ist jedoch dar-  auf zu achten, dass sie auf der Linie der Bitte um Einheit (communio) bleiben.“  (Meyer, Bd. 4, 352). Und andernorts: „Trotz ihres ekklesialen Charakters müssen  Interzessionen aber nicht streng auf den Kreis derer beschränkt bleiben, die voll in  der Gemeinschaft der Kirche stehen“ (Kaczynski, in: FS Lengeling 310). Damit  unterstreiche ich den vorgeschlagenen Ort der Interzessionen.  Bei aller unterschiedlichen Ausgestaltung und theologischen Qualität sind  verschiedene Anknüpfungspunkte an die Interzessionen der bisherigen Hochgebete  möglich: „Schenke deiner Kirche Frieden und Einheit, behüte und leite sie auf der  ganzen Erde“ (1.HG), „gedenke deiner Kirche auf der ganzen Erde, und vollende  dein Volk in der Liebe, vereint mit ... und allen, die zum Dienst in der Kirche be-  stellt sind.“ (2.HG), „erfülle uns mit seinem Heiligen Geist, damit wir ein Leib  und ein Geist werden in Christus“ (3.HG), „beschütze deine Kirche auf ihrem  Weg durch die Zeit und stärke sie im Glauben und in der Liebe: deinen Diener,  unseren Papst ... und das ganze Volk deiner Erlösten“ (3.HG), „wir bitten dich  für unseren Papst ... für dein ganzes Volk und für alle Menschen, die mit lauterem  Herzen dich suchen“ (4.HG). In diese Gebete lassen sich Bitten für die evangeli-  sche - oder manchmal auch orthodoxe - Nachbargemeinde und ihre Kirchenlei-  tung aufnehmen.  Leseempfehlung: Walter Kasper, Sakrament der Einheit. Eucharistie und  Kirche, Herder Freiburg/Basel/Wien 2004, 157 p., geb. 14,90 Eur[D], ISBN 3-  451-28568-1.  Ulrich Winklerleichter der freien ahl anheimgestellt werden, aber DE
rade auch der Aktualistierung der einzelnen Feıer dienen. Dabei ıst Jedoch dar-
auf achten, dass SIC auf der Linıe der Bıtte M Einheit (COoMMUuNn10) CeIben.
(Meyer, 4) 33273 Und andernorts: 3 Irotz iıhres esialen Charakters MUSSEN
Interzessionen aber nıchf SIren£ auf den Kreis derer heschränkt leiben, die voll In
der Gemeinschaft der Kırche stehen “ (Kaczynskt, In. Lengeling 3103 Damut
unterstreiche ch en vorgeschlagenen Ort der Interzessionen.

Bel er unterschiedlichen Ausgestaltung und theologischen Oualıtät sSınd
verschiedene Anknüpfungspunkte an dıie Interzessionen der bisherigen Hochgebete
möglıch: „Schenke deiner Kırche Frieden und Einheit, hehüte Un leite SIEC auf der
SUANZEN Erde“ „gZzedenke deiner Kırche auf der SUNZEN Erde, und VoLLENde
eın Volk In der ıebe, vereint nıtSaThZ 9 (2005) 92  tion und Beauftragung nach evangelischem Verständnis‘“ (November 2004), das  Anlass für viel katholische Ökumenebesorgnis wurde, ohne dass dabei erkannt  wurde, dass die pastorale Praxis der priesterlosen Gemeinden und die Nichtordi-  nation der hauptamtlichen Laientheologen dem katholischen Amtsverständnis  ebenso massive Fragen aufgibt, bis hin zur jüngsten Kontroverse der Münchner  Bischöfe Friedrich und Wetter. Umso brisanter stellt sich die Frage nach den  Konkretisierungsmöglichkeiten einer solchen Idee, die sich sowohl gegenüber der  Liturgie als auch vor den anderen Kirchen verantworten muss.  Die im Auftrag der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen  Kommissionen im Deutschen Sprachgebiet“ von Prof. Irmgard Pahl geleitete Ar-  beitsgruppe „Gebetstexte im Rahmen der Messbuchrevision“, die durch die Über-  setzerinstruktion „Liturgiam authenticam“ (2001) ein jähes Ende fand, bemühte  sich um die Klärung, „welche kirchlichen Gruppen [in den Interzessionen] ge-  nannt werden dürfen bzw. müssen und in welcher Reihenfolge“ (Richtlinien Nr.  21). Nach einem Grundsatz des Handbuchs der Liturgiewissenschaft sind die In-  terzessionen „stärker ... situationsbedingt und [dem] geschichtlichen Wandel un-  terworfen ..., können ... leichter der freien Wahl anheimgestellt werden, aber ge-  rade so auch der Aktualisierung der einzelnen Feier dienen. Dabei ist jedoch dar-  auf zu achten, dass sie auf der Linie der Bitte um Einheit (communio) bleiben.“  (Meyer, Bd. 4, 352). Und andernorts: „Trotz ihres ekklesialen Charakters müssen  Interzessionen aber nicht streng auf den Kreis derer beschränkt bleiben, die voll in  der Gemeinschaft der Kirche stehen“ (Kaczynski, in: FS Lengeling 310). Damit  unterstreiche ich den vorgeschlagenen Ort der Interzessionen.  Bei aller unterschiedlichen Ausgestaltung und theologischen Qualität sind  verschiedene Anknüpfungspunkte an die Interzessionen der bisherigen Hochgebete  möglich: „Schenke deiner Kirche Frieden und Einheit, behüte und leite sie auf der  ganzen Erde“ (1.HG), „gedenke deiner Kirche auf der ganzen Erde, und vollende  dein Volk in der Liebe, vereint mit ... und allen, die zum Dienst in der Kirche be-  stellt sind.“ (2.HG), „erfülle uns mit seinem Heiligen Geist, damit wir ein Leib  und ein Geist werden in Christus“ (3.HG), „beschütze deine Kirche auf ihrem  Weg durch die Zeit und stärke sie im Glauben und in der Liebe: deinen Diener,  unseren Papst ... und das ganze Volk deiner Erlösten“ (3.HG), „wir bitten dich  für unseren Papst ... für dein ganzes Volk und für alle Menschen, die mit lauterem  Herzen dich suchen“ (4.HG). In diese Gebete lassen sich Bitten für die evangeli-  sche - oder manchmal auch orthodoxe - Nachbargemeinde und ihre Kirchenlei-  tung aufnehmen.  Leseempfehlung: Walter Kasper, Sakrament der Einheit. Eucharistie und  Kirche, Herder Freiburg/Basel/Wien 2004, 157 p., geb. 14,90 Eur[D], ISBN 3-  451-28568-1.  Ulrich Winklerund A  en, die Dienst IN der Kırche he-
stellt SINd. „erfülle NS muıft seinem eiligen Geist, damiuit WLr eın Leib
und ein Geist werden In Christus “ „beschütze deine Kırche auf iıhrem
Weg durch dıe eıt und stärke SLE IM (Gılauben und INn der LE deinen Diener,
UF Papst und das SUNMNZE Volk deiner Erlösten ‘“ „ WIr hıtten dıich
TÜr PapstSaThZ 9 (2005) 92  tion und Beauftragung nach evangelischem Verständnis‘“ (November 2004), das  Anlass für viel katholische Ökumenebesorgnis wurde, ohne dass dabei erkannt  wurde, dass die pastorale Praxis der priesterlosen Gemeinden und die Nichtordi-  nation der hauptamtlichen Laientheologen dem katholischen Amtsverständnis  ebenso massive Fragen aufgibt, bis hin zur jüngsten Kontroverse der Münchner  Bischöfe Friedrich und Wetter. Umso brisanter stellt sich die Frage nach den  Konkretisierungsmöglichkeiten einer solchen Idee, die sich sowohl gegenüber der  Liturgie als auch vor den anderen Kirchen verantworten muss.  Die im Auftrag der „Internationalen Arbeitsgemeinschaft der Liturgischen  Kommissionen im Deutschen Sprachgebiet“ von Prof. Irmgard Pahl geleitete Ar-  beitsgruppe „Gebetstexte im Rahmen der Messbuchrevision“, die durch die Über-  setzerinstruktion „Liturgiam authenticam“ (2001) ein jähes Ende fand, bemühte  sich um die Klärung, „welche kirchlichen Gruppen [in den Interzessionen] ge-  nannt werden dürfen bzw. müssen und in welcher Reihenfolge“ (Richtlinien Nr.  21). Nach einem Grundsatz des Handbuchs der Liturgiewissenschaft sind die In-  terzessionen „stärker ... situationsbedingt und [dem] geschichtlichen Wandel un-  terworfen ..., können ... leichter der freien Wahl anheimgestellt werden, aber ge-  rade so auch der Aktualisierung der einzelnen Feier dienen. Dabei ist jedoch dar-  auf zu achten, dass sie auf der Linie der Bitte um Einheit (communio) bleiben.“  (Meyer, Bd. 4, 352). Und andernorts: „Trotz ihres ekklesialen Charakters müssen  Interzessionen aber nicht streng auf den Kreis derer beschränkt bleiben, die voll in  der Gemeinschaft der Kirche stehen“ (Kaczynski, in: FS Lengeling 310). Damit  unterstreiche ich den vorgeschlagenen Ort der Interzessionen.  Bei aller unterschiedlichen Ausgestaltung und theologischen Qualität sind  verschiedene Anknüpfungspunkte an die Interzessionen der bisherigen Hochgebete  möglich: „Schenke deiner Kirche Frieden und Einheit, behüte und leite sie auf der  ganzen Erde“ (1.HG), „gedenke deiner Kirche auf der ganzen Erde, und vollende  dein Volk in der Liebe, vereint mit ... und allen, die zum Dienst in der Kirche be-  stellt sind.“ (2.HG), „erfülle uns mit seinem Heiligen Geist, damit wir ein Leib  und ein Geist werden in Christus“ (3.HG), „beschütze deine Kirche auf ihrem  Weg durch die Zeit und stärke sie im Glauben und in der Liebe: deinen Diener,  unseren Papst ... und das ganze Volk deiner Erlösten“ (3.HG), „wir bitten dich  für unseren Papst ... für dein ganzes Volk und für alle Menschen, die mit lauterem  Herzen dich suchen“ (4.HG). In diese Gebete lassen sich Bitten für die evangeli-  sche - oder manchmal auch orthodoxe - Nachbargemeinde und ihre Kirchenlei-  tung aufnehmen.  Leseempfehlung: Walter Kasper, Sakrament der Einheit. Eucharistie und  Kirche, Herder Freiburg/Basel/Wien 2004, 157 p., geb. 14,90 Eur[D], ISBN 3-  451-28568-1.  Ulrich WinklerFÜr ein anzes Volk und für C Menschen, die muftf lauterem
Herzen dich suchen‘“ In diese Gebete lassen sıch Bıtten für die evangeli-
sche oder manchmal auch orthodoxe Nachbargemeinde und iıhre Kırchenlei-
IUNZ aufnehmen.

Leseempfehlung: Walter Kasper, Sakrament der Eıinheıit. Eucharistie und
Kırche, Herder Freiburg/Basel/Wien 2004, T3 p » geb 14,90 Eur[D/, ISBN SS
45 ] 2285087

Ulrich Wıinkler
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LINK-  JECZOREK, Ulrıke/MIGGELBRINK, Ralf/SATTLER, Dorothea/HASPEL,
Michael/SWARAT, Uwe/BEDFORD-STROHM, Heinrich, ach Gott Im en
fragen. Okumenische Kinführung In das Chrıistentum, (Gütersloher Verlags-
haus Gütersloh/Herder Freiburg/Basel/Wien 2004, 3164 p © 19,95 Eur, ISBN &_
579-054726-0/I1ISBN AA mal D 8-5

{dDie Okumene ist 1INs Hıntertreffen geraten Von Rückzug und Frustration kann
IHNan hören. IIie Kxpertengespräche führen nıcht 7Zzu kırchlichen Durchbruch
Der JTheologıe selhst geht nıcht viel besser. Es wırd mehr denn ]e geforscht.
Die Publıkationen sprudeln. Wıe breıt werden SIE jedoch rezıplert? Im etzten
ahrzehn hat IHan dıe Forschungsergebnisse vermehrt In Handhbhücher ZUSanMl-

engelragen, dıe aber wıederum ın der acCAWE verbleiben erden 1im vorhe-
genden Buch dıe Öökumenıischen Ergebnisse und theolog1ischen /usammenfassun-
SC nochmals herunter gebrochen für den allgemeınen eDTrauc und Sanz blut-
leer‘? So könnte Ian angesichts s} mancher allgemeıner Eınführungen skentisch
iragen. och dAeses eam VON J1heologinnen und Theologen trıtt den Gegenbe-
WEIS

Die Rede VON (jott INns en tellen und Öökumeniısch betreıben, lässt sıch
das Anlıegen dieses Unternehmens charakterıisıieren. Iie Okumene und das en
der Z/eıtgenossinnen und —/  N bilden dıe Bezüge dieser ITheologıe, dıe nıcht
bloß außerlich zusammengefügt SInd, ondern mıtelinander in einem inneren AT
sammenhang stehen. Die Ambivalenzen des Lebens, dıe uneinheıitlichen Bezeu-
SUNSCH des auDens In den Konfessionen und das spannungsreıiche Unterneh-
TLICH der (jottesrede zwıischen Unaussprechlichkeit und Tenbarung schlagen
siıch nıcht gegenseıltig AUSs dem Rıng und bringen sıch ZU Verstummen. 1el-
mehr werden dıe jeweılıgen IDiferenzen fruchtbar gemacht und Je aufeınander
hıin ausgelegt. DIie Geschichten aus dem Leben dienen nıcht bloß qls kurzweıilıge
und geistreiche Aufhänger, im alten ITrrott cdie Lehrbuchweiısheiten fürs Volk

repetieren. Dıie Ökumene wırd nıcht Ur als (Gestus sgewählt, weıl sıch Konfes-
s1ionalısmus nıcht mehr chıckt und INan SCAhHEBIIC VON eiıner verıtablen (Gje-
schichte berichten hat S1e ırd nıcht HUT W1e eın theologıisches Fach
vielen anderen abgehandelt, sondern als Formalprıinzıp der eologie ZUT Geltung
gebracht. Und SCAHhHEDBIIC ırd die Gottesrede nıcht UT retrospektiv, VO  —; den
gewaltigen Reflexionsanstrengungen der Iradıtiıonen her thematısıert. Okume-
nısch Lebensfragen auf (jott beziehen, macht jede der dre1 Größen voreinander
sprachfähıg. Ihre Isolatıon qals Diskurse sturzt SOI alle dre1 in die größte
Not.

Rechenschaf über den (ilauben wırd heute nıcht ınfach mehr be1 den
hauptberuflichen Verkündıigern und den klassıschen (Irten abgefragt. Quer
dazu werden zunehmend Menschen der Perıpherie der Kırche, cdie VON außen
aber yerade mıt der TG In Z/Zusammenhang gebracht werden, fr Ansprechpart-
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NEeTTIL Diese „rel1g1ösen Kommuntıkatoren hat das ecam als /ielgruppe VOT Au-
>  VCNHN

Sprachkompetenz wırd nıcht urc eiıne Ansammlung VON 13 Einzelbeıträ-
SC vermittelt. Dagegen 1st dem Buch ohne / weıfel anzumerken, dass CS selbst in
einem Kommuntkationsprozess der sechs Autorinnen und Autoren aus dre1 Kon-
fessionen entstanden 1st. SO tTammen die Kapıtel Je VON einer Person, werden
ahber geme1ınsam VeE]  er

Zentrale Ihemen der Dogmatık (Theodizee, Gottesirage, chöpfung,
Christologie, Soteri0log1e, Pneumatologıe, Eschatologıie, Ekklesi0ologıe, Sakra-
mentenlehre), der und Sozlaleth1i (Lebensformen, Gewalt, OÖkonomie), der
Religionstheologie, der Okumene und Spirıtualität werden entlang VONN Lebens-
iragen identifizıiert und vorgestellt. Es versteht sıch VO) selbst, dass einem immer
Themen einfallen, e fehlen oder die HNan anders gewichten würde. Hervorzuhe-
ben ist aber, WI1IE viele grundlegende theologısche Informationen einerseıits in die-
SCS espräc. eingebracht werden und WIE andrerseıts De1 jedem Ihema eine klar
identfizierbare Posıition vermittelt WIrd. €1 werden die konfessionellen Pro-
tile der Antworten nıcht In eınen TUnN:  ONSENS nıvelhiert. sondern aufgezeigt und
TUuCcC gemacht.

Der Band ist mıt zaäanlireichen Arbeıtsinstrumentarıen ausgestaltiet, die ihn als
Werkbuch für Seminare und Glaubenskurse wertvoll machen. es Kapıtel
SCHAHE mıt „rragen ZUT Dıskussion 799 dıe auf dıie jeweılıge Pointe der VOTAaNLC-
SaNSCHCH Ausführungen zielen, miıt Hınweisen auf wenige Basıstexte, LAateratur
und besonders hılfreich AUSs dem Meer VON Angeboten .„Materıal für dıe (ie-
meılndearbeit 79 Kın umfangreıiches (Gilossar findet sıch 1im Anhang

Das mehrjährige Buchprojekt hat qut eine Stellprobe für theologıische WIEe
Öökumeniıische Forschung geseLZl, ob sıch dıe SEWISS nıcht einfachen Ergebnisse
allgemeın verständlıch, spannend, zeıt und lebensrelevant Papıer bringen 1as-
SCIL, und diese bestanden! Es hat erwliesen, WIE Diıifferenzen nıcht 11UT destruleren,
sONdern ZUT Sprachfähigkeit verhelfen Ich wünsche diesem Band, dass CI 1m
Lehr- und Bıldungsbereich reichlıch eingesetzt wiırd und arüber hınaus viele
Menschen erreicht und ihnen e1ıne Hılfestellung schenkt, der Frage nach dem DECI-
sönlıchen Zugewınn christlicher Lebensdeutung eine posıtıve Wendung geben.

Ulriıch Wıinkler
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FÜRST, W alter/ WERBICK, Jürgen (He.), Katholische Glaubensfibel Miıt E1-
NC  > (Gijeleitwort VON Karl ardına Lehmann. Herder/CMZ-Verlag Rheinbach
2004, 44% p 5 17,90 Eur, ISBN 3-8 /062-069-2

er Bonner Pastoraltheologe und der Münsteraner Fundamentaltheologe en
J Autorinnen und Autoren für d1e Miıtarbeit einem „Elementarbuc SCWON-
NCN, das das Wesentliche des christlichen aubDens In katholischer Ausprägung
e1Iner breıiten Leserschaft in einer verständliıchen Sprache zugänglıch macht DIie
tikel entstammen großteıils der eigenen Forschung der Autorinnen und Auto-
ICH, dıe einem Stichwort auftf durchschnittlich fünf Seıiten komprimiert sehr
hılfreiche Informationen hefern, e nıcht unleserlich lexikalısch sondern eiınla-
dend gehalten SInd. Als Gliederungsprinzip wurde „Glauben Hoffnung 1e€
gewählt, Glaubensbekenntnis und -ZCUSCNH, Kırche. Sakramente,
und Kırchenjahr, hıs Liebesgebot, Alltag und Gesellschaft abzuhandeln Mıt Kar-
1na Lehmann kann INan das Buch mıiıt bestem (jew1ssen allen empfehlen, dıe
sıch SC  S  N das schwındende (Glaubenswıissen edlich über eine katholische
Theologie iInformıeren wollen

Wer In Stichwörtern blättern beginnt, WIVT! weıter lesen und einen E1n-
stieg in eine dıfferenzierte (‚:laubenswelt finden, dıe 'O{l7Z der 1e 173 der Auto-
Irecn und Ihemen iın einem recht einheıitliıchen Duktus dargestellt wırd Der Band
ist 1m St111 hermeneutischer Theologıe gehalten, der seine Stärke dort entwI1-
ckelt; IHan sıch qauf diese Verständhichkeit bemühte, dıe (Glaubenslehre
auslegende und auf das Wesentliche konzentrierende Theologıe einlässt. Ihiese

VO  —; heologıe hat der Kırche nach dem / weıuten Vatıkanum den Euntritt in
dıe Moderne ermöglıcht und den Dıskurs auft Gegenwartsn1veau gehoben, ene-
rationen einem mündıgen Christsein geführt

och Cr g1bt offene Flanken, dıe mıt Fragen bedrängt werden: Wiıe
auskunftsfähig 1st diese Theologıe auf dıie VON außen gestellten Fragen, auf die
Herausforderungen urc dıe iıchen der Zeit. und WIeE ist S1C gewappnet SCSCH-
über wıiıederkehrenden Fragen, dıe In CNSC inneren Kreisen oder VON erheDlıcher
Ferne mıt dem Katholischen iıdentifiziert werden, Oder auch L1UTL Fragen VOrT-
stellungen, dıe immer noch t1ef in mancher katholische Frömmigkeıt verankert
sınd, dıe aber keineswegs Kandthemen SInd, sondern VON denen her sich vielmehr
entscheı1dende Implıkationen entwıckeln 1eßen? ()der Ihemen. e sıch der Aus-
legung SDCITCN, verschwiegen werden und AdUsSs dem Problempotential der Tadı-
10n wıeder auftauchen? SO vermisse ich Stichworte WIE (GGewalt (: Fundamenta-
l1ısmus, Hexen und Inquıisıtion,. Marıenerscheinungen, under, Anbetung, Fege-
feuer, CO auch eıbune Empfängnisverhütung und Homosexualıtät.
Genannt aber äaußerst ass sind ZU e1spie. Ablass, pfer, Religionskritik, Un:
fehlbarkeıt. Zölıbat
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Ihiese Fragen richten sıch wen1ger SCSCH das Buch eIbst, alg dıe eOlo-
IE, die CS repräsentiert. Den Herausgebern ist eine (‚laubensfibel gelungen, mıiıt
der katholischer (Glaube sympathısch ausgewlesen ira Wer nach dem (Glauben
iragt oder andern Hılfen anbıieten will. ist mıt diesem Buch gul edient Und TE

Festigung 1m (lauben gehört bestimmt auch, dass ihn bedrängende Fragen nıcht
wegschwemmen.

Ulrich Wınkler

BERLIS, nge  LSKY, Manuela (Hgo.), tägliche Iranszendenz. Postmo-
derne Ansıchten ZU Gott, Münster Luat Verlag 2003, 140 p > 14,90 Eur, ISBN
- 258:6005-3

Mıt dem unspektakulären Tiıtel Alltägliche Transzendenz ist das Ihema des Bu-
ches klar beschrieben und zugleich seine >  N Problematık umrIissen. Iranszen-
denz und Alltag, das sınd 1m Bewusstseıin vieler moderner Menschen Z7WEe] SanZ-
ıch verschiıedene., sıch fremde elten, eın ungleıiches, Nn1ıe zue1inander findendes
Paar Und doch W1ISSEN WIT instinktiv, dass SI1C untrennbar zusammengehören,
dass der Alltag und das konkrete en Jene (Orte sınd, In denen sıch dıe Spuren
der Iranszendenz zeigen mussen, WENnNn S1E iıhre San  5 das en bestimmende
und orlıentierende Ta 1m Hıer und Heute entfalten wıll

Das Buch 1st dıe Übersetzung eINESs holländıschen 5Sammelbandes, der 1m
Rahmen eINESs ehrjJährıgen Forschungsprojekts über e Möglıchkeiten befre1-
ender Theologıe im westeuropäischen Kontext »Dominikanischen Studıien-
zentIrum für Jheologıe und Gesellschaft« In Nıjmegen entstanden 1sSt. hne oroße
Umstände gewährt uUNs Eıinblicke In eine theologische Werkstatt besonderer
Art, <1bt unNns uSKun über den Fragehorizont e1INes Denkens, das inmıtten eıner
stark kularısierten und konfessionel]l längst ausgefransten Gesellschaft mıt der
relıg16ösen Sprachlosigkeit kämpft und nach Formen der Gottesrede sucht

Das ist, gleich vorwegzunehmen, gul gelungen. In unterschiedlichen
Überlegungssträngen, mıt einer erfrischenden ischung Aaus Narratıvıtät und Re-
lex1ion versuchen dıie dre1 Autorinnen und dre1 Autoren zunächst für siıch selbst

klären, Was denn Iranszendenz überhaupt Se1 eı ze1igt sıch durchgehend
dıe Unmöglıchkeit, dieses vielschichtige und verwobene Phänomen in eine ef1-
nıt1on D bringen. DIie klassıschen, hauptsächlıch dem unerschöpflichen Fundus
der Metaphysık NU  mMenen Bestimmungen der Iranszendenz überzeugen
nıcht mehr: p} hiıerarchıisch und dualıstisch, Örper, Welt und Emotionen M1SS-
chtend Gesucht ırd eshalb nach Formen und Ausdrucksmöglıichkeiten
der J ranszendenz, die ihren Weg 11UT über dıe nbindung iıne sinnstiftende
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Symboli 1indet, über das „Unerwartete, Überraschende. dasjen1ge, das beste-
ende Konzepte der Sinngebung durc  IC 3 es hängt der Frage, WIE
dieses Unerwartete und ndenkbare In iıne Sprache gebracht, VON ihren zahllo-
SCI] (Re)Produktionen und Ersatzformen unterschiıeden werden kann. Strukture
ze1igt sıch, dass Iranszendenz immer spät kommt. Als Interpretament lässt S1E
sıch Ersti DOSL testum. nach den überraschenden ErTahrungen erahnen und einkre1-
SCII

Der und ausführlichste Beıitrag ist EB Briefwechse]l zwıschen dem
Domiimmnıikaner Le0 (Josterveen und der Theologın nne-Claıire Mulder, In dem
nach Anlageplätzen für das Göttliche (so dıe Überschrift) gesucht wırd (17-57/)
Dieser Dıialoe ehbht VON der Kraft der bıographisch-narratıven Elemente, dıe e1
immer wIieder 1INs DIie] bringen, der Sprachlosigkeıit VON Iranszendenzerfah-
rungen eine Stimme verleihen, S1Ee als Erfahrungen des Göttliıchen 1dentif-
zieren können. Für (Josterveen haft Iranszendenz viel mıt Exodus (un, mıt
einem Auszug AUus den bedrängenden Lebensverhältnıissen, AUSs e1lner beengenden
Relıg1i0sı1tät, aber auC mıt dem Aufblıitzen eINEs Gottes. der sıch 1m Z/eigen
zugleich entzıieht. Mulder unterstreicht die Mehrdeutigkeıt des JIranszendenten.
dass B „sowohl elıne negatıve qls auch ıne posit1ve Kraft SeIN kann, eine Kraft,
die heıilen und dıie vernıichten kann 5 _ (56) Als posıtıve Kraft INUSS die Iranszen-
denz cdIie Materjalıtät des Se1ins, d| den Örper und dıie Kommuniıkatıon mıt
dem Anderen gebunden se1n. dıe wichtige Fundorte VO  —_ Iranszendenz reprasen-
tieren. An dıie Betonung der Bedeutung des KöÖörpers knüpft iIm anschließenden
Beıtrag Marıanne eT d (59-79) S1e versucht, den Sakramentsbeegriff 818

buchstabıeren, indem S1E iıhn dıe Erfahrungen des Alltags und des Daseıins bın-
det -Das Alltäglıche, NSC) en und Örper sınd sakramental. /79)
Iranszendenz berührt das Heılıge, das sıch iIm Alltag Iiınden lässt

Im Beıtrag VOoN Te Lascarıs hegt das Hauptaugenmerk auft elner
Kriteriolog1ie der Erftfahrungen VON Iranszendenz 81-101) el greift 1ne
interessante Unterscheidung des nıederländıschen Soziologen Meerten ter Borg
auf, der zwıschen primärer, sekundärer und tertiärer Iranszendenz unterscheı1idet.
Primäre Iranszendenz bezeichnet das Überschreiten der bıologıschen Existenz,
sekundäre das Überschreiten der Tuppe, ertäre „.das Überschreiten der (irenzen
er Bedeutungssysteme 83) Diese terti1äre Iranszendenz 1st uUuNnseTeM Spre-
chen nıcht zugänglıch. S1e kann, WIE ulder eingehend betont hatte, auf
Dunkles und Eeeres: auf das Nıchts ausgreıfen und markıiert damıt nochmals ih-
ICH hochambıvalenten Charakter. Vor der Leere schützen nach Lascarıs alleın che
Jat und die Wahl, die erst dıie Spuren einer befreienden. erlösenden Iranszendenz
offen legen Gerechtigkeit, 1e€ und Vergebung Sınd für ihn konkrete OUrte., das
Iranszendente als posıtıve und beireiende Kraft erhellen und vergegenWaär-

Q  SCH
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Manuela Kalsky kritisiert e1ISspie der klassıschen Versöhnungslehre dıie
substantielle Verbindung VON Iranszendenz und Männlıichkeıit, Gewalt, eNOT-
Sa}  3 und Leidensmetaphysı 3-1 Idie .„hıerarchısche Beziehung zwıischen
einem transzendenten (jott und dem immanenten Menschen könne in dheser
Konzeption ‚1U Uurc e einmalıge Inkarnatiıon (jottes In Jesus Christus über-
wunden werden Die fatale Logık: Der SündenftTall Uurc dıe TAau Va, dıe
Erlösung UTrC den Mann Jesus. Femmistische Theologinnen en aber Mhese
Engführung aufgesprengt und gezelgt, dass -die Darstellungen des JIranszenden-
tenSaThZ 9 (2005) 98  Manuela Kalsky kritisiert am Beispiel der klassischen Versöhnungslehre die  substantielle Verbindung von Transzendenz und Männlichkeit, Gewalt, Gehor-  sam und Leidensmetaphysik (103-124). Die „hierarchische Beziehung zwischen  einem transzendenten Gott und dem immanenten Menschen ‚, könne in dieser  Konzeption „nur durch die einmalige Inkarnation Gottes in Jesus Christus über-  wunden werden „ (111). Die fatale Logik: Der Sündenfall durch die Frau Eva, die  Erlösung durch den Mann Jesus. Feministische Theologinnen haben aber diese  Engführung aufgesprengt und gezeigt, dass „die Darstellungen des Transzenden-  ten ... nicht ausschließlich auf ein männliches Gottesbild fest(zu)legen ‚, sind und  die Repräsentanz von Gottes Heil „nicht automatisch an Gewalt und Leiden ge-  koppelt „ ist (116). Durch die Wiederentdeckung der biblischen Sophia, einer  „Gott-Sie „„ lässt sich zwar das patriarchale Denken korrigieren, nicht aber der  garstig breite Graben zwischen der göttlichen Transzendenz und der irdischen  Immanenz überbrücken. Erst eine »Theologie der Beziehung«, wie sie von Carter  Heyward vertreten werde, überwindet diese Dualität, indem die Transzendenz ra-  dikal immanent gedacht wird, Gott und Mensch Partner sind, gemeinsam schöp-  fend, nicht länger einsam. „Heil und Erlösung fallen nicht länger selbstverständ-  lich mit dem Kreuzestod Jesu zusammen, sondern werden in gerechten Bezie-  hungen zwischen Menschen verortet. „ (121) Kalsky geht aber über Heyward  hinaus, indem sie nicht die Einheitstendenz der Beziehungen, sondern ihre Diffe-  renz als Ort der Transzendenz betont: nicht in einer paradiesischen Harmonie,  sondern in der Konfrontation mit dem Unterschied, in der Unterbrechung der ei-  genen Geschichte durch Andere zeigen sich Momente des Göttlichen.  Der Band schließt mit einer Reflexion von Erik Borgman über den Diskussi-  onsprozess der AutorInnen und fasst nochmals die wichtigsten Positionen zu-  sammen (125-138). Wir besitzen letztlich keinen adäquaten Begriff von Trans-  zendenz und können uns ihr nur in verschiedensten Bildern und Metaphern nä-  hern. Ihr bevorzugter Ort ist der Alltag, negative Theologie eine ihrer zentralen  Sprachformen. Es bleibt ein unauflösbares Paradox, „dass das Transzendente  flüchtig ist und zugleich den tragenden Grund bildet, der dem Leben Sinn und  Zusammenhang gibt. ,, (134)  Das Buch bietet eine Fülle beachtenswerter und diskussionswürdiger  Überlegungen, wie sie von kulturellen und gesellschaftlichen Erfahrungen an die  theologische Reflexion herangetragen werden. Diese gerät dabei leicht zwischen  die Fronten, wie auch die AutorInnen immer wieder erfahren müssen. Einerseits  kann man „das Transzendente nicht ohne das Vorhandensein einer Form wahr-  nehmen ,, (50). Das verlockt, Transzendenz mit den eigenen Traditionen des Got-  tesglaubens zu entschlüsseln. Auf der anderen Seite bleibt sie jeder Kategorialität  und Offenbarung entzogen, greift über das Bekenntnis hinaus. Aber vielleicht ist  das Dazwischen gar keine so schlecht Position.  Alois Halbmayrnıcht ausschlhieblic auf e1in männlıches (jottesbild test(zu)legen Sınd und
e Repräsentanz VON (jottes e1] „nıcht automatısch (GGewalt und Leıiıden
koppelt ist urc die Wiıederentdeckung der bıblıschen Sophıa, eiıner
„„Gott-Sıe R lässt siıch ZW. das patrıarchale Denken korrigleren, nıcht abher der
garstıg breıte Giraben zwıschen der göttlıchen Transzendenz und der irdıschen
mMmManenzZ überbrücken Trst eıne » Iheologıe der Beziehung«, WIE S1C VO Carter
Heyward werde, überwındet diese Dualıtät, indem dıe Iranszendenz Ta-

iImmanent gedacht wird, oftt und Mensch Partner Sınd, gemeınsam schöp-
fend. nıcht Jänger einsam. .„Heıl und rlösung tallen nıcht Jänger selbstverständ-
ich mıt dem Kreuzestod Jesu ZUSaMMIMMCH, sondern werden in gerechten Bez1e-
hungen zwıschen Menschen verortet. Kalsky geht aber über Heyward
hinaus, indem S1Ee nıcht e Eainheiltstendenz der Beziıehungen, sondern ihre e-
FG als der Iranszendenz betont nıcht In eiıner paradıesischen Harmonıie,
sondern In der Konfrontation mıt dem Unterschied., in der Unterbrechung der e1-
SCHCH Geschichte Hrc Andere zeigen sıch Omente des Göttliıchen

Der Band SCHAIIE mıiıt einer Reflex1ion VON Erık Borgman über den Diskussıi-
ONSPIOZCSS der AutoriInnen und fasst nochmals dıe wichtigsten Posiıtionen
SdaILTLICH 5-1 Wır besitzen letztlıch keinen adäquaten Begrılf VON I rans-
zendenz und können uns ihr NUr in verschıiedensten Bıldern und etaphern na-
hern Ihr bevorzugter 1st der Alltag, negatıve eologıe eine ihrer zentralen
Sprachformen. Es bleıbt e1n unauflösbares Paradox, ‚„„‚dass das Transzendente
Tliüchtie ist und zugleich den tragenden TUn bıldet. der dem en Sinn und
/usammenhang <1bt 34)

Das Buch biletet ıne beachtenswerter und dıskussiıonswürdiger
Überlegungen, WI1IE S1E VON kulturellen und gesellschaftlıchen Erfahrungen dıe
theologische Reflex1ion herangetragen werden. Diese gerat €1 leicht zwıschen
die Fronten, W1e auch dıe AutorInnen immer wlieder ttahren mMussen Einerseıits
kann IHan „das Iranszendente nıcht ohne das Vorhandenseimn einer orm wahr-
nehmen (5Ü0) [Das verlockt, Iranszendenz mıt den eigenen JIradıtionen des (J0Ot-
tesglaubens d entschlüsseln. Auf der anderen Seıite bleıbt S1E Jeder Kategorialıtät
und Tenbarung E  9 oreift über das Bekenntnis hınaus. ber vielleicht 1st
das Dazwischen dl keine s SCHAGE Posıtion.

OLS Halbmayr
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SCHUPP, FRANZ, Geschichte der Philosophie im Überblick, Bd CI1X Meıiner
Verlag Hamburg 2004, 576 D., geb 24 - Eur, ISBN AF S=T65321

Theologisch interessierten Leserinnen und Lesern ist Franz Schupp keın nbe-
kannter. Sein 90774 unter dem IC „Glaube Kultur 5Symbol erschıenener
„Versuch eiıner kriıtiıschen J heorıie sakramentaler Praxıis (sSo der Untertitel) ist
auch heute noch ein wichtiges Dokument jener Symbol- und kulturtheoretischen
Vermittlungsversuche, mıt denen die Theologıe 1m Gefolge des / weıten Vatıka-
nıschen Konzıils den Herausforderungen der Zeıt gerecht werden versuchte.
uch dıe umfangreiche Studie „ScChöpfung und Sunde (1990) lange nach Se1-
NC Ausscheiden Aaus der Unı1versıtät Innsbruck erschienen, erwelst sich als e1n
Konsequenter Versuch, dıie bıblıschen Schöpfungsaussagen mıt den
sprachphilosophischen Ansätzen und Theoriebausteinen der Kritischen Theorie

vermitteln.
Nun hat Schupp, der VON 9/9 ıs 2002 Professor für Phılosophie der

Un1versıtät aderborn W  ® eine Frucht se1ner phılosophiegeschichtlichen Tätıg-
keıt vorgelegt: iıne dreibändıge Geschichte der Philosophie IM Überblick. Aus
Vorlesungen hervorgegangen, hletet SI1EC profunde Informationen über dıe dUus SeI-
NDET 5768 wichtigsten Posıtionen VON ales VO 111e hıs Ludwıg Wıttgensteımn.
S3 Jegt Schupp seine Phılosophiegeschichte nıcht thematısch. sondern priımär
bıographiegeschichtlich en und Werk, gesellschaftlıcher Kontext und
phılosophisches Denken interpretieren und erläutern sıch gegenseıltig. Dennoch
ırd nıcht Autor A Autor beziehungslos aneinandergereı1ht, vielmehr werden S1e
Urc imagınäre en verknüpftt, die immer wıeder Verbindungslinien zwıschen
zeıitlıch und thematısch weit entfernten Denkern zıehen, synchrone mıt diıachro-
NCN Perspektiven verbinden und Konsequent die leiıtenden Fragestellungen 1mM
1C enNalten Schupp ist überzeugt, y CS iın Wırklıchkeit al nıcht unzählıge
Phılosophıen o1bt, W1Ee uUuNns heute manchmal suggeriert wird, Ondern 1m In
ZIp HUr einıge wenige systematısche Posıtionen 1bt, auch WEeENN diese sich h1ısto-
riısch gesehen iın sehr verschliedenen Formen präsentieren (Vorwort, Bd 17

L) Diese konsequent den tragenden CCn orJlentierten Perspektive ist aber
adurch möglıch geworden, dass Schupp den Gang Uurc dıe Geschichte al-

leine antrıtt. Anders als dıe me1lsten Phılosophiegeschichten, denen oft ahlre1ı-
che ausgewlesene ExpertInnen mitarbeıten, INUSS [Nan als Einzelautor selbst
dıe JTexte und Posıtionen herangehen. In cheser sıch unerfüllbaren Aufgabe
hegt die Grenze cieses Unternehmens, weıl nıemand für jede Epoche ein Fach-
IHanNn SCIN kann. Das macht aber zugleıch den e17 und Vorzug aus e1] Schupp
sıch nıcht In den Detaıls verhert und seilne Darstellungsweise konsequent urch-
hält UÜber lange Zeıiten und Strecken VCeImas überdies 1Ur der eınen verlässlh-
chen Überblick f hefern, der se1ne Vorlıeben und Wıdersprüche Offen legt, sıch
Begleiter erwählt. dıe Fragestellungen vorgeben, denen IHNan immer wieder P  -
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rückkehrt, we1l S1IE Inspıration und een geben. olche Mentoren sınd für Schupp
SEWISS Arıstoteles und Leıibniz, aber auch manch andere, dıe Ian In eInem ph1lo-
sophıegeschichtlichen Abrıss vielleicht nıcht unbedingt erwarten würde, fiınden
seine S5Sympathıe und Anerkennung (z.B aeları

Band ist der Antıke gew1dmet und hietet neben den Klassıkern V OT em
auch eınen >  guten Überblick über den ıttel- und Neuplatonısmus 86-43 die
ja für cdie Kontextualısıerung des antıken Christentums und dıie altkırchlichen
dogmatıschen Definiıtionen VON entscheidender Bedeutung SINd. Band prasen-
tıert christliıche Antıke und Mıttelalter,. wobhel C Schupp besonders anschaulıch
gelingt, e sich grundlegend verändernde Welt des Spätmittelalters plausıbel
nachzuzeichnen. DIe Arıstotelesrezeption hat aqauf der eiınen Seıite NECUC, große
systematısche Entwürfe hervorgebracht (Ihomas VON Aquın), zugleıch 1st miıt ihr
aber auch dıe klassısche ontologische Fragestellung e1Nn Ende gekommen. Der
Nominalısmusstreıit, den Schupp AauUSTIUNTrliıc anhand VON eiIm VON (Ockham
darstellt 2-46 steht paradıgmatısch für e Suche nach dem Neuen, das sıch
wohl ankündigt, aber noch keıine CHE1C wahrnehmbare (Gestalt aAaNSCHNOMMECN
hat I iese ırd dann 1m ersten Teıl des Bandes 1ın ihren vollen Konturen AUuU$Ss-

SCZOSCH, Bacon, Galıle1 und Descartes stehen repräsentatiıv für diesen Eiıntritt ıIn
e beginnende Welt der Moderne uch In diesem, unter dem e „Neuzeıt
firmıerenden Band, keiner der Klassıker und großen Wegbereıter. Schade
NUT, dass Schupp se1ne Darstellung mıit Wıttgenstein autfhören Jässt und andere
wichtige Posiıt1ionen des 20 Jahrhunderts usserl, Heıidegger) nıcht mehr einbe-
zıieht (sıe sınd für Schupp noch Gegenwart).

DDas vorlhegende, edıitorısch höchst sorgfältig gearbeıtete und schön gestal-
tetfe ompendium zeichnet sıch neben dem verlässlıchen informatıven Charakter
Uurc seıne sprachlıche Verständlichkeit und Geschlossenheit dUs, dıe 6S erlau-
ben, da und dort hineinzuschmökern und S Ssomıt auch als Nachschlagswerk
nutizen Immer wıeder 1eßen In dıe Darstellung Quellentexte e1In, VOT em dıie
längeren Passagen wecken das Interesse, Z Primärlhiteratur selbhst oreıfen. Fın
Stichwortverzeichnis waäare für dieses Unternehmen sehr wünschenswert SCW!  9
aber auch ohne diese Erleichterung findet INan sıch bestens zurecht.

OLS Halbmayr



Salh/z (2005) 101

EURICH, Johannes, Symbol un us1ı Die relig1öse Vermittlungsleistung
des Symbolbegriffs In der Postmoderne (Heidelberger Studien ZUurT Praktischen
Theologıe 1),; ıt- Verlag, Üünster 2002, 311®©.:; kt 25,90 kur, ISBN 3-8258-
8-4

Wılıe kann die Glaubenstradition In postmodernen Lebenswelt DNECUu erfah-
1CH werden‘? Diese den >  N  n theologischen Fächerkanon betreffende Frage-
stellung erortert der evangelische J1heologe Johannes Urıc In se1lner He1idelber-
SCI Dissertation, die In überarbeıteter Fassung als Band Q, der Heıidelberger Stu-
en SCDEE Praktischen Theologie erschien. MOr dem Hıntergrund der gegenwärti-
SC gesellschaftlıch-rel1g1ösen Lage referlert mıt großem escCAIC symbolthe-
oretische Überlegungen (1-1 89), S16 schheßhc auf die us1 1Im (Gottesdienst

bezıiehen und mıt eıner eigenen empIrIschen Untersuchung In /usammenhang
L'} bringen 190-276,A1

Im Anschluss Standardwerke VO Wolfgang eisech, Peter Berger, Franz-
Xaver Kaufmann, TIC Beck stellt der Autor fest, dass Fragmentierung,
Subjektivierung und Pluralısıerung dıe Glaubensvermittlung In einen Paradıg-
menwechsel geführt en DIie Vermittlung zwıschen christlicher Iradıtiıon und
der heutigen Lebenswelt spıelt sıch weniger auf der (rein Kognıtıven) Dıiskurs-
ebene ab als vielmehr in der symbolıschen Kommunitikatıon, die dem pOostmoder-
NCNn edurinıs nach Intuition und Gefühl. Asthetik und Selbstbezogenheit eher
entspricht. Da das 5Symbolıische unterschiedliche Welten verbindet und VOrwI1e-
gend dıe sinnlıch-unmittelbare ene CIrn kann Johannes Eurich a  >  n .„nıcht
mehr eiıne nur dıskursıv-verbale, sondern ıne affektiv-symbolısche Kommunıi-
katıon eröffnet der Religion /ugänge In der sıch verändernden S1gnatur
1t” /79)

HG Tolgt nach der uzıden Beschreibung gesellschaftliıch-reli1z16-
SCI] Lage weıtgehend der gediegenen symboltheoretischen Untersuchung des ka-
tholıschen Pastoraltheologen und Psychoanalytıkers Heribert Wahl Glaube und
symbolısche Erfahrung Das 5Symbol erscheıint darın zunächst psychoge-
netisch als verbindendes Drıittes zwıschen mMIr und dem anderen. UHLC den ich
MIr selbst komme grundlegend wahrzunehmen In der Beziehung zwıschen ınd
und Mutter) Es als drıtter Bereıich zwıischen Subjektivem und Objektivem
dıie innere und äußere Welt in Beziehung. Die menschliche Fähigkeıt, Symbole
vgebrauchen, bedeutet, in diesem Zwischenbereich dem Ort er Kultur, Kunst
und Relıgion en uUurc dıe symbolısche Vermittlung wırd Sinnliches
und Geistiges verknüpft und dıe Wiırklichkeit V ONMl FEinzelnen erfasst. Das el
dıie Wiırklichkeit ist zumal 1m relıg1ösen Bereich 1Ur symbolısch und metapho-
riısch Z entdecken. Immer NICU 1st er 1ne ‚olfentliche Symbolkultur” auch des
CArıstliıchen auDens Schaltien und erhalten, e1In „Übergangsbereich als
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gemeınsam geteute(r) Siınnhorizont und LL ebensraum entdecken und hbe-
wohnen“ Wn mnma &. L

Die einzelnen relıg1ösen S ymbole sınd TE111C) keine kruden Repräsentanten
eiıner anderen Welt, sondern Vermittlungszeichen In konkreten Gebrauchsweisen
also Symbol-Zeıichen). Anders herum betrachtet: [)as ıchen ist 5Symbolträger,
CS ist der USATUC der Transzendenzerfahrung., der D ıchen für andere
Menschen wiırd, ıe ıhm begegnen, dass OS das 5Symbo! als olches Jar nıcht
o1bt; A  SI g1bt NUr dıie symbolısche rfahrung VON oder jemandem” a Der
Auftrag der Verkündigung ist NUnN, nıcht MNUTr den Umgang miıt 15  1cHhen /ei-
chen einzuüben, sondern dıe mıiıt bestimmten Symbol-Zeıchen verbundenen
Glaubenserfahrungen zugängliıch machen, also umfassend 1Ns chrıistliche Sym-
bolgeschehen einzuführen. |DITS katholiısche Relgıionspädagogen Hubertus Halb-
fas und Anton Bucher schlugen VOT etlıchen Jahren Ahese Gangrichtung e1n,
wenngleıch FKurich keinen ontologıschen Symbolbegriff verfolgt.

Eurichs zentrales Anlıegen esteht darın, dıe 1im Glaubenssymbo enthaltene
Erfahrung wieder e1ner Erfahrung des ubjekts machen. Diese SO  Ug esym-
bolısıerung, e nıcht csehr aut dıskursıve Weılse herzustellen Ist, sondern VOT

allem den emotionalen Bereich anspricht, soll den Gläubigen einen Bezugsrah-
T1HCH ZUrTr Verfügung stellen, W1IeE In der kiırchliıchen Lebenspraxı1s Verwendung
fındet. Der Sınn e1Iner olchen 5Symbolgestalt hegt darın, repräsentieren und
artıkuheren können. Was verbal (kognitiv) nıcht repräsentieren und artıku-
heren ist Anhand der Musık möchte der Autor In seinem praktıschen Teıl enttal-
ten, WIE e1in olcher symbolıscher Erfahrungsraum entstehen kann DIie (:lauben-
ymbole vermittels der us1ı erfassen hat eıne klare rituelle Komponente: „„5U
können sowohl 1m gottesdienstlichen Rıtual angebotene ymbol-Zeıichen er-
tutzt VON der emotionalen Wırkung des musıkalıschen Geschehens NCU In ıh-
8  = symbolıschen Gehalt erfahren werden als auch umgekehrt NECUEC musıkalısche
Erfahrungen urc das rıtuelle Geschehen angestoßen werden“” 83)

Inwieweilt e lıturg1sche us1 einen Zugang ZU relıg1ösen 5Symbolge-
chehen SCHNaTIien kann., hat Johannes 1rıc anhand zweler (jemeılınden in He1-
delberg und Darmstadt untersucht. uch WENN Eurich evangelıkal ausgerichtete
(jottesdienste heranzog (1n denen der musikalısche obpreıs eine bestimmende

plelt) und die Auswertung V ON einem detaılherten Fragebogen lediglıch
auf 159 (ottesdienstbesuchern basıert, sınd die Ergebnisse auf alle AUSSa-

gekräftig und dıe umsichtig angestellten Schlussfolgerungen für das IThema „Mu-
Ik und symbolıische Glaubenserfahrung” sehr erhellend Johannes FKurich kann
theoretisch und empIrısch Anhaltspunkte dazu hefern, „„dass us1 qals ymbolı-
sches (jeschehen eine strukturelle ähe SE (:lauben als symbolisches Gesche-
hen besıtzt und aufgrund dieser sıch eın Zusammenspiel zwıschen beiıden S ym-
bolgeschehen ereignen kann  27 SOWIE dass urc. us1 eın symbolısch struktu-
rierter Z wischenraum eröffnet werden kann, in dem siıch innerpsychische, Ind1vI1-
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duelle Erfahrungen mıt VON außen vorgegebenen Glaubenserfahrungen, z B In
Gestalt christlicher Glaubenszeıichen, verbinden können” IDER musıkalısche
5Symbolgeschehen VEIIMAL somıit die zwıschen subjektiven Bewusstseminsla-
SC und der christhlichen 5Symbolgestalt überbrücken helfen, VOT em WECNN CS in
den gemeınschaftlichen Rıtus und ult eingebettet 1st.

(jerade we1l us1 in der Religıon zume1st Te1l eINESs rıtuellen Vorgangs Ist,
verwundert CS vielleicht, dass Eurıich erst dann der gottesdienstlichen us1 e1in
Resymbolisierungspotential zubillıgt, WENN SIE den Menschen zumındest 1m Aus-
gangsstadıum VO Alltag her vertraut ist kınmal me1ınnt lapıdar: „DIie
Harmonıien der Kırchenmusık rücken heute nıcht mehr das Lebensgefühl der
Menschen aus  27 Und eiıner anderen Stelle zı iert C: zustimmend einen
Autor. WENN dieser meınt. die us1ı könne HUT iıne Wırkung auf dıe Geie des
Menschen entfalten, WECNN „WIr uUuNs AdUuUs den (irau-ın-Grau- 1önen der amtlıchen
C’horal- und Vorspielbücher herauslösen und nach UNSCTET eigenen Kreatıivıtät
iragen” Da VOT dem Hıntergrund dieser Negatıvfolie aqusschhıießlich der
Popkultur orienterte Lobpreis-Lieder ZUT Sprache kommen., die anscheinend der
heutigen Alltagswelt näher sınd, ware iragen, ob etwa der gregorianische Cho-
ral Ooder cdıie in der Eisoterik boomende us1 WITKI1C nıcht relıg1öse Tiefen-
schichten anzusprechen vermÖgen, 1L1UT e1l sıch hıer iremdartıg anmutende
us1 andelt Dahınter verbirgt sıch natürliıch mehr qls 11UT dıe Einschätzung De-
stimmter Musikrıchtungen. (Geht Cs doch dıe Frage, 018 nıcht cdıie Kırche auch
eine Kigenkultur auspragen soll, dıe auf Uneingeweıhte e1n ucC weıt em!
aher deshalb nıcht unanzıehend wirkt.

Was <1bi NUunN dieses Buch her für dıe eiINganNngs gestellte Frage nach der SINN-
vollen Lebbarkeiıt überheferter (Glaubensinhalte und -formen iIm Heute? Es VOTI-
deutlicht ZU einen, dass die Glaubenswelt UT 1m Kahmen des 5Symbolprozesses
L begehen ist und ymbol-Zeıchen gebraucht werden können, WCNN S1€ mıiıt der
Lebenswelt In Verbindung stehen. Relig1ös sSe1In bedeutet demnach, sıch auf das
chrıistliıche 5Symbolgeschehen einzulassen und den (mır vorausgehenden, MIr
schenkten) Glauben verinnerlichen. Zum anderen WIT! dargelegt, WIE dıe CI -

schlıeßende Funktion des musıkalıschen Symbolgeschehens (vor em 1im 1€'
ZUrTr Vermittlung VON Bıldern und Metaphern der christlichen 5Symbolsprache De1-
tragt oder beitragen könnte. Die efahr der Überbewertung des Subjektiv-Erleb-
nıshaften verdiente TE111C noch eiıne weıtreichende Diskussıion.

EernNANar Eckerstorfer OSB
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SCHÜTTE, Heinz, Protestantismus wırd E in einer drıtten Auflage dıe CI -

heute. ÖOkumenische Orientierung, ru Klärungen SCOCH das im
Bonifatius Druckere1 aderDorn November 2004 erschıenene Papıer
Auf 2004, 156 p S geb 4.90 Eur, der gleichen VELKD „Allgemeines
ISBN 380E202.7 Priestertum, (QOrdination und Beauftra-

SUuR: einmahnen.
Wer sıch ein SaNZCS Sn für die Die des Buches 1eg
Okumene eingesetzt und sıch mıt der darın, dass CS dıe Argumente vernetzt,
evangelıschen eologıe und e Vl  SC NEUC Sackgassen und Einsel-
auseinandergesetzt hat, beherrscht tiıgkeıten den erreichten Konsens
mühelos das theologısche nstrumen- erinnert und knapp und verlässliıch
tarıum der ökumenischen Dıskurse. den Jeweiligen Dıiskussionsstand
(Jut erprobt und wohl ekannt Sınd sammenfasst. Ich 6S 6S als CNSA-
dıie Werkzeuge. An entscheı1denden g1iertes ugnNn1Ss SCOCH Verunglımp-
Ihemen en S1E sıch bewährt, fungen der Okumene. diese SC1 e1Nn D
dere wiıederum heßen sich damıt UTr cscheiterter Schmusekurs und Verrat
unzureichend bearbeıten. Denn nıcht der Identität. Neın, be] der Oku-
alleın dıe wohl überlegten Argumente IHCNEC geht 6S ZUT aCcC S1e fordert
bestimmen den Öökumenıschen Fort- Konsequenzen, e qauf beıden NSeıiten
schrıtt, sondern viele andere Faktoren nıcht leicht fallen Ausfluchten entlar-
pIelen mıiıt be1l dAiesem Konzert, nıcht VEn und Identitäten stärken, das kann
11UT ZUuU Wohlklang. IHan VON ökumeniıischen Altmeıstern

Der Oll Heınz chütte hat lernen.
e1n Auge afür, WCNN eınen Über-
4S über dıie Öökumenisch relevanten Ulrich INKLeEer
Themen des Protestantismus INg
Er stellt dıe Posıt1onen VOT, analysıert
dıie Argumente und SC die Oku-
menıschen Fortschritte. SeIine ert- ENZ, Gunther, Wolfhart Pannen-
schätzende Kenntnis und SeIN FIn- ergs Systematische J heologie. Eın
{ühlungsvermögen iındern ihn nıcht, einführender Bericht mit einer
Entwicklungen anzusprechen, die Werkbibliografie 98-200 un!
bedauert und hınderlich findet. 1e einer Bıbhografie ausgewaählter Se-

1m Posıtionspapier der kundärliteratur, Vandenhoeck
„ÖOkumene nach ev.-Iuth Verständnıis uprecht Göttingen 2003, 3724 p ’ kt.

VO rühjahr 2004 SC  SC andere 34,90 Eur, ISBN AADE  >
Einschätzungen noch A Ansätze

einer Lösung S31 der ()rdinati- Der Vergleıich mıt (Jitto Webers NUunN
ONS- und Beauftragungsfrage, dıie sub- schon ın Auflage erschıienen Fın-
stantıel]l 1S1 für dıe Abend- lTührung In arl Kırchliche
mahls/Eucharıistiegemeinschaft, Dogmatık drängt sıch auf. e1
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wollen keın Eirsatz se1ın für dıe 1ek- PREUL, Reiner, SO wahr MIr Gott
tüure des Originals. ocher hat CS helfe! Religion In der modernen (SO=
schwerer, 86 bringt e1In Exzerpt des sellschaft, Darmstadt 2063 210 p >
Monomentalwerkes, während Wenz k E} 19,90 ISBN 3-534-14303-5
eine spannende Durchdringung VON

Pannenbergs Theologıe vorlegt, die Infolge des w1issenschafthlich-technit-
sich nıcht 11UT auf dıe dre1 an der schen Fortschriıtts wächst der Bedarf
„5ystematıischen 1heologıe bezıieht, ethischer Orjentierung und che
sondern ebenso die Hauptwerke A Frage nach deren Fundierung in
den thematısch gebotenen tellen eIN- fassenden geistigen Posıtionen, WIEe
arbeıtet. Ks ist nıcht Sanz unberech- S1Ee Relıg10nen anbileten können.
tigt, Pannenberg neben Bart stel- ue Erfahrungen mıt rel1g1ösem
len Mehr als 4() Jahre War als Pro- Fanatısmus führen jedoch Skeps1s
fessor für 5ystematıische Theologıe gegenüber Relıgı10onen und deren
einer der entscheıdenden or{ uhrer Rolle In der gesellschaftlıchen Of-
der deutschsprachiıgen JTheologıe und fentlichkeit 1st strıttig. Das 1Derale
hat qls einer der wen1ıgen auch eine Modell verwelist S1e in den Bereich
breıite internationale Rezeption erfah- des Privaten. Vor diesem Hıntergrund
FCH Er hat Theologie als Wiıissen- iragt der evangelısche Praktısche
schaft in eiıner säkularen Welt und Theologe Reılner reul nach den Kr-
über Konfessionsgrenzen hinwee TC- scheinungsftormen der Religion
sprächsfähıg gemacht urc die Ver- /usammenhang der gegenwärtigen
mittlung des cCArıstlichen Propriums Gesellschaft und nach der möglıchen
der Chrıistologie für transzendenzftTä- Leıistung VON Religi0n für Mhese (Ge-
hıge Menschen iIm Horizont un1ıver- sellschaft. TCH S: sıch klar 210
saler Geschichte 1ele selner For- SCOCH dıe These Von der Relıgion als
schungsleistungen sınd inzwıischen Privatsache. Dagegen Jautet seilne
ZU Gemeingut gegenwärtiger These, dass 6S ZW. Menschen ohne
Theologıie und Okumene geworden. rel1g1öse PraxIı1s. aber keıine rel1g10ns-
Wenz versteht CS, dıe Quellen ekannt Ose Gesellschaft geben könne (10) In

machen und FÜ Vertiefung In S1C einem ersten Schriutt (Kapıtel WEeT-
verführen. den dıie ogrundlegenden Dıfferenzie-

TuNSCH VON Relıgion, Pseudoreligion,
Ulrich Wıinkler Glaube und Aberglaube vOÖrTSCHOM-

987  - Kapıtel und bieten einen
Überblick sozi0logischen naly-
SCHL, einerseı1lmts den Kennzeichen
der modernen Gesellschaft (Mobilıtät,
Leistung und Konkurrenz, Erlebnis-
orlentierung, Medialısıerung, Rısıko.
Indıvidualisierung und Pluralisie-
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rung), andererseı1ts den FEirsche1i- mal appen Überblick 7} den
nungsftormen des Relig1ösen in ıhr Erscheinungsformen der Religion In
(Großkı  ırchen, Fundamentalısmus, der gegenwärtigen Gesellscha |DITS

Position ZUT Ööffentliıchen RelevanzPrivatreligi0n, Jugendreligi0nen, Re-
lıg10N In Jugendkultur und Medien) VON Religi0n in modernen pluralıstı-

in derKapıtel hıetet dann dıe >  IC schen Gesellschaften wird
Begründung der JIhese VO Relıg1- (Grundıintention plausıbel begründet.
nsbedartf der modernen Gesellscha: Relıgionen können zweıifelsohne C1-
uch postmoderne, pluralıstısche (Je- HCN wesentlichen Beıtrag Z eth1-
sellschaften selen In Fragen ethıscher schen Bıldung und Grundorientierung
(Girundwerte und der Prinzipien und elisten und ollten diese Gesell-
Normen des /usammenlebens auf | 1 schaftsrelevanz nutzen

lıg16s-weltanschauliche Grundlagen Einige Eiınschränkungen selen
angewlesen. Relig1öse Restbestände dennoch kurz genannt: Wo CS

in Form elıner Vernunftreligi0n hätten konkrete Fragen angewandter
nıcht den gewünschten Eıinfluss auf geht, tragen dıe Relıg1i0nen aKUuscC
Denken und Handeln der Bürger nıcht immer ZU Konsens be] und

und se]en schwach., den wollen bZW können dies ihrer
rundkonsenses aufrecht erhalten. Identıität wıllen In bestimmten Fragen
uberdem überste1ge dıie Verpflich- auch Sar nıcht iun (vgl che e1-
tung  > auf eıne solche Zivilrel1g10n dıe bungsdebatte). Die Stimme der Reli1-
Kompetenzen des Staates und SUSSC- g]ionen ZUr ethischen Urlentierung
riere dıe Möglıchkeıit elner Relıgıion WITF| In pluralıstischen Gesellschaften
über den Relıgionen Vorzuzle- immer UT ine unter vielen sSe1InN und
hen Se1 dagegen eine dıie gesellschaft- in dem Gewicht aben. In dem
lıchen Institutionen übergreitende Of= sich iıhre Mıtglieder engagıeren und
fentlıche Kommunikatıon über dıe überzeugende Grundhaltungen vorle-
notwendigen relıg1ös-weltanschauli- ben (z.B arıtas, Hospizbewegung).
chen Grundlagen der Gesellschaft Es 1st umstrıtten. ob der Beıtrag VON

Relıg1öse Instıtutionen können e1 Relıgıonen ZUT ethıschen Orjentierung
als reflektierte und anerkannte Sach- In eigenen Begründungsmodellen he-
walter einzelner Iradıtionen In einer SC kann Ooder sıch nıcht vielmehr auf
Weıise ZUT ethischen UOrjentierung den Bereich der orbildwırkung und

der Motivation l ethıschem Handelnbeitragen, WIE privatisierte und 1N-
dıvıdualisıierte Relıgiosität nıcht le1s- bezıieht. DIie Rede VON der „ethıschen
ten kann. ÖOrientierung 1st In dieser Hınsıcht

Das Buch richtet sıch ausdrück- mehrdeutig.
ıch nıcht UT Al Experten E/) und bie-
tet eiınen gul verständlıchen, manch- Andreas Weiß
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empelmann Bongardt, RKeplık VON PeITYy Chmidt-Leukel: Hans-Joachiım SANDER, ela-
tıvıtät Prozess (3Ott. Prozesstheologie /eichen der Relatıyısmusherausforderung
SaThZ - 2001), efit
TIC| INKLER, Umschlagplatz und Denkwer!  att. AT Verortung VOoON Theologıe Interkulturell
und dem Studium der Relıgionen; Andreas Miıiıchael El Menschen ach Malß? Ent-
schlüsseltes Genom und manıpuliertes eDEN: NSIONEN aus en Fachbereichen der
Theologıe
SaThZ. (2001), eft
Clemens SEDMAK, Eıne andvo Schwierigkeiten. Erkenntnistheoretische Überlegungen ZUT
Relıgionswissenschaft; Alo1s HALBMAYR, KEıne CR Eindeutigkeit? Ihomas Rusters ädoyer
für 1ne Entflechtung VON Christentum und Relıgion; Franz Medizın und dıe begrenzten
Ressourcen. Ethische Überlegungen ZU Problem der Rationierung im Gesundheitswesen:
DIieter HEN., Kırche als ıne „‚Schule“ der Menschenrechtserziehung. Eıne ZZE: Miıchael

Neostrukturalismus und Theologıe. Zwiıischenbericht einer Bestandsaufnahme
Salh7Z. 2002), eft
ven! ANDERSEN, Das bıioethische Problem der treibung iıne lutherische Perspektive;
Werner OLBERT, DIie medizinische thık und das Tötungsverbot; oachım AGEL. Unpar-
teiılichkeıit 1m Spiel der atur. Kın alternatıves Argument für den Embryonenschutz; ırk
ANSORGE, Vergebung auf Kosten der Opfer? Umrisse einer 1 heologıe der Versöhnung
SaTh7Z 2002), Sondernummer
Friedrich SCHLEINZER, KaIlros und Hartnäckıigkeit. DIie Entstehung des Instituts Theologie In-
terkulturell und Studium der Religionen; Chıibueze ÜDEANI, Theolog1e Interkulturell Le-
dıglich 1Nne Akzentverschiebung VO] lJektiv ZUT1 Adverb?; Ulriıch WINKLER, 1C QJUSWEI-
hen einen fernen der EKıgentlichkeit. Der Erkenntnisort einer Okalen Theologıe 1Im
unıversalen olk Gottes; Andreas BAMMER., Theologıie studieren in Salzburg. ] heologı1e nter-
kulturell und Studium der Relıgionen; Clemens SEDMAK, „NOo en wıthout idenüty” 1heo-
logıe zwıschen Diszıplinen, Kulturen, Religi0nen; Ntion R, ITheolog1e Interkulturell
Studium der Weltrehgi0nen. Erwartungen und Beiträge vonseıten der Praktischen JTheologıie;
Marlhıs JELEN TIEATIC REITERER, IDIe e1in odell nterkultureller Theologie und
Begegnung der Religionen; eter Kırchengeschichte und Patrologie und der
Fakultätsschwerpunkt „Iheologıe interkulturell“‘; Theodor ÖHLER, Unsystematische
Nachfragen AQUS (human)philosophischer Perspektive: Johann ODLHAMMER. „T’heologie
Interkulturell und Studıum der Relıg10nen““. Berührungspunkte und Perspektiven dUus der Sıcht
der Fächer „Frundamentaltheologie“ und .„‚Ökumenische 1 heologie*‘; Gertraud PUTZ, Christliche
Sozlalethik, Theologie nterkulturell und Studium der Religionen. Eıne gemeinsame Seilschaft In
eiıner multikulturellen Gesellschaft”, Hans-Joachım SANDER, DIie Wahrheıten des Glaubens und
die D] VON Religi0onen. Doematık 1Im Kontext eINeESs KOonkurrenzproblems; Tan WALZ,
Liturgiewissenschaft nterkulturell: Werner W OLBERT, DIie nterkulturelle und interrel1g1öse
Perspektive In der Moraltheologie.
SaThZ (2002), eft
Elısabeth AN Sılvıa ARZT, Zur Inıtıerung eINeSs feministischen Diskurses Anstatt eINESs
Edıtorials: arlıs GIELEN, Frauen In den (Gjemenden des Paulus Von den Anfängen DIS ZUIN
nde des Jahrhunderts:; Anne JENSEN, Gottes selbsthbewusste Töchter. Selbstverständnis und

der Frauen iIm irühen Chrıistentum: Clemens SEDMAK, Ist „Gender‘  a eIN wiıichtiges
Handwerkszeug für dıe Theologıje?; Franz Priestertum der Frau: Werner OLBERT,



Spielen (GGender-Fragen In der mediziınıschen Ethık, spezle. In Fragen der €PTO-
duktionstechnologie ine Rolle?:; Angelıka PRESSLER, Ist Gender eine Kategorie In der Urganı-
satıonsentwıicklung” Gemeindeberatung Was könnte SIC Verbesserung der Sıtuation der
Frauen In der Kırche tun?:; Regına AMMICHT-QUINN, Corpus dehetit. KöÖrper Religion SEC-
Xualıtal Chrısta SCHNABL, Femimistische thık. Profil und Herausforderungen; 1ıchaela

(‚Ööttlıches Begehren. Zur theologischen Bedeutung der Geschlechterdifferenz: Ursula
RAPP. Befreien und Begehren. Femimnıist. Kxegese nde des Patrıarchats; Marıla-  1sabet)
AIGNER, Schwarze Buchstaben. we1ißes Feuer und die Farbe ıla. Bıblıodrama und Femmistische
Iheologıe.
Salh/ (2003), eft
Ulriıch WINKLER, Die re der S ystemaltıschen I heologıe IN gegenwärtigen Kontexten: Michael
BONGARDT, FEın chancenreıich schwerer an Kın Berlhiner 1C| auf möglıche /Zukunft der
akademiıschen 1 heologıe; Herbert ROHNHOFEN., IJen Glauben denken. Fundamentaltheologie
und Dogmatık der Katholischen Fachhochschule Maıiınz:; Franz RUBER, ] heologıe im I ienst
der Personwerdung. Dogmatısche Theologıe ehren 1Im Kontext VON Iradıtionsabbruc und
Individualisierung; Helmut HOPING/Jan Heıliner TÜCK, Thesen ZUT inhaltlıchen Bestimmther des
auDens und ZUT Aufgabe der Dogmatık; alf MIGGELBRINK., T S1ıtuation und Perspektiven
systematisch-theologischer Lehrerbildung: Ihomas Kıne kleine (systemtheoretische)
Apologıe der Neuscholastık: Hans-Joachıim SANDER, In den Zeichen der e1t die Tren des
auDens zumuten Der prekäre der Dogmatık eute; Orothea SATTLER, enn ist eın
] eben“‘ (Ditn Paschatısche Theologıe 1m Dienst der Verkündigung (Gottes eute: O1S
HALBMAYR, Zur Renalssance der negatıven Theologıie.
Salh/ 2003), eft
Johannes LÄHNEMANN, Keıin Weltiriede ohne Religionsiriede. Hıntergründe, Anlıegen, FEnt-
wicklungen des Trojektes Weltethos:; Werner W OLBERT, Menschenwürde, Menschenrechte und
die 1Theologıe; (jünter VART: Theologıe als Dımension hioethischer Polıtıkberatung; Dieter
ITSCHEN, Kechtspflicht VOT Tugendpflicht. Reflexionen einer Präferenzregel; Franz
Der OMO OEeCONOMICUS und das uc Anmerkungen einem handlungstheoretischen odell
AdUSs der 1C| der theologischen Anthropologıe: Publikationsverzeichnis Franz Noichl; Ulriıch
INKLER, Vom S delicti Eucharıstische Irrmtationen
SaTh7Z (2004), eft
O1S HALBMAYR, Kontextuelle Chrıstologien; Norbert HINTERSTEINER, AaCENTES fOor Jesus. Zu
Ort, Ansatz und kontextueller Chrıistologien; Gregor Marıa HOFF, Wer ist Christus? Das
ymbolon VON Chalkedon alg Grammatık des Glaubens?: TIC| INKLER, Christologie 1Im
Kreuzverhör. er dıe I )hhastase VON Israeltheolog1e und Kelhgionstheologie; Manuela KALSKY,
hrıstaphanıen. Rekontextualisıerungen der Christologie AUSs femmstscher 1C} Claude
OZANKOM, Der schwarzaftfrıkanısche T1SLUS. Zum Verständnıs Jesu Chrıstı
schwarzafrıkanıschen Kontext; Andreas WEIB, Klonverbot ın Österreich?
Sal h7. 2004), eft
SO0 Jahre Kreuzzuß und dıe Orthodoxen Kırchen
TIC| WINKLER Theologische und Oziokulturelle Perspektiven des Verhältnisses den
(Ostkırchen anlässlıch der Eroberung Konstantiınopels durch den KTeUZZUS VOT ahren:
Klaus-Peter MATSCHKE, Das Jahr 204 1Im Bewusstsemn der Byzantıner und In der Iradıtıon der
orthodoxen Kırche AQUus byzantınıstischer SIc Gr1g0r10S ‚ARENTZAKIS, Der KreuZZug und
cdie Einheit der Kırchen des (OOstens und des Westens TNS Chrıstoph SUTTNER, Zum anı des
Öökumeniıischen Dialogs zwıschen ()stkirchen und Wesi  ırchen: eiınhar: (Orthodoxe in
Deutschland: 1n AMCKE, DIe Kırchen des Onents zwıschen (Orthodoxie und Westkırchen
Dietmar R, Der ()sten Im Westen Orthodoxe Kıirchen ın den US5A: Glosse Aloıs
AWas gehört 1INns kırchliche Gedächtnis'
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euere Ansätze Systematischer Theologie

Auf welche Weise können Theorieansätze, die in anderen Wiıssenschaftsdiszıplı-
NCn entwickelt und erprobt wurden, für die Fragestellung der systematischen
Theologıe VOI edeutung seın? Worıin lıegen ihre möglıche Relevanz und ihre
Problemlösungskapazıtäten, stoßen S1e Girenzen und welchen nkten
esteht noch welterer Dıskussionsbedarf? nter dieser Fragestellung haben WIT
die AutoriInnen diıeses es eingeladen, aus ihrer Perspektive beschreıben,
inwıefern die VOIN ıhnen reziplerten Theorıien dıie Systematische Theologıie We1-
terentwıickeln und bereichern können Die melsten dieser LCUECTIECN Nnsätze kKnüp-
fen Iradıtıonen AdUus der Phılosophie Das legt sıch natürlıch VOon der a
her nahe und entspricht ihrer Geschichte, führt doch die Theologıe aufgrund ıh-
1C5 Ratiıonalıtätsanspruchs das intens1ivste und aufregendste espräc. se1it jeher
mıt der Phılosophie. Der Glaube, der die Einsıicht sucht., kann dıes nıcht anders
als miıt dem gument, wobe1l dıe ernunft keıin theologisches ondergut repräa-
sentiert, ondern eine Sprachform entwickelt, dıe laubenden WIE Nıchtglauben-
den gleichermaßen zugänglıch se1ın I1NUSS Die Beıträge dieses es zeigen, WIeE
sehr dıe klassıschen Grenzzıehungen verschwimmen und bisherige Systematisıie-

sıch immer weıter auflösen Die Öffnung den Literatur- und Sprach-
wIissenschaften, den Soz]1lal- und Gesellschaftswıssenschaften bringt dıe eolo-
ıschen Debatten ungewohnte Perspektiven und äaußerst egende Fragepotenti-
ale eın

Im ersten Beıtrag rekonstrulert Armın Professor für unda-
mentaltheologie der Universıität München, Nsatz, Geschichte und andel
der Analytıschen Phılosophie, die 1n Bezug auf relig1onsphilosophische Frage-
stellungen miıttlerweiıle eine deutlıche Öffnung erkennen lässt Möglıch wurde S1C
Uurc. dıe Erkenntnis, dass siıch die propaglerte Verbannung metaphysıscher Fra-
gestellungen AdUus dem Wiıssenschaftskanon nıcht urchhalten lässt Das empirIisti-
sche Wahrheits- und Sinnkriterium erwelst sıch als CNE gefasst, relıg1öse
Sätze nıcht eın eiınen kognitiv-satzhaften W:  rheıtsanspruch erheben, sondern
erhalb eines soz1lalen Kontextes primär eine sinnstiftende und handlungsorien-
tierende Funktion rfüllen Damıt verschıebt sıch die (ursprünglıche) rage nach
der Bedeutung relıg1öser Rede, die Von ihrem zentralen Status aber nıichts VCI-

hert, hın ZUTr rage nach ihrer Ratıionalıtät, dıe freiliıch mıt dem edeu-
tungsproblem verbunden bleibt Klarheiıt und Verständlichkeit SOWIeEe eine Re-
gelsystem der Sprache Oorlıentierte rgumentationsführung kennzeıchnen Stil und
Methode der Analytıschen Philosophie, dıe nıcht zuletzt Uurc dıie Breıte iıhrer
eigenen Tradıtionsbildungen den theologischen Dıiskurs bereıichert.
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Saskıa WENDEL, Professorin für Philosophie der Unihversıtät Tilburg
(NL), betont ihrem Beıtrag die zentrale edeutung der einmaligen und
überbiletbaren Selbstoffenbarung Gottes in EeESuUSs Chrıistus Aufgabe der Philoso-
phıe se1 CS, dieses Bekenntnis VOT dem OTrum der Vernunft rechtfertigen,
ohne einen Fiıdeismus oder iınen Rationalismus verfallen EKıne erstphiloso-
phische Reflexion versuche 1U dıe Bedingungen der Möglıchkeit der Ea
eiılung (jottes erschlıeßen. Ziel SCe1 keineswegs, W1e oft fälschlich be-
hauptet werde, der Aufweis ihres Ergangense1ns, ondern lediglich der Nach-
WeIls, dass der Glaube S1e nıcht pr10r1 der Vernunft wıdersprechen 1NUSS
AaDe1 entwickelt endel den erstphilosophischen Ansatz VOoON HansjJürgen Ver-

und Ihomas Pröpper insofern weıter, als S1Ee den Ausgangs- und Ziel-
punkt iıhrer Überlegungen nıcht eine idealıistische Selbstvergewisserung legt,
Oondern die christliche auDens- und Nachfolgepraxıs 1nde‘ Weıl Glaube
nıcht bloß ein kognitives Bekenntnis, sondern immer schon eine performatıve
Praxıs Ist, mMusse eine erstphilosophische Glaubensverantwortung auch dıe Be-
dingungen der Möglıchkeıit dieser Praxıs reflektieren.

DIie relıg1öse Praxıs, allerdings anderer Perspektive, bildet auch
Beıtrag Von TAanz RUBER, Professor für Ogmatı und ökumenische Theologie

der Katholisch- Theologischen Unhversıität LARZ. den Ansatzpunkt selner
(sprach)pragmatıschen yse der (Gottesrede. In zeige sıch, dass relıg1öse
Rede weniger auf argumentatıve Rekonstruktion als vielmehr auf CIn performatl-
VeCS er ZUT Welt als (jJanzer ziele. Relig1öse Aussagen SInd emnaC
Überzeugungen, die Selbstverständnis und Handeln der Welt orlentie-
rIe  S dıie Sprechhandlungen elingen, denen sıch dieser umfassende X1S-
{eNZ-, Gesellschafts- und Naturbezug auf performatıve Weise artıkuliert, äng

der Zustimmungsfähigkeıt der in ihnen implizit erhobenen W ahrheıitsansprü-
che Dafür T CS der Sprachform des rationalen Diskurses, also der explız1-
ten Theologıie, die nıcht 191008 das notwendige espräc mıt der Philosophie In
Gang hält, sondern auch nach innen Begründungssaufgaben übernimmt er
ze1gt, dass der sprachpragmatische Ansatz nıcht 11UT den Sınnlosigkeitsverdacht
relig1öser Rede überzeugend ntkräften kann, sondern auch gee1gnet ist,
Rahmen der Theorie kommunikativer Ratiıonalıtät das Programm einer intellek-
tuellen Glaubensverantwortung

Miıt der theologischen Relevanz der poststrukturalıstischen Theoriemodelle
SEeizt siıch 03C ALENTIN, Privatdozent für Fundamentaltheologie und Reli-
gionsgeschichte der Universıität reiburg, auselnander. Valentin ste die
Methode der Dekonstruktion Jacques Derridas ausführliıch VOI und zieht möglı-
che Verbindungslinien zentralen theologischen Problemstellungen. Ahnliches
gılt für die Diskursanalyse Michel Foucaults und die feministische Theorie
Butlers, dıe bewusst diese beiden Ansätze anknüpft Ihre möglıche theologi-
sche Relevanz wırd ebenso diskutiert WwWI1Ie die Fragen und Grenzen benannt WeTI-
den Einmal mehr ze1igt siıch, auf WEIC. vielfältige Weılise das Ibst)Reflex1ions-
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vermögen der eologıe UuUrc. Anstöße „VoNn außen“ vertiefende mpulse SC-
wıinnen kann, ohne sıch diesen aber aushefern mMussen Ndem diese Theorien
den 16 für die eigenen Denkvoraussetzungen und Lektüren schärfen, erwel-
tern S1e nıcht 11UT den Fragehorıizont, S1Ee ermöglıchen zugleich e1IN! vertiefende
Auseinandersetzung mıt den vielfältigen inneren und aäußeren SOWIEe VEIBCSSCHCH
Bezügen des Glaubens

Den semı10o0tischen Ansatz stellt ans-Joac ANDER, Professor für
ogmatı der Universıität alzburg, VOT Ausgehend VON der rage nach Hs
TU und erkunft der ogmatı werden In historischen Anknüpfungen ihre
gegenwärtigen Möglıchkeiten ausgelotet. Dogmatık I1US5 sıch einerseIits als plu-
ralıtätsfähie erwelsen und zugleıich den einen Glauben Sprache bringen
onnen. Dazu edar S1e einer Kriıteriologie, dıe siıch allerdings nıcht mehr dUus
den klassıschen Prinziıpienlehren GE e1IN summarısche rammatı gewiınnen
lässt, sondern 1Ur über einen fun«  entalen Ortswechse erreichen ist über
die Transformation der Autorıitätsargumente den ODOI1, jenen Orten
der Welt, dıe Autoriıtät für sıch iın Anspruch nehmen können und In denen sıch
etwas zelgt, Was dem tradıtionellen Glaubensdiskurs verborgen bleibt Miıttels e1-
NCr semi1lotischen Zeichentheorie lassen sich die entsprechenden nnen-Außen-
Dıfferenzen SOWIE e1ıtswer'! und edeutung dieser ÖOrte beschreiben Dar-
dus erwächst dann eINe spezıfische Aufgabenstellung für Theologıe und irche,
In der Auseinandersetzung die edeutung der Jeweiligen OpO1 NCUEC Zeichen

entwickeln und Es entste. ein Argumentationsraum, dem sıch
das Evangelıum der Pluralıtät heutiger eıt präsentieren kann

Der Fundamentaltheologe Bernhard FRESACHER, Referatsleıter 1SCNOINN-
chen Generalvıkarıat Irıier, bletet ın seINnem Beıtrag einen 1INDII1IC das Denk-
ebäude konstruktivistischer Erkenntnistheorien. Anders als die klassıschen An
Satze beantworten diese die rage nach den Bedingungen der Möglichkeıit VON
Erkenntnis nıcht 1mM Rückegriff auf positivistische Oder idealıstische Tradıtionen,
ondern üpfen sprach- und systemtheoretische Überlegungen usge-
hend VOoN der Überzeugung, dass Zeichen und auf eIwas verweisen
und Sinn sıch nıcht lınear dUus einer Wırklichkeit herstellen lässt, wiıird dıie
ese entfaltet, dass Sınn eiIne Form der Erkenntnis ist, die dıe Wırklichkeit
herangetragen wiırd, S1E bezeichnen können. DiIe Herausforderungen und
Möglıchkeiten für die Theologıe liegen insbesondere darın, dass S1e die eigenen
Konstruktionsbedingungen Vergleich mıiıt anderen reflektieren und damıt
selbstverständlıich: Zuschreibungen bzw Schematıisierungen problematısiıeren
kannach Möglıichkeıit bringen WIT 1n jedem Heft einen Beıtrag, der über den

Themenschwerpu: hinausgreıft. Passend ZU Jahrestag des
Kriegsendes veröffentlichen WIT einen ext Von Ihomas RUSTER, Professor für
Systematische Theologie der Universıität Dortmund, über Rezeption und
Deutung des /weıten eltkriegs der damalıgen deutschsprachigen eologıie.
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DIie Glosse Von Andreas EISS beschäftigt sıch 1esmal mıiıt den
verschliedenen Problemen eine gesetzlich geregelte Patientenverfügung. Der
umfangreiche Rezens1ionsteil WIT| eröffnet mıt der Besprechung zweler Bücher,

denen dıe Möglıchkeiten und Herausforderungen theologischer Erkenntnisthe-
Orıen Vordergrund stehen.

OLS Halbmayr
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Die theologische Relevanz Analytischer Philosophie
Armın Kreıner, Müfchen

Wer die relıg1ıonsphilosophische und theologısche Relevanz analytıschen Phılo-
sophıerens klären wiıll, sıecht siıch nächst mıt dem Problem konfrontiert, dass CS
es andere als klar Ist, Was analytische Phiılosophie eigentlich auszeichnet und
VON anderen Weılisen des Phiılosophierens unterscheidet } Die Behauptung,
analytische Philosophie se1 einfach Qzule Phılosophıie und unterscheide sıch
ONsten nıcht tiefgreifen. VOon anderer Philosophie,“ INa ZWAaTl stımmen, ur
aber doch unspezıfisch se1n. DiIe weniger ıreniısche Behauptung, analytısche
Philosophie se1 die einzige Zute Phılosophie, ur höchst umstriıtten und außer-
dem auch nıiıcht aussagekräftiger se1nN. Relatıv unumstritten ist gegen, dass die
analytısche Phılosophie eiıne der einflussreichsten phılosophischen Strömungen
der Gegenwart lst, VOT em englischsprachigen” und skandınavischen aum

Es empfiehlt sıch, die rage nach dem Speziıfikum analytıscher Philosophie
auf e1INe zumindest auf den ersten 1C eher unanalytısche, nämlıch histori-
sche, Weise anzugehen. Von Krıtikern WIT! analytıschen Phılosophen häufig
nachgesagt und vorgeworfen, S1E hätten „keıin Ooder doch gul W1e  66 keın
historisches Bewusstsein „ıhrer eigenen Dıisziıplin“. Häufig WIT! die analytısche
Phılosophie als eın „ahıstorisches Unterfangen  «4 charakterısıert. Diese Beobach-
(ung Mag zutreffen oder nıcht 7Z7um Verständnis ihres Anlıegens und ihrer reli-
gionsphilosophischen und theologischen Relevanz erwelst sich eın IC auf ihre
Entstehungsgeschichte nach WIeE VOTLI als aufschlussreich.

Zur Debatte Wesen und Geschichte der ana  ischen Phılosophie vgl dıe anı VOIl
Bell, Davıd/Cooper, eıl (Heg.), Ihe nalytıc Iradıtion, (Oxford 1990; Glock, ans-Jo-
hann Hg.) The Rıse OT Analytıc Phiılosophy, Oxford 1997; Bıletzkı1, nat Hg.) TIhe
Story fytıc Phiılosophy. Plot and Heroes, Londo:  eW ork 1998
Vgl Corrado, Michael, The Analytıc Iradıtion In Phılosophy. Background and Issues,
Chicago 1975, 129 „analytıc phılosophy 1S, ıts best, Just g00d phılosophizing, and NOL
In anıYy deep WaY dıstinguishable from anı y er SOTIT of phılosophy.“
Be1l der VON Obert Wolf herausgegebenen und mehr als Seiten umfassenden
Bıbliographie ZUT analytıschen Relıgionsphilosophie gewinnt den Eindruck, analy-
1SC| SE1I SYyNONYIN mıt englischsprachig. Vgl Wolf, obert (Hg.), Analytic Philoso-
phy of elıgıon. Bıblıography=Bowlıng Green 1998
So z.B Fıscher, Kurt Rudolf/Wımmer, Franz artın, Das historische Bewußtsein In der
Analytiıschen Phiılosophie, ıIn Nagl, Ludwıg/Heinrich, chard Hg.) Wo ste) dıe
Analytische Philosophie heute?, Wıen/München 19806, HE
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rsprünge und Entwicklung analytıscher Philosophie
Als (Gründerväter der analytischen Phılosophie kommen mehrere Kandıdaten ıIn
rage erfolgt Ial die Spuren iıhrer tonangebenden ertreier zurück, stÖößt

früher oder später auf den Wiener Kreıis und sSe1IN Umfeld > Die een des
Wiener Kreises® wurzeln einerse1lts der empirıistischen Tradıtion und anderer-
se1ts der ntwicklung der mModernen Logik erfolgt 11an die engalerie
also noch eın Stück welter zurück, stÖößt 11a auf Namen WIE Bertrand Rus-
se]]’ (1872-1970), George Edward Moore® (1873-1958) und Gottlob Frege”
(1848-1925) Die uC| nach noch welter zurückliegenden Zäsuren!® ur
eiIzZzUic erst be1 Arıstoteles oder Platon!! enden, und Von daher wen12 ergjebig
ausfallen

Der anhaltende Einfluss der analytischen Phılosophie ist eigentlich überra-
schend, denn das ursprünglıche Programm des Wiıener Kreises, der logische Po-
S1t1V1SMUS oder Empirısmus, erwIies sich als undurc  bar Die daran DU
knüpften Erwartungen bliıeben weitgehend unerfüllt. * Im Laufe der Entwicklung
erwliesen sıch die anfänglıchen Erwartungen nicht 11UT als unrealısıerbar, S1e VCI-
anderten sich auch tiefgreifend. Der unerwartete Verlauf dieser Entwicklung

Vgl eig]l, erbert, Ihe Wıener Kreıis In Ameriıca, IN} Fleming, Donald/Baılyn, Ber-
ard Hg.) The Intellectual Migration. ‚urope and merıca Cambridge
1969, 659 „Ayer and introduced ourselves {[0 Russell saıd, »In of
speakıng ATC y OUIT intellectual grandsons.« In characteristic ashıon Russell 1N-
stantly ask' who 15 yOUTr father?« »We ave three of them« S replied. »Schlick,
arnap, and Wiıttgenstein«”.
Vgl dazu ausführlicher Haller, Rudolf, Neopositivisms. Eıne historische Eınführung
dıe Philosophie des Wiener Kreises, armsta«ı 1993
Zum Einfluss ussells vgl Monk, y  mer, Anthony Hg.) Bertrand Russell
and the Orıigins of Analytıcal Phılosophy, Bristol 1996
Zu Moore vgl Baldwın, Omas, Moore, on 19  S
Zur Freges beı der Entstehung der analytischen Phiılosophıe vgl Dummett, MI-
chael, rsprünge der analytischen Philosophie, a.M 1988
Zur Problematık gegenwärtiger Versuche, dıe historischen Wurzeln der analytiıschen
Phılosophıe ber dıe ende VO] ZUM Jahrhundert hınaus verlagern, vgl

taphılosophy 451456
Preston, Aaron, Prolegomena re Hıstory of Analytıc Philosophy‚ 1n Me-

chard Campbell interpretiert die analytische Phılosophie als „latter-day transmutatıon
of atonısm  “ weıl SsIE angeblıich davon ausgehe, ass ıne zeıitlose, unwandelbare
und perspektivisch neutrale Wahrheit gebe Demgegenüber zeichne sıch dıe kontinentale
Philosophie UrC! eiıne „Wende ZUT Geschichte“ dus Vgl dazu ampbell, chard TIhe
‚OVE: Metaphysics of the ası tween »Analytıc« and »CContintental« Phılosophy, In
British Journal for the History of Phılosophy (2001) 343f.
Vgl 75 anto, ur . Analytısche Phılosophıie, In Nag//R. Heinrich Hg.)
Analytısche Philosophie „dıe Geschichte der analytıschen Phiılosophie kann als Ge-
schıichte fehlgeschlagener Reformen gelesen werden.“
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lässt sıch Uurc einen Vergleich zwıschen Ursprung und Gegenwart erläutern.
Vor em ze1gt sıch diese Dıskrepanz in folgenden ZWEe] Punkten der (1) Antı-
metaphysischen und (2) antı-theologischen Eıinstellung. Anfänglıch sah das Pro-
STA des Wiliener Kreises Vor den „metaphysischen und theologischen
der usende dUus dem Wege räumen  “13 Der antı-metaphysische Affekt
stutzte sıch anderem auf den Vergleich zwıischen den frappanten OTt-
schrıtten, die erhalb der Einzelwissenschaften verzeichnen und dem

Vergleıich dazu armseliıgen /Zustand der Metaphysık, die be1 der Beantwor-
tung iıhrer TODIeme se1t Jahrhunderten auf der Stelle scheint. **
etaphysıkkrıtiık War ZWal als solche keın phılosophiegeschichtliches Novum,
wohl aber dıe Aggressivıtät und Radıkalıtät, mıt der S1C Von Vertretern des Wle-
NCr Kreises propagıert wurde Im Einzelnen besagte diese Krıtik EeIW. Folgen-
des

(1) Metaphysıische Sätze standen dem erdıkt der Sınnlosigkeit;
S1e galten als nıcht verıfizıerbar und eshalb als nıcht wahrheıtsfähıg. Als In die-
SC  = Sınn „sınnlos“ galten alle SÄätze außerhalb VOIl Empirıe und Logık (e1n-
schheb3lıc Mathematık) Dieses antı-metaphysische el‘ hatte tiefgreifende
Auswirkungen auf das phılosophische Selbstverständnıs, denn daraus folgte, dass
die Phılosophie überhaupt keine SÄätze DbZw Behauptungen aufstellt, ondern
diese 1Ur analysıert und gegebenenfalls krıtisiert. innvolle Sätze tfallen In den
Zuständıigkeitsbereich entweder der empiırischen Wiıssenschaften oder der 021
DZw Mathematık Da die Philosophie weder das eiıne noch das andere ist, ist S1e

WIEe Ludwig Wiıttgenstein Iraktat programmatisch verkündete eigentlich
„keıne Lehre:; sondern eine Tätigkeit“, eren WeC In der „logischen ärung
der en  c oder „Klarwerden Von Sätzen“ esteht „Die Philosophie soll
dıe Gedanken, die gleichsam, trübe und verschwommen sınd, klar machen
und SC. abgrenzen.  «15 Dieser Maxıme we1ß sich dıe analytische Phılosophie
LTOTZ er anderweıitigen Revıisiıonen, Korrekturen und ehrtwendungen bis heute
verpflichtet.

13 Carnap, Rudolf/Hahn, Hans/Neurath, Otto, Wıssenschaftliche Weltauffassung Der
Wiıener KreIls, In Neurath, Otto, Wiıssenschaftliche Weltauffassung, Sozlalısmus und
Logıischer Empir1smus, Frankfurt a.M 1979,
Vgl Stegmüller, Wolfgang, Hauptströmungen der Gegenwartsphilosophie, E Stutt-
gart 35171
Wiıttgenstein, Ludwıg, Tactatus log1co-philosophicus, AA
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Das antı-metaphysische erdikt 1eß sıch jedoch nıcht durchhalten !® Pop-
per  1/ und Quine  18 wliesen auf Je verschiedene Weıse nach, dass Verıifizierbarkeit
als Abgrenzungskrıiteriıum zwıschen wıissenschaftliıchen und metaphysischen SÄt-
Z7e1 nıcht rage kommt on bald tauchten der Dıskussion dıie alten meta-
physischen Fragestellungen wıieder auf. Inzwischen ehören nahezu alle tradıt10-
nellen metaphysıschen TIThemen Repertoire der analytiıschen Phılosophie.
Vom Universalienproblem ” bıs ZU Leib-Seele-Problem,“ keines der klassı-
schen TODIeme wurde endgültig verabschiedet, keines wurde einverne  lic
gelöst Auch Analytıkern streiten sıch Realısten mıt Nomimnalısten und Du-
alısten mıt Reduktionisten. Ahnliches gılt auch für den Bereich der und die
rage nach dem Status normatıver Sätze *! Fın VOT einıger eıt erschienener
Reader ZUT prıma facıe völlig unanalytıschen rage nach dem „‚Sınn des Lebens  c
en! vorwiegend CXIEe aus der analytıschen Tradition .“ In einem dieser Be1-
trage behauptet Kal Nielsen, die analytiısche Phılosophie habe „dıe rohen Sıtten
der Frühzeit abgelegt“ und se1 1INDIIC auf „Aussagen darüber, Was sinnvoll
gesagt werden“ ziemlıch zurückhalte geworden; „emnige würden 9
S1e sSe1 DraV, langweilig und flach geworden und lasse Prinzipien Von ogrößerer
Reichweite vermissen.  «23 Unabhängig davon, WIE INan diese Entwicklung
TuC.  1ıckend bewertet, die ursprünglıch intendierte erbannung metaphysischer
Fragestellungen 1eß sich nıcht durchhalten

(2) ast noch irappanter ist die Entwicklung 1m Hınblick auf die anfänglıche
antı-theologische Ausrichtung. DiIie Religionskriti Rudolf arnaps (1891-1970),
Alfred yers (1910-1989) und Anthony Flews geb Wal Radıkalıtät
nıcht mehr überbileten, und ZW. keineswegs aufgrund ihrer antı-relig1ösen,

eter Van Inwagen bemerkt, der logische Positivismus se1 dıe einziıge wichtige
phılosophische Posıtion, die VON iıhren eigenen ertretern überwunden wurde, weıl ratio0-
ale rgumente sSIE davon überzeugten, ass SIE falsch War Vgl Analytıcal Philosophy
and Religion. Plea for JTolerance, In http://www.pucp.edu.pe/eventos/congresos/
{losofia/programa general/martes/ plenarıanocturna/VaniInwagenPeter.pdf, ZugrIi

14.12.2004).
Vgl Popper, arl K, Logık der Orschung, übıngen 3_6
Vgl Quine, Wıllard Van Orman, / wel Dogmen des Empirısmus, In ders. , Von einem
logischen Standpunkt, a.M 1979,Z
Vgl 7z.B LOUX, Miıchael J etaphysıcs. Contemporary Intr  uct10on, ondon/New
ork 1998
Vgl 7B Heil, John, Philosophy of Mınd Contemporary Intr  uctlon, Londo!:  eCW
ork 1998

21 Vgl z.B Frankena, Wıllıam K Analytısche Ethik Eıne Eınführung, München 1972
Z Vgl Fehige, Christoph/Meggle, Georg/Wessels, Ila (Hg.), Der INN des Lebens, Mün-

chen 20  3
23 Nıelsen, Kal, Analytısche Phılosophie und der Innn des Lebens, In ehige/G.

eggle/U. Wessels Hg.) Innn des ens, 228
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antı-christlichen Oder antı-kirchlichen Gehässıigkeıt. Von einer olchen 1st, EeIW.
Vergleich Nietzsches Tiraden, gul W1e überhaupt nıchts spüren. Dıie

Argumente, mıt denen dıie relıg1öse bzw theologische Rede als „sinnlos“ ent-
larvt werden ollte, wurden nüchtern, sachlıch, Ja geradezu unterkühlt Ta-
SCH

Umso überraschender ist die üte, dıie Relıgionsphilosophie und ph1loso-
phısche Theologıie se1it einigen 72  en erhalb des analytıschen Lagers
erleben « Vereinzelt begegnet INnan SUOSaI der Auffassung, systematısche Reli-
g1onsphılosophie werde DUr noch 1m analytıschen Bereich betrieben. Im 1INDIUIC
auf die tradıtionellen relıg1onsphiılosophischen ] hemenstellungen, WwW1e den
Fragen nach der Ex1istenz und dem Begriff Gottes, dürfte dieser Eindruck Sal
nıcht einmal abwegıg sSeIn Der gegenteılıge Eındruck, die analytische Phılo-
sophıe zeige „1mM Allgemeıinen keın Interesse Gottesproblem  ;s25, 1st dagegen
chlıcht und ergreifend falsch, auch WC eingeräumt werden INUSS, dass einige
maßgebliıche Phılosophen durchaus den erwecken, S1C en rel1z1öse
Fragen für mehr oder wenı1ger überholt, dass CS siıch nıcht mehr ohne, dar-
über viel Aufhebens machen *® Andere bekunden eine geWwIlsse ne1gung SC-
genüber relıg1ösen Posıtionen, ohne diese aber näher begründen.“' Ihnen steht
aber eın Heer analytısch Orlentierten Autoren gegenüber, dıe durchaus eın
Interesse Gottesproblem ekunden und sıch entweder explizıit relıg10nskrIi-
tisch DZw atheistisch“® oder dezidiert rel1g1Öös DZw theıistisch oder apologetisc
christlich“? äaußern. Krıitiker und Apologeten der elig10n bzw des Christentums
rekurrieren gleichermaßen auf das methodische Arsenal analytıschen Phıloso-
phierens.

Vgl dazu den knappen Überblick VON Harrıs, James ranklın, Analytıc Phılosophy of
elıgıon, Dordrecht 2002, 1-27J:; SOWI1Ee Long, Eugene Omas, 1 wentieth-Century
estern Philosophy of elıgı1on 1000-2000, Dordrecht 2000,

Zn SO olfgang, Ist der der Phılosophen tot?, Baumgartner, Hans ıchae
Waldenfels, Hans (Hg.), DiIe phılosophische Gottesfrage Ende des Jahrhunderts,
Freiburg/München 1999, 41
Vgl z.B Searle, John K eist, Sprache und Gesellscha Philosophie INn der wirklı-
hen Welt, Taa.M 2001, 48—-52
Vgl z.B agel, IThomas, Das Wort, Stuttgart 1999, 191

28 Vgl dazu VOT em ackle, John slıe, Das under des Theısmus. rgumente für
und dıe Existenz ;ottes, Stuttgart 1985; 1n, Miıchael, Atheısm Phılosophi-
cal Justification, Phıladelphia 1990:;: Nıelsen, Kal, An Introduction Into the Phılosophy of
Religion, ndon 19872
Vgl dazu z.B Moreland, James Porter/Cralig, Wılliam Lane, Phılosophical Foundations
for Christian Worldview, Oowners (Gjrove 2003, ELE
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Kennzeıchen analytıschen Philosophierens
Hıstorische Hınweilse ZU1 Entstehung und Entwicklung der analytıschen Phıloso-
phıe geben noch keine Antwort auf die rage, Was diese als solche auszeichnet
und VoNn anderen phılosophischen Strömungen unterscheidet. Die historischen
Hınweise machen aber immerhiın eullıc. dass CN nıcht dıe altlıchen Positio0-
NCH, Ihemen oder Standpunkte sınd, die eINe Philosophie ZUT analytischen INa-
chen 99A phılosopher INaYy take Aally posıtion anı Yy phılosophical question and
STL be an analytıca phılosopher g00d standing. ”” Fher als die Inhalte S1Ind CS
die Methoden DZW der Stil, siıch mıt phılosophischen Problemen auseinander

und die Krıterien, mıt denen über den kanon phılosophiısc respektabler
TODIeme entschıeden wird,* die eINe Phılosophie als analytısche auszeichnen.
Diesbezüglich zeichnet sich eine Reihe VON mehr oder weniıger charakterıstischen
er'  alen ab
(1) Kın erstes Merkmal esteht der bereıts angedeuteten „ahıstorıschen“ Eın-
stellung. S1ie zeıigt sich VOT em darın, dass üblicherweise die systematısche
Klärung Von Sachfragen Mittelpunkt ste. nıcht die historische Interpretation
VON lexten oder Autoren * Dies chlıeßt nıcht auUS, dass historische assıker als
Ausgangspunkt des Philosophierens fungleren. Die analytısche Tradıtion hat
selbst eiINe Reihe olcher assıker hervorgebracht, en VOTan die chrıften
Wiıttgensteins. Im ıttelpu steht aber üblıcherweise nıcht dıe Frage; AdUus wel-
chen Motiven, welchen Zwecken oder welchem soziokulturellen. werkbio-
graphischen oder überlieferungsgeschichtlichen Kontext behauptet wurde,
sondern dıe rage, Was mıt welchen Argumenten oder Tunden behauptet
wurde DiIie historische Situertheit VON ehauptungen und Begründungen spielt
aDe1l der ege eine entweder vergleichsweise nachgeordnete oder überhaupt
keine Ausschlaggebend 1st die rage, W1Ie sich die eweıls verhandeite N S
che verhält, und nıiıcht die rage, Was darüber VOl WC  = gedacht wurde
(2) Eın zwelıtes Merkmal bıldet eiıne geWIlSSeE empimrstische DZw erfahrungswI1Ss-
senschaftliıche Orientierung. Hıer ırkt Wıttgensteins Dıktum nach, WONAaC. die
Phılosophie keine Wiıssenscha:; ublıchen Sinn ist Auch W dies rundsätz-

SO Van Inwagen, Analytıcal Phılosophy and Religion
31 Vgl dazu uch arlton, ıllıam, The Analytıc 1Ln An Introduction 110-

SOphY, ()xford 1991,
Vgl dazu In krıitischer 1C| Rorty, chard, Analytıc Philosophy and Iransformatıve
Phılosophy, http://www.stanford.edu/ rrorty/analytıctrans.htm Zugrif! 2005)
Quine Rorty ebd Af habe als Student Wert darauf gele: wenig kanonische
CXtE WIE möglıch lesen, und 1e5$ dann uch seinen Studenten In Harvard empfohlen.
DIie Begründung autete, ass die Geschichte der Phiılosophie für dıe gegenwärtige
Phılosophiıe ebenso ırrelevant se1 WIE dıe Geschichte der Physık für dıe heutige Physık.
Vgl arlton, Ihe Analytıc Ambition
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iıch anerkannt wiırd, esteht für analytiısche Phılosophen doch weıtgehend eın
/usammenhang zwıschen Philosophie und (empirischen) Wiıssenschaften.

DIies zeıigt siıch einen darın, dass eın TOBHLe1 der analytıschen Ihemen dem
Bereıich der Wiıssenschafts- und Erkenntnistheorie zuzuordnen ist * Dies zeı1gt
sıch ZU) anderen aber auch darın, dass der Naturalısmus der einen oder ande-
ICcCH Version dıe vorherrschende „metaphysische“ Weltanschauung analytı-
schen Phılosophen 1st Selbst dort, dies nıcht ist, funglert das naturalıst1i-
sche doch zumiıindest als Referenzrahmen, nnerha dessen die eigene
Position profilieren ist
(3) FEın drittes er ist der Ansatz be1 der Analyse der Sprache, der SOg
„lnguistic ün also die Überzeugung, dass siıch philosophische Probleme
urc dıe Analyse sprachlicher usdadrucke klären lassen ® Eın TOHLe1 analytı-
Sschen Phiılosophierens eht sıch diese Aufgabe, gelegentlich wiıird darın das
"Wesen" analytıschen Philosophierens gesehen.“ Häufig erfolgt dıe phılosophıi-
sche e1 der Maxıme „define-your-terms-and-deduce-the-consequen-
ces  «37 Die ärung sprachlıicher Ausdrücke 1st Von Ausnahmen abgesehen
keın Selbstzweck,“ ondern dient der logıschen yse und FT VOn Behaup-

Vgl dazu uch Rorty Analytıc Phılosophy „Many analytıc phılosophers do NOL
1ke thı of elIr discipline 0)41> of the humanıtles. Ihey regard theır OW  — Tanı of
phılosophy the dıscıplined pursult of objective knowledge, and thus resemblıng the
natural scCIeENCES. They 1eW the humanıtlies for unarguable Jashes of OpIn-
107 Phılosophers f thıs SOTT prefer be placed, for admınistrative PUTDOSCS, far
possible Irom professors f 1terature and close possıble professors f physics
Vgl azu Rorty, chard Hg.) The Linguistic Turn ESSays In Phılosophical
Chicago/London 196 /
Vgl 7B Buckle, Stephen, Analytıc Phılosophy and Continental Phiılosophy, IN British
Journal for the History of Phılosophy (2004) 114 „Strictly peakıng, analytıc ph1-
losophy only 1SSUeS anguage and meanıng: al] Ise 15 (contingent) perıph-
2  ery
ıller, chard B Ihe Reference of „God”, In Faıth and Phılosophy (1986)

38 Der Eindruck, die analytısche ode Se]1 prımär Selbstzweck und rehe sıch 1Ur
die Analyse VoNn Begriffen Statt dıe Überprüfung VOIN Argumenten und J heorien, hat
dıe heftige Kriıtik seltens des kriıtischen Ratiıonalısmus hervorgerufen. Vgl dazu
Popper, arl N Objektive ErkenntnIis, Hamburg Z Hans, I raktat
über TIUusSscChE Vernunft, übıngen EF In theologıschen VOT em katho-
1SC| geprägten reisen erinnert dıe analytısche ode gelegentlıch dıie
(neu)scholastische Tradıtion und ruft entsprechende Vorbehalte und Aversionen hervor
ach dem Motto „Das en WIT doch es schon einmal*. Im Gegensatz dazu
versuchen einige thomistisch orlentierte (Religions-)Philosophen (wıe 7z.B Norman
Kretzmann, Eleonore Stump, Brıan Davıes), einen Zusammenhang zwıschen der
analytıschen Iradıtıon und zentralen een der thomistischen Phiılosophie herzustellen In
diıesem Zusammenhang Ist VOnll einem „analytıschen Thomismus“ dıe ede Vgl azu
Haldane, John, Analytical 1 homısm. Trefatory Note, In The Onılst (1997) 4851;
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und VOT em Von Argumenten, mıt denen diese gründet werden sSOl-
len

Keıines dieser dre1 Merkmale ist exklusıv analytısch, und alle ZUSammmen fin-
den sich keineswegs be1 jedem Phılosophen, der mıt ein1ıgem e der analytı-
schen Tradıtion zugerechnet werden kann Eines oder mehrere dieser Merkmale
heßen siıch beispielsweise auch be1 Arıstoteles, TIhomas VvVoxn Aquın oder aVl
Hume nachweıisen. Vermutlich WIT'! damıt en mussen, dass der Begrıff
der analytıschen Philosophie e1N Randunschärfe besitzt und eher Sinne einer
SUs amılıen:  ichken als Sinne eliner eindeutigen grenzung umschre1b-
bar ist 1€eSs hat ZUT Folge, dass die Grenzen ZUT analytıschen Philosophie flıe-
Bend SInd und dies wohl auch le1ben dürften Dass eiINe philosophische Iradı-
t1on, eren oberste Maxime begriffliche arhe1 und Präzision Ist, ffenbar nıcht
In der Lage ist, ihre eigenen Grenzen klar und präzise umschreı1ben, Mag in
endwıe als Ironıe empfunden werden. Aufgrund der vorgeschlagenen Merkmale
SInd diese Grenzen Z W: immer noch unscharf, aber immerhin niıcht urchläs-
S1@, nıcht mehr können: Wittgenstein und Quine ehören dazu,
Heıidegger und Derrıda le1iben dagegen draußen tzteres chlıeßt allerdings
nıcht unbedingt duS, sich dus analytıscher IC mıt Heidegger oder Derrida“®
ausel1nander mgekehrt implızıert dies nıcht, dass dıe Ause1inanderset-
ZUNE mıt Wıttgenstein eine Philosophie 1DSO als analytısche qualıifiziert.

Die religionsphilosophische und theologische Relevanz analytıscher
Philosophie

Die JTatsache, dass 6S heute EeIWAaS WI1Ie eine analytische Religionsphilosophie
g1bt, wurde eingangs als Indiz für das Scheitern des ursprüngliıchen Programms
der analytıschen Philosophie DbZw des logıschen Empirismus interpretiert. Diese
ehauptung soll Jetzt nıcht zurückgenommen, aber doch eIwas dıfferenzilert WCI-
den AaDe1 WIT'! dann Von selbst die theologische Relevanz analytıscher Phıloso-
phıe eutlic werden

Haldane, John, Faıthful Reason. Essays atholıc and Phılosophical, ndon 2004, II

Vgl dazu TeITeNı Borchers, Dagmar/Brill, Ola  zanlera, Uwe, Einladung Den-
ken, Wıen 1998, 13 „Argumente für und einzelne Vorschläge für Begriffserklä-

präzise darzustellen und auf ihre logische Schlüssigkeit und Verträglichkeit mıt
uUNnseTeMmM übrigen Wıssen hın prüfen, ist das Anlıegen des analytıschen Phıloso-
phierens.
Vgl dazu z.B Woltersto ıcCholas, Dıvine Discourse. Philosophical Reflections
the aım that peaks, ambrıdge 1995, 153-170
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FEinen wichtigen Ausgangspunkt analytıscher Religionsphilosophie markıert
yers Buch „  guage, Iruth and Logic AdUus dem Jahre 1936“ Ayer

vertrıtt und egründet hıer dıe berühmt-berüchtigte ese VON der innlos1igkeıt
theologischer Rede Von Gott Miıt dieser ese beantwortet Ayer Zwel emımnent
wichtige Fragen, nämlıch (1) dıe rage nach der Bedeutung relıg1öser Rede, und
(2) die rage nach ihrer Rationalıtät. el Fragen hängen aufs Engste ZUSamM-

1NC1. Sınnlosigkeıit sag für Ayer OIiern sich relig1öse Rede auf metaempir1-
sche Gegenstände zıeht, besıtzt S1E keinen Bedeutungsgehalt, dass überhaupt
keine wahrheitsfähigen Geltungsansprüche zustande ommen. olglıc erübrigt
sıch dıie rage, ob relıg1öse Geltungsansprüche rationalerweise vertreten werden
können oder nıcht Wırd nämlıch überhaupt nıchts Sınnvolles behauptet, kann

siıch die rage aICH, ob dies rationalerweise geschieht.
Der Schlüssel ZU) Verständnıiıs VOIl yers ese 1st anntlıc. das

empirıistische Verifikationskriterium der edeutung. Nach yers Version dieses
Kriteriums 1st eine Aussage NUr dann innvoll DZWw wahrheıtsfäh1ig, WC S1e siıch
prinzıplell 4rc. Beobachtungen bewahrheıten oder widerlegen lässt, WC)

Beobachtungen spezl  jerbar sınd, die für Oder dıe Jeweılıge Behauptung
sprechen. Be1 theologischen und metaphysischen Aussagen soll dies nıcht mÖß-
ich sSe1IN. olglıc werden s1e als sinnlos bezeichnet. Im Anschluss yers
Kritik eröffnen sıch olgende relıg1onsphılosophısche Alternatıven ZU Ver-
ständnıs relıg1öser Rede

Man kann das empiristische innkrıterıum Samıt seiınen theologjekrıtischen
Konsequenzen akzeptieren. Dann I11USS INan für die relıg1öse Rede eine andere
Funktion DZW e1n! andere Art VOl Geltungsanspruch suchen, und ZWAaTl eine sol-
che; die nıchts mıt wahr/falsch uüublıchen Sınn hat Andeutungen ın
diese Rıchtung hatte bereıts Rudolf Carnap gemacht.““ etaphysische und
theologısche Aussagen werden demnach nıcht mehr als wahrheıtsfähige atsa-
chenbehauptungen andelt, sondern als Ausdruck Von subjektiven Gefühlen,
Kinstellungen, Wertungen us  z

Man kann das innkrıteriıum akzeptieren, aber se1ne theologiekrıtischen
Konsequenzen blehnen Dann 1M1USS INan zeigen, dass und VOT em WwI1e relig1-
Ose Rede dieses Krıterium rfüllen kann, 11a INUSsS Er  ngen benennen,
dıe über dıe ahrheit oder Falschheit rellg1öser Behauptungen entscheiden. John
Hıck hat dies mıt seiner These der eschatologischen Verifti  tıon versucht.® Dıie
Pointe diıeser I hese besagt, dass CS ZW. keine innerweltliche Möglıchkeıit ZUT

Vgl aube, Martın, Im Bann der Sprache DIie analytısche Relıgionsphilosophie Im
Jahrhundert, Berlın/New ork 1999,
Vgl Carnap, Rudolf, Ihe Elımination of Metaphysıcs Ihrough Logıcal Analysıs of Lan-
UaßC, In Ayer, Ted (Hg.), Logical Posiıtivism, estport 1978, 78f1.

43 Vgl 7B Hıck, John, Theology and Verification, In Theology Today (1960) 2431
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Verifikation/Falsıfikation der theistischen Hypothese g1bt, wohl aber eine
postmortale, und dass dies ausreicht, der Wahrheıitsfähigkeit relıg1öser Rede
Von (Gjott festzuhalten

Man kann schon das Krıterium blehnen, we1l Wahrheıitsfähigkeit nichts mıt
empirischer Verifizierbarkeit habe DIiese antı-verifikationistische edeu-
tungstheorie geht avon ausS, dass dıe edeutung metaphysıscher und relig1öser
Aussagen nicht davon a  gt, ob sıch dıie entsprechenden Behauptungen empI-
risch verıfizıeren oder falsıfizıeren lassen.“ olglic stehen nıcht mehr Fragen
der edeutung relıg1öser Rede Vordergrund, sondern das Problem ihrer
Rationalıtät.

Grob gesprochen zeichnete sich den letzten Ze  en eine Schwer-
punktverlagerung ab WCE VON der rage nach der Bedeutung relıg1öser Rede
und hın Z Frage nach ihrer Ratıionalıtät. e1de dürften die Schlüsselfragen
ytıscher Religionsphilosophie sSeIn DIe theologische Relevanz beider rage-
stellungen kann Sal nıcht überschätzt werden. Theologische Reflexion 11USS eın
Interesse daran aben, welche Bedeutung der Rede VOI ott zukommt: Was
WITF, WC WIT VON Gott reden? Die theologische Reflexion INUSSsS ebenso e1In
Interesse der Frage aben, ob sıch dıie Rede Von (Gjott rational rechtfertigen
lässt oder nıcht Sind WITr UNSCICIN en VonNn (jott ırgendwelchen rationalen
Krıterien Oder Standards verpflichtet? Wo wenigstens eines dieser beiden nteres-
SCI1 vorhanden ist, ware die theologıische Reflexion gul beraten, den analytıschen
Dıskussionsstand zum1ındest ZUT Kenntnis nehmen. Wo keıines dieser beiden
Interessen vorhanden 1st, rag 11a sıch, inwiefern C555 sich aDe1 noch I heo-
ogıe Nde kann

Die rage nach der Bedeutung religiöser Rede

Der olgende Überblick über den Dıskussionsstand analytıscher Religionsphilo-
sophıe soll die möglıchen Positionen idealtypisch schematisieren. Wıe iImmer ist
die Wiırklichkeit auch diesem Fall wesentlich komplexer, vielschichtiger und
unembheitlicher als alle Klassıfızıerungsversuche. Stark vereinfacht lassen siıch
analytıschen Lager hinsıichtlich der Bedeutungsthematıik ZWe]l Posiıtionen INa-
chen: eine realıstische und eine antı-realıistische Fraktion

Realısmus häufig auch als „metaphysischer“ Realısmus bezeichnet be-
sagtl In eIWw. Folgendes: DiIie iırklichkeit DZw dıe Gegenstände ex1istieren unab-
angıg VON uUNseceTeM prechen oder enken über S1e olglıc) besıtzen syntheti-

So z.B antınga, Alvın, rologue. Advice Chrıistian Phılosophers, In eaty, MI1-
chae (Hg.), Christian Theism and the Problems of Phılosophy, otre ame/London
1990, 20f.
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SC Aussagen einen Wahrheıtswert, der grundsätzlıch unabhängı1g davon 1st, ob
WIT diesen auch feststellen können synthetische Aussagen siınd wahr oder
falsch aufgrund eıner Realıtät, die nabhängig VON UNsSCICH enken und Spre-
chen existiert.”

In realıstischer Perspektive g1iNnge CS der Rede Von (Gott darum, eiINe VoNn
uUuNnseTIem prechen und Eerkennen prinzıpiell unabhängige göttliche Irklichkeit
ZUT Sprache bringen. Aussagen über (Gott waren dann wahr, WE ott eX1S-
tiert und WC GE exıstiert, WI1e dies jeweıls auptet wird, und SIE waren
dann falsch, WC) CT: nıcht exIistiert DbZw nıcht der behaupteten Weıse eX1S-
tiert In diıeser Hınsicht waren relıg1öse Aussagen mıt wıissenschaftlichen Aussa-
SCH vergleichbar, insofern e beiıden en die Entdeckung DbZw das FAr
Sprache-Bringen einer VON unabhängıgen irklichkeit geht, die den Maxßlßstab
für die Wahrheıit/Falschheit uUNnscICeT Aussagen liefert.“® Daraus olg ahrheıt
kann nıcht mıiıt Verifizierbarkei 1n e1INs fallen Deshalb dıe rage nach der
ahrheıt einer Aussage auch nicht mıiıt der rage nach ihrer edeutung vermengt
werden. Denn dıie edeutung sprachlicher Ausdrücke hängt VOIl unseTem

Sprachgebrauch, die ahrheıt VOIl Aussagen äng jedoch VON den 1Tatsachen
ab Die rage, ob dıe Verifizierbarkeit einer Aussage eiıne Voraussetzung dafür
Ist, dass S1e überhaupt eiıne wahrheıtsfähige edeutung haben kann, ist nach W1eE
VOT umstritten nicht gelöst, ondern eher ESs könnte se1n, dass eın Satz
für eınen precher dann eiınen Sinn hat, WENN in eIiwa eine Ahnung davon
hat, welche möglıchen Beobachtungen den Satz bestätigen oder wahr machen
würden Sobald aber dıe ahrheıt oder Wahrheıitsfähigkeit eINes Satzes Von der
faktischen Er  el dieser Bedingung abhängıg emacht wird, zıieht dies
we1igerlich antı-realistische Konsequenzen nach sıch.

Aus antı-realistischer Perspektive“” geht CS relıg1ösen prechern nıcht
derartige Geltungsansprüche, SCHAUCIT gesagtl Es sollte ihnen nıcht darum gehen
Antı-Realisten ehaupten, P se1 nıcht Sinn und Ziel relig1öser Rede, e1N! VO
precher, seliner Lebensform oder seinem Lebensvollzug unabhängı1ge Realıtät
beschreiben Relig1iöse Rede habe andere Funktionen. Diese Funktionen Ssınd
eher subjektgeladen als tatsachenorientiert, eher vergleichbar mıt äasthetischer
oder thıscher Rede als mıt wIissenschaftlicher. In antı-realıstischer Perspektive
werden dıe relıg1ösen eıten nıcht entdeckt, sondern in SEWISSET Weise

45 Vgl Aazu T1IUSC| Dummett, Michael, Iruth and Other Enıgmas, Cambridge 1978,
1451.
Dies gılt Naturlıc| 11UT der Bedingung, dass uch wıssenschaftliche Aussagen realıs-
1SC. interpretiert werden. Zur Diıiskussion vgl die Beıträge In Alston, Wıllıam Hg.)
Kealısm and Antırealısm, Ithaca/London 200  D
Zur Dıiskussion vgl Herrmann, Eberhard, elıgıon, Realıty, and Life, übıngen
2004, Vgl uch Runzo, Joseph Hg.) Is G0d ca London 1993; yrne, Pe-
teT:; and Realısm, Aldershot 200  9



126 Armıiın reiner

„gemacht“”. Der Satz „Gott ex1istiert“ ist nıcht deshalb wahr, we1l das Wort
„Gott“ auf ein transzendentes esen verweiıst, sondern eshalb, we1l dieser Satz
„innerhalb der gläubigen Geme1inde benutzt WIT| und einen ‚WeC er Der
Ausdruck 3Ol spielt eine zentrale nnerha der relıg1ösen bzw the1ist1i-
schen Lebensform., die ın siıch wertvoll 1st Deren Wert hängt aber nıcht davon
ab, ob ein davon unabhäng1iges Wesen exIistiert. Aus antı-realistischer Perspek-
t1ve lässt sıch sinnvollerweise aupten: Pr den Gläubigen exIistlert
Gott, nıcht aber den Nichtgläubigen.  «48 Aus realıstischer 1C ist dieser Satz
chlıcht und ergreifend Unfug

Das eigentliche Problem, das der Diskussion zwıschen Realısten und
Antı-Realısten ZUT Debatte steht, dürfte nıcht die rage se1n, WIeE relıg1öse Spre-
cher ihre Rede verstehen. er steht eher das bereIits VOIN Ayer aufgeworfene
Problem, WI1IeEe CS möglıch Se1IN soll, sıch mıt sprachlichen us!  en auf e1nNe
metaempirische anszendente Realıtät beziehen. In gewIlsser Welse
Antı-Realıisten die Fußstapfen VON yers I! erwelsen siıch aber als
entlich phantasıevoller, WC) CS geht, der relig1ösen Rede einen nicht-re-
alıstısch interpretierten Sinn zuzuschreıben.

Für das Verständnis analytischer Religionsphilosophie ist wichtig, dass Ss1e
weder mıt elner dieser beiıden Posıtionen noch mıt irgendeiner Mischform identi-
fiziert werden kann Als solche ist analytısche (Relıgions-)Phiılosophie weder IC-
alıstısch noch antı-realistisch. ennzeichnend ist eher die Tatsache, dass dıe Re-
alısmus-Debatte auf der phılosophıschen J1 agesordnung sSte

Die rage nach der Rationalıität religiöser Aussagen
DIie Rationalıtätsthematik ist CN mıiıt der Bedeutungsthematik verschlungen. Re-
alısten neigen ıIn der ege dazu, universale Rationalıitätsstandards auf relig1öse
Aussagen anzuwenden, wobel 6S sich üblıcherweise die 1n den Wıssenschaf-
ten verwendeten Kriterien handelt Antı-Realısten ne1gen kontextspezifi-
sche DZW sprachspielinterne Krıterien veranschlagen und eline Rechtferti-
gungspflicht nach wissenschaftsspezifischen oder unıversalen Spielregeln abzu-
ehnen

FEın pıscher Vertreter der realıstischen Posıtion 1st Richard Swinburne .“
Für Swıinburne aben sıch wI1issenschaftliche Hypothesen als objektiv wahr-
sche‘  1C. auszuwelsen, uUNscIC rationale Zustimmung verdienen. ine
wissenschaftliche Hypothese WIT'| dann rationalerweise akzeptiert, WEeNN ihr

48 ardy, eter. Das Gottesrätsel, München 1997, ardy zieht sıch auf Moore, (ja-
reth, Believing In Edinburgh 1988
Vgl dazu VOT allem Swinburne, Cchard, Die Exıistenz Gottes, uttga 1987
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ahrscheinlichkeitsgrad orößer 1ST als erjenige konkurrierender Alternatıven
Der AufweIls der höheren ahrscheinlichkeit erfolgt miıttels C1iINer induktiven
Rechtfertigung Im kEiınzelnen bemıisst sıch der ahrscheinlichkeitsgra
ypothese anhand ıhres krklärungswerts und iıhrer Ausgangswahrscheinlichkeit
wınburne geht 1UN davon dus (1) dass dıe Ratıonalıtät des Glaubens (Gjott
also der theistischen Hypothese ebenTalls nach dıesen Krıterien beurte1ıilen 1ST
und (2) dass das Ergebnis DOSIULV ausTia. dass also dıe theistische ypothese al-
les em wahrscheımlicher 1ST als dıe atheıistische

Swınburnes Posıtion besagt dass relız1öse Behauptungen unıversalen
Ratıonalıtätsstandards unterlhegen und dass SIC ratiıonalerweise vertreten werden
können WEeNN S1IC diese Standards rtüllen Diese tandards hängen mıt
mentalıver Begründbarkeit ZUSammmen dıe be1 Swınburne dıe Orm C1INES duk-

scheinlichkeitskalküls annımmt Andere Ansätze koppeln den Ratıo-
nalıtätsbegriff VO Begründungsbegriff ab Ratıiıonalıtät äng demzufolge nıcht
mehr mıiıt der Einlösung C1iINeTr Beweılspflicht ZUSamMmmen In diese Rıchtung gehen
die UÜberlegungen der SOg reformierten Epıstemologie, WIC SIC VON V1INn Plan-
tinga”, 1Cholas Wolterstorff! und anderen propagıert wird Deren Vertreter
krıtisieren dıe Auffassung, WONAC CS 1Ur atıonal SC1IH kann C1NeEe Überzeugung

akzeptieren, WC: und sofern dafür entsprechende Bewelse vorliegen Dieses
Ratıonalıtätsverständnis WIT: als evıdentialıstisch bezeıichnet, we1ıl CS dıie echt-
mäßigkeit des Überzeugtseins VOIN den Evıdenzen DZw Beweılsen für die ıCWEIN-
lıge Überzeugung abhängig mMaCcC

Plantınga charakterisiert das tradıtiıonelle Ratıionalıtätsverständnis auch als
foundationalism Der foundationalism charakterisiere CINISC Überzeugungen als
Property basıc die betreffenden Aussagen Sınd nıcht Uurc. Rekurs auf All-
dere Aussagen begründen Jede Aussage dıe nıicht roperlLy Dasıc 1ST SC1 al-
lerdings durch olchen ekurs rechtfertigen antınga hält den Jounda-
tionalısm VOT em eshalb für unhaltbar, we1ıl sıch CIM Begründung der Aus-
ıterıen nach denen Überzeugungen als Property Dasıc einzustufen SInd
nıcht überzeugend urchführen lasse In diesem usammenhang bestreıitet OF dıe
Bewelspflicht dıe theıistische ypothese und plädıer dafür dıese als Property
Dasic gelten lassen wodurch sıch atürlıch das Problem erg1ıbt ob sıch dann
nıcht Jede belıebige Überzeugung als property basıc einstufen lasse Was auf C1-

Vgl dazu 7R antınga VIN Reason and Behlıef Plantinga Alvın/Wolterstorff
Nıcholas Hg.) Al and Rationality Reason and Belıef otre Dame/London
1983 03
Vgl dazu Wolterstorff Nıcholas Can Belıetf Be tional ıf Has Founda-
t10NS?, Al and Rationality, 1ASS 186

Oxford 2004
Vgl dazu Conee, karl/Feldman, Richard (Hg.), Evıdentilalism. Essays ın Epistemology,
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LICH Irratiıonalısmus hinauslhefe Dieses Problem versuchte OF zunächst urc
den Hınwels auf bestimmte relıg1öse EFE  ngen lösen Darın sıch CIM

SCWISSC Nähe ZUT Osıtıon VOIll John 1ick der ebentTalls CI  CD Beweiıispflicht aD-
ehnt und auf relıg1öseXrekurriert In Veröffentlichungen hat
Plantınga CIM T heorıe entwickelt dıe den Begrıff ‚warrant  06 kreıist 5 DIie
Rationalıtät Von Überzeugungen hängt NAC entscheı1dend VoNn der Verlässlıch-
keıt ihres Zustandekommens ab

Dıie angedeuteten Ansätze halten OIfenDbDbar C1INCIM UMNLVErSalen Ratıo-
nalıtätsverständnıis fest WIC unterschiedlich dieses auch LINIMNET konzıpilert SC  Z

IMNa S1ie gehen außerdem davon dUus dass sıch christliche Überzeugungen dieser
Ratıonalıtätsforderung DZW Rechtfertigungspflicht nıcht entziehen können Vor
em aber unterstreichen SIC selbstbewusst dass chriıstliıche Überzeugungen
diesen Krıterien SCHUSCH wodurch dem akademıschen verbreıiteten
Vorurteil entgegengetreten werden soll dass CS sıch beım i1stlıchen Glauben

ö53 Vgl Plantinga VIN Ist der (Glaube Gott berechtigterweise basal? äger TI1S-
toph Hg.) Analytısche Religionsphilosophie Paderborn 1998 3726 „Wenn der aube

ott berechtigterweise asa|l 1St WaTUunmm kann dann cht einfach Jede Überzeugung
berechtigterweise asa| seiın? Könnten WIT asselbe ber jede Dizarre Veriırrung ,
dıe WIT Uulls vorstellen können? Was ist 00d00 oder strologie? Was 1STE mıit der
Überzeugung, ass der Weıhnachtsmann jede Weıhnachten zuruckke) KÖnnte ich das
berechtigterweise als asa betrachten‘ Und WC) ich cht kann, WaTUum kann ich
dann den Glauben ott berechtigterweise als asSa| betrachten?“
Vgl dazu ick John elıgıon DiIe menschliıchen tworten auf dıe rage ach Leben
und München 1989 735741 Den bıslang elaboriertesten erfahrungsorientierten
NSal hat Wıllıam Alston entwickelt Perceiving Ihe Epistemology of Religi0us
Knowledge Ithaca/London 1991
Vgl dazu VOT em antınga VIN arranı Chrıstian Belıef Oxford/New ork
200  O
Eıne Überzeugung 1st er folgenden Bedingungen gerechtfertigt bzw warranted:
we1iß D, (1) WEn dıie Überzeugung, ass D, UrC!| ognitıve Fähigkeıten produzle:
wurde, dıe richtig funktionieren, (2) WC) die kognitive mgebung, der produzle:
wurde, diıesen Fähigkeiten entspricht, (3) WE der WeC des Moduls der ognıtıven
Fähigkeit, dıe die fragliche Überzeugung produzıert, darın besteht, wahre Überzeugun-
SCH produzleren, (4) WECNN dıe objektive Wahrscheinlichkeit hoch IST, dass 110e ber-
ZCUBUNG, die diesen edingungen produzle wurde wahr 1St Vgl Plantınga A
VIiN Defense f Religi0us Exclusivism Pojman LOuIls Hg.) Phılosophy of
elıgıon Belmont 1998 529 Zur ischen Dıskussion vgl Schärt! Thomas
Wahrheit und Gewissheit Zur EKıgenart relıg1ösen Glaubens Kevelaer 2004 65f LöÖTT-
ler Wınfried Externalıstische Erkenntnistheorie oder theologıische Anthropologie?
Nagl Ludwig Hg.) elıgıon ach der Religionskritik Wıen 2003 123 147
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e1N! intellektueller Hınsıcht inferiore, bemitleidenswerte oder überholte
Posıtion handelt >

Andere Posiıtionen geben den Begriff eiıner unıversal anwendbaren Kriıter10-
ogle auf, stattdessen ausschließlich kontextspezifische oder sprachspielrela-
t1ve Krıterien postulieren. Diese gelten dann eben LUr für einen bestimmten
Bereıch, WIEe 7B die relıg1öse Praxıs, und unterscheiden sıch Von den Standards
anderer Bereıche, WI1e en dem wı1ssenschaftlichen. Prominente Vertreter dieser
Posıtion, WI1IEe z.B Dewı1 Phıillıps, berufen sich häufig auf Wıttgenstein als ihren
Kronzeugen. Im Anschluss daran wıird auptet, die relız1öse enNnsIorm habe
ihre eigenen Regeln und dıe relig1öse Sprache ihre eigene „Grammatik“ Aus
diesem Grund könne relıg1öse Überzeugungen nıcht dıstanzlerter phılo-
sophischer Betrachtung krıitisch überprüfen. Relıg1öse Überzeugungen sSınd eben
keine wıissenschaftlichen Hypothesen! Wer S$1e wıissenschaftlicher
tandards überprüfe, der missverstehe elıgıon völlıg. br dıie elıgıon
und verwechsle den relig1ösen Glauben mıiıt Aberglauben.“

Hält 11all eıner realıstıschen Intention und Interpretation relıg1öser Rede
fest, erweckt dıe Kontextualisierung DZW Relatıvierung der Rationalıtätsstan-
dards den Eindruck, auf eine Abschaffung der Rationalıtätsidee hinauszulaufen.
Dieser Eindruck lässt sıch jedenfalls nıcht schon durch den Hınweis abweiıisen,
dass relıg1ösen Vollzug irgendwelche Regeln Werk sind. Irgendwie 1E
gelgeleıtet“ se1n hat noch nıchts mıt Ratıionalıtät tun 59 Auch dem rel1g1ös
motivlerten Massenselbstmord und Massenmord lıegen üblıcherweise gEWISSE
ege zugrunde, we1l andere oder sich selbst nıcht wıllkürlich, wahllos
oder elıebig umbringen darf, ondern dabe1 bestimmte Vorschriften beachten
INUSS, denen wıiıederum stimmte Überzeugungen zugrunde llegen. Miıt eIwas
Phantasie Aass sich für jede eNSIOTM e1IN! angeblich kontextspezifische Ratıo-
nalıtät iınden Wenn aber nahezu es als rational gelten kann, hätte das
Projekt der Ratıonalıtät verabschiedet . ®

Vgl antınga, rologue Dass antınga eiINn olches Selbstbewusstsein den
Tag legt, üUrfte mıt en Grund für den CHNOTINEN Erfolg und Eıinfluss seliner Phılosophie
se1n.

58 Diesen Vorwurf macht Phıillıps einem Großteil der analytischen Relıgionsphilosophen.
Vgl 1mM Hınblick auftf John ick Phıllıps, Dewı E Faıth and Philosophical Enquiry,
London 1970, 130Tf. Vgl dazu auch ders., Belıef, Change, and Forms of Life, Atlantıc
Hıghlands 1986, 57 F8
Vgl dazu uch dıe Kritik VOIl Nıelsen, Kal, Wıttgensteinian Fıdeism, In Phiılosophy 47
(1967) 191-209
Vgl dazu ausführlicher Kreıiner, Armın, Formen analytıscher Rationalıität, 1n TUC.
Günther Hg.) Gottesglaube Gotteserfahrung Gotteserkenntnis. Begründungsformen
relıg1öser Erfahrung In der egenwart, Maınz 2003, I9 /D
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Auch 1mM Hınblick auf dıe Rationalıtätsthematik ist estzuhalten, dass die
analytiısche (Religions-)Philosophie nıcht mMiıt elner bestimmten Posıiıtion iıdentifi-
ziert werden kann Als solche ist S1e weder rationalıstisch och fideistisc Oder
relatıyıstisch.

Fazıt

DIie edeutung analytıscher Phılosophiıe für Relig1i0onsphilosophie und Theologie
esteht anderem darın, auf ZWEeI der zentralsten Fragen aufmerksam
machen, nämlıch auf die nach der Bedeutung und nach der Ratıionalıtät relıg1öser
DZWw 1sUÜCcCHer Rede Und S1e esteht ußerdem darın, die möglıchen Optionen
samıt den Argumenten PTO und und Samıt den Jjeweiligen KOonsequenzen
verdeutlichen.

Im Anschluss dieses azıt stellt sıch die rage, ob INan unbedingt die
analytısche Phiılosophie braucht, sıch der Relevanz dieser und verwandter
Fragestellungen bewusst werden. Darüber hınaus 1e sıch natürlich noch
genereller agen, ob CS nıcht weIıt wiıichtigere TODIeme g1ibt Ich dıie SC-

TODIeme für wichtig CHNUS, ıhnen uUNseICc Aufmerksamkeiıt WwI1d-
LC)  S TODleme, die gewlsser Hınsıcht wichtiger erscheıinen, lassen sıch immer
en Wer mıt der größeren Wiıchtigkeıt argumentiert, wird möglıcherweise
nıchts iInden können, Was Se1IN Interesse verdient und auf ängere IC esseln
kann 11a be1 der Dıskussion dieser Probleme dıe analytische Philosophie
braucht, äng Von verschiedenen Faktoren ab inıge faszınıert auch hlerzu-
ande dıe arheı und Verständlichkeit der en SOWIEe die ransparenz der
Argumente Andere erkennen darın etwas anderes, das eher in Rıchtungel
geht S1ie vermi1issen den gewohnten Tiefsınn und Tiefgang deutscher oder konti-
nentaleuropäıischer Tradıtion, siıch analytısche Phılosophen häufig ziem-
ich unbeeindruckt zeigen und worauf S1Ce bısweıilen 1L1UT mıt Kopfschütteln und
Unverständnis reagleren.

Es ist hler nıcht der Ort für einen Metadıskurs über die rage, WIE dıe
analytısche Philosophie Vergleich alternatıven phiılosophischen chulen,
Strömungen oder Methoden abschneidet® und welche davon dUus theologischer
Perspektive den Orzug verdient, Sanz abgesehen davon, dass der Sınn eines

61 1eITaC hat sıch eingebürgert, diıese alternatıven Strömungen unter dem Schlagwort
„kontinentale‘  66 Phılosophie subsumıieren. Vgl dazu Campbell, 1Ihe OVE' Meta-
physıcs 341 M 1S Iso d  D fact that In Varlous places around the WOT. intense polıtıcal
struggles Troke OutL, especlally In academıa, tween thus struggles
NOr academıiıc appointments, COUTSC ents, conference topıcs, and intellectual respecCt-
abılıty. ”



DIe theologısche Relevanz Änalyu'scher Phiılosophiıe 131

olchen Unterfangens mehr als zwelıfelhaft erscheınt. DIe analytısche Weılse des
Philosophierens dient WI1Ie jede andere auch bestimmten Interessen und /we-
cken „Phiılosophy 1s in arge clarıfication, systematization, artıculatiıon,
elatıng and deepening of pre-phılosophical opinion.  »62 Wem eIwas „Klar-
werden“ der eigenen Glaubensüberzeugungen jegt, se1 die Beschäftigung mıt
analytıscher Philosophie empfohlen. Befürchtungen, durch den 502 einer
einseltigen sSe1 6S naturalıstischen, rationalıstischen, relatıvistıschen, f1-
deıistischen, evangelıkalen oder revisionıstischen Strömung geraten, Siınd
völlıg unbegründet, und ZWal nıcht zuletzt eshalb, we1l INan aufgrund der ana-

lytischen arhner In der ege sofort merkt, 1St, und we1ıl INnan relatıv
schnell den entsprechenden Gegenargumenten begegnet. Wer ıhnen nıcht CDCO-
netT, dem ur dıe zentrale Einsicht jeder Phılosophie entgangen se1in
die Einsicht, dass beım Phiılosophieren Nn1e e1in Ende kommt

Plantınga, Prologue
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Die kommunikative Vernunft des Glauben£
Zur Rezeption des philosophischen Pragmatısmus in der

?ystematischen J heologıe

Franz ruber,

Von der metaphysischen eologie ZUr Theorie religLöÖser Sprechhandlungen:
INe problemgeschichtliche Skızze

Dass eine Glaubensgemeinschaft ihre Überzeugungen und andlungen mıt WI1S-
senschaftliıch-philosophischen Argumenten egründet, 1st nıcht selbstverständ-
iıch Vıele Relıgionen kennen keine phılosophisch-diskursive Begründungform
ihrer Glaubensaussagen. Das Christentum stellt insofern einen Sondertfall dar,
als CS aufgrund der antıken Begegnung mıt der griechischen Phılosophie seine
Lehre als ‚wahre Philosophie““ verstand und damıt die wenngleıch schon A1ll-

fangs umstrıttene phiılosophische Argumentationsform für ihre Selbstreflexivıtät
aufnahm * geben wurde hlerbe1 das griechische Phılosophiekonzept, das
1losophie als „wahre Theologie“, als vernünftige Rede VO Göttlıchen
Unterschied ZUT poetischen Theologıe des y  OS und polıtıschen eologie des
Staates konzıplerte. Wesentlich War CS aber der monotheistische Gottesbegriff
selbst, der das christliche Glaubensverständnis „theologisierte“.  “ 4

Von ihren Ursprüngen her 1st somıit chrıistliıche Theologıie zugleich die
Rezeption des „Anderen des aubens“,  “ dıe Aufnahme des rationalen Diskurses

die kommuntikationsform des aubDbens hiıneıin. Christliche Theologie CI -

schöpft siıch nıcht in der (exegetischen Ooder Juriıdischen) Hermeneutik relıg1öser
1exie. sıch relıg10nsintern verständiıgen und die Tradıtion auf seine kultu-
rellen Siıtuationen und lebensweltlichen Problemstellungen applızıeren und
damıt bewähren, sondern S$1e ist eative und konfliktträchtige Eiınbeziehung

Vgl Schmidinger, Heınrıich, Hat Theologıe Zukunft? Eın ädoyer für ihre Notwendi1g-
keıt, Innsbruck/Wıen AT
Jjehe ustın, Dıialog mıt dem en Iryphon München 1917; Klemens
Alexandrıen, eppiche wissenschaftlicher Darlegungen entsprechend der wahren 110-
sophıe, Bde., München
Vgl Pannenberg, olfhart, Theologie und Phılosophie. Ihr Verhältnis Im Lıichte ihrer
gemeiınsamen Geschichte, Göttingen 1996 ESs Walr VOT em der Kırchenlehrer ul-
lıan, der dem Chrıistentum ıne antıphilosophische Ausrichtung geben wollte Sıgnifikan
1e darum seine rage „Was hat en mıt Jerusalem schaffen? Was die Akademıie
mıt der Kırche?“ (Prozeßeinreden die Heıden, In 1ans ausgewählte Schrif-
ten München 1915, 202-254, ler
Vgl dazu Weıschedel, ılhelm, Der (Gott der Phılosophen E Darmstadt 1971, AT
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der Phılosophie den Glauben Bıs heute 1st darum die damıt gegebene Span-
NUNS VON Glauben und ernNu: Theologie und Philosophie, „Gebe und ATgUu-
ment  Ü7 eine Struktur, der die Selbstbestimmung der eigenen Identität nıcht
ohne dıe Örlentierung Anderen Se1IN soll und möglıch ist Eıne eologie, die
sıch auf dıe phılosophische Argumentationsweise einlässt, bestreıtet nıchts Ge-
ringeres, „als CS WIEe einen besonderen theologischen ernunft-
oder Wahrheitsbegriff g1bt, und postuliert sSomıt eiıne prinzipielle kommunıikatı-
onsgemeınschaft zwıschen Gläubigen und Nıcht-Gläubigen. 5

I3 eologie als fides iIntellectum

Bis heute ıe darum die dynamısierende Kraft er Von Theologie und
Phılosophie die strıttig gebliebene oppelte rage, inwlefern einerseıts der
Glaube überhaupt rationalısiıerbar., auf Kognit1v einsehbare Tunde rück-
führbar 1S'  6 und inwliefern anderseı1ts menschlıchem enken zumnerst eiIne
dıskursive, d.h intersubjektiv argumentierbare Bestimmung selner ähıgkeit des

DiIie wissenschaftstheoretische Fundierung dieses uyuals elstet. Schaeffler, Rıchard, Das
eDeE! und das Argument Zwel Welsen des Sprechens VON Gott. Eıne inführung In die
Theorie der relıg1ösen Sprache, Düsseldorf 1989
Schupp, Franz, Schöpfung und Sünde, Düsseldorf 1990, Dass diese Struktur immer
uch interessengeleitet War und ist und damıt der Gefahr unterliıegt, das philosophische
en verzwecken oder Sar unterwerfen Oder verdrehen, ze1gt das synergle-
und konflıktreiche Verhältnis V OIl Theologie und Phılosophıie.
Als eispie‘ eıner m.E fiıdeistischen Theologiekonzeption zıtıere ich Friedrich-Wıiıilhelm
Marquardt: „Dieser Tund 1St gele Und »eInen anderen Tund 'ann nıemand egen
außer dem, der gelegt ist (Christus« Kor S11 Das €e1: In vollem wıissenschaftlichen
Ernst, daß eologie nıchts egründen hat Sıe sıch selbst mıßverstanden, als sS1e
sıch, sıch als Wiıssenscha: auswelsen können, der seinserfragenden und seinsbe-
gründenden Phılosophie der Antıke und des Mittelalters anschlo. Und SIE bringt eute
och den TUN der gele Ist, INs Zwielicht, WC] sıe VON vornhereın »funda-
mental« ontologisch, seins-logisch gründen versucht. Denn der Grund, der gele
Ist, 1st Christus und der lebendige ott Abrahams, Isaaks und Jakobs In ıhm. Darum
StTE] In der Theologie VOT der deinsirage allemal dıe Lebensfrage. Und arum VOT dem
»Denkakt« der Lebensakt« des Gebetes (Marquard, T1'  TIC ılhelm, Von en und
Heimsuchung der Theologıie. Prolegomena Dogmatık, München 1988, 13) ıTffe-
renzierter dagegen Schillebeeckx, WAarı Jesus. DiIie Geschichte VON einem ‚ebenden,
Freiburg/Basel/Wien 1974, „Das Warum meılnes Glaubens Jesus als entscheiden-
des eıl Aäßt sıch 1Ur 1Im (Glauben egründen (n diesem Sınn g1bt 1ne für dıe Kriıtik
turmfreie ‚One); aber VOon dem Augenblıck all, da ich über meılnen Glauben spreche
(und das Ich: sobald ich glaube), habe ich diese sturmfreie Zone schon verlassen und
werde iıch verletzbar für dıe Forderungen der krıtiıschen 10Nalıtal (1n diesem Sinn o1bt

keine sturmfreıie ‚ONe 6
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Transzendierens gelingt.“ OWO auf theologischer als auch auf phılosophischer
SeIite lassen sıch zustimmende WIE verneinende Posıtionen iınden. Se1it ugust1-
NUS WIT'! in der Theologıie diese Problemstellung als fides intellectum
abgehandelt: „Was wahr 1st, 15 nıcht eın laubend, sondern auch einsehend

erfassen“?, unbeschadet der augustinıschen V orordnung des auDens VOT der
rationalen Zustimmung .„Der Glaube geht die Einsıicht olg nach“ !0 DIe
mıiıttelalterliche Scholastık spıtzte dieses Programm aufgrund elner immer umfas-
senderen Rezeption der Phiılosophie weıt £) dass S1e dıe Philosophıe ZUT
ratiıonalen Vorbereıtung auf die UOffenbarung Anspruch damıt aber auch
der eologıe unterwar Bıs ZUI Schule des Nominalısmus wurde dieses Pro-
STA 1mM Paradıgma metaphysıscher Theologie eindrucksvoll ausbuchstabilert.
en!| aber schon die Nominalısten die thomanısche Synthese VON Phılo-
sophie und Theologıe Überzeugungskraft verlor, ZOR der Neuzeıt Imma-
uel Kant dUus bınnenphiılosophischer Reflexion heraus der Vernunft eline innere
Grenze gegenüber einer metaphysıischen Theologıe: Das theoretische Vernunft-
vermogen kann keıne Erkenntnis VO Übersinnlichen, alsSoO auch nıcht VON einem
höchsten W esen als letzter Ursache, das (Gott genannt wırd, iefern.!! Dennoch
WTr für Kant das Programm einer Phiılosophischen Theologıie nıcht gescheıitert,
1im Gegenteıil: Seine Neubegründung konnte dort erfolgen, der Gottesge-
danke für dıe Vernunft damentales Erkenntnisprinzip ist als Postulat der
praktischen Vernuntft, derzufolge das unbedingt befolgende moralısche (Ge-
SEIZ, der Kategorische Imperatıv, notwendig ZUT dee eines höchsten Wesens
führe, we1l ohne S1e der Anspruch auf Glückseligkeit, der AdUus tugendhaftem
Handeln erwächst, nıcht als einlösbar erachtet werden könne und auf eiınen
Selbstwiıderspruc. der praktıschen ernunft hinausliefe

d Die pragmatısche I ransformation der Philosophie
kKants Neubegründung einer „Ethikotheologie” (Baumgartner darf als epochaler
phılosophiegeschichtlicher au einer Begründungsproblematık gelten, die sıch

uch hlerzu Ine paradıgmatische iImme: „Eın Absolutes oder Unbedingtes erschließt
sıch der Phılosophie NUr In 1NSs mıt der Rechtfertigung der Welt Im Sanzeh, Iso UrC!
Metaphysık. Wer sıch einer Sprache verständıgungsorientiert bedient, ist eiıner
I ranszendenz VON innen ausgeseltZl. Darüber kann sowen1g verfügen, WIE sıch
UrC| dıe Intentionalıtäi des gesprochenen es ZUTN Herrn der Struktur der Sprache
macht Nachmetaphysisches en unterscheıdet sich VON elıgıon dadurch, daß

den Sinn des nbedingten retitet ohne Rekurs auf (jott oder eiIn Absolutes | Der
Inn VOIl Un!  In  eıt Ist cht asselbe WIE en unbedingter Sınn, der TOS! spendet“
(Habermas, Jürgen, exfe und Ontexte, Tran! 1991, 119 L23)
(Contra Academicos IL, 20, 43, ıt.n Weischedel, (Jott L, 104
Sermones 1 zıt ebd

11 Vgl Kant, Immanuel, erke Weıischedel), 610
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schon Spätmuittelalter der rage zugespitzt hat, ob dıe 1 heologıe eine theo-
retische Ihomas quın oder e1INt praktische uns SCOotus) Wıssenschaft
se1 Insofern Kant dıe philosophische Rede über Gott dem Bereich der praktı-
schen CII ZuwIes, egte CX die Bahnen für eINe Entwıicklung, dıe 1m 20
Jahrhundert nıiıcht 11UT Z handlungstheoretischen Wendung VOIN Religionsphilo-
sophıe und eologıe führte, sondern die auch der ethıschen der lbli-
schen Gotteser  g näher kam als Jede philosophische 1heologıe VOT

Allerdings leistete erst der amerıkanische 1losoph Charles anders
Peirce‘® (1839-1914) den erkenntnistheoretischen Durchbruch für die Grundle-
SUNs eliner pragmatıschen Theorie VOoONn Ekerkenntnis Er rollte die anszendentalen
Bedingungen der Objektkonstitution er möglıchen Erkenntnis nicht mehr VO

bewusstseinsphilosophischen aradıgma der Selbstreflexion des Denkens her auf,
sondern VO der Zeicheninterpretation sprac.  ger Subjekte: . Pas We-
sentliıche der Erkenntnis 1st nıcht die aktısche Reaktion eiInes innerweltlichen
Objekts auf en anderes sondern die Interpretation VON etwas als CIWAS, dıe
sıch durch Zeichen vermıiıtteln muß m14 Peirce egte klar, dass jeder krkennt-
n1svorgang immer schon die kommunikative Verwendung VON Sprachzeichen
VOrausSseTtZzT, womıt Erkennen selbst als sprachgeleıtetes Handeln begreifen Ist
„ Wır haben keıin Vermögen, ohne Zeichen denken.“ enken anhanı Von
Zeichen aber bedeutet kommunikatıves Handeln VON Zeichenverwendern. Zur
Relatıon Von Zeichen und Dıng DZWw Bezeiıchnendem und Bezeiıchnetem, dıe se1lt
ato sprachphilosophischer Standard W: rückte damıt die drıtte Relatıon, die
Von Zeichen und Zeichenverwender den ittelpunkt. enken mıiıttels Sprach-
zeichen Ist nach Peirce keın einsamer eines erkennenden Indıyiıduums, SON-
dern unhıintergehbar eingebettet in einen Je schon vorauslıegenden gesellschaftlı-
chen und ethisch-politischen Kontext. Von daher leitet Peirce die edeutung des
egriffs „Pragmatısmus“ ab, insofern CS dıie konstitutive edeutung der
Verwendung VonNn Zeichen als Handlungen (pragma) den Erkenntnisvorgang
des „Realen“ geht

„Item, {unC sclentlia Del practica, quıia est de Oodem sublecto pr1ımo, et1am vide-
tur quod ratio solution1s quaest1on1s DOSSI applıcarı ad intellectum diıyınum SıCut ad
creatum“ Dus Oxoniense, Prologus, 1 32 In nera Omn1a, Hıldesheim 1968,
I 150) Sıehe dazu uch Gerhard, eologie als Wissenschaft, INn ngthaler,
Rudolf (Hg.), Theologıe als Wiıssenscha Eın Linzer 5Symposium (Linzer Philoso-
phisch-Theologische Beıträge Wıen 1999, 30-50)

13 Jjehe dazu Apel, arl-'  O, Der Denkweg VOIN Charles Peıirce. Eıne Eınführung In
den amerıkanıschen Pragmatısmus, Frankfurt 1975; ders.. Iransformation der Philoso-
phıie, Bde Frankfurt/M 1973, bes I SS E
Cl Apel, JI ransformation 188
Peıirce, Charles Sanders, Kınıge Konsequenzen N Jer Unvermögen, dersz Schrif-
ten Pragmatısmus und Pragmatizısmus, Hamburg 1991,

16 Ders:: Was heißt ragmatiısmus, In ebd 427453
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Peirce hat mıiıt selner semilotisch begründeten Wiıssenschaftstheorie (Girundla-
SCH gelegt, die die Sprachphilosophie tiefgehend beeinflusst. Morris baute
darauf se1INe „Foundatıons of the eOrYy of Signs  «1/ miıt der heutigen
Standardunterscheidung der Semiotik In „Grammatık“, „Semantık“ und „Prag-
matı auf. Die „Ordinary nguage Phiılosophy“ entwickelte die „Sprechakt-
theorie“, derzufolge Aussagen VON Sprechhandlungen unterscheiden Ssınd und
das Sinnkriterium nıcht 11UT auf ussagen (wahr/falsch), Ondern auch auf
Sprechhandlungen (gelungen/misslungen) anzuwenden ist Austin onnte
überzeugend nachweıisen, dass viele uUuNnseIer Aussagen Dal nıcht proposıtionale
eıten aupten, Oondern Sprechhandlungen Sind, dıe kommunikatıve O1
tuationen herstellen *® Heute werden diese semlotischen Grundlagen der Erkennt-
N1IS- und Wıssenschaftstheorie selbst VoNn einer evolutionären Erkenntnistheorie
bestätigt:

„Im Fluß rekursiver sozlaler Interaktionen trıtt Sprache dann auf, WC] dıe perationen
In einem sprachlichen Bereich Koordination VON Handlungen In 1NSIC| auf and-
lungen führen, dıe sprachlichen Bereich selbst gehören Wenn dıe Sprache entste!
dann entstehen uch Objekte als sprachliıche Unterscheidungen sprachlıcher Untersche1l-
dungen, die dıe Handlungen verschleiern, die SIE koordinieren. SO koordiniert das Wort
» Lisch« uUNnseTiTe Handlungen In 1NSIC: auf die Handlungen, die WIT ausführen, WENN WIT
mıt einem "Tisch« umgehen Der Begriff » [ 1sSChH« verschleıie uns jedoch die Handlun-
SCH, dıie (als Handlungen des Unterscheidens) einen 1SC| konstituleren, indem SIE ihn
hervorbringen. C6

T3 Die religionsphilosophische Analyse religiöser Sprechhandlungen
Die relıig1onsphilosophische IC  arkeı der sprachpragmatischen Erkenntnis-
theorie wurde 1mM Verlauf einer phılosophiegeschichtlichen Situation eutllıc. als
weder das Paradıgma der idealistischen Philosophie“ noch das Paradıgma des

Chicago 1938; dt. Grundlagen der Zeıichentheorie, München OT
Versprechen, en, Taufen, en uUuSsSW Selbst Aussagen machen, ist en

eigener prechakt, der prec der Behauptung. Vgl Austın, John ES How do
Things ıth ords, Cambridge, Mass. 1962 (dt Zur Theorie der Sprechakte, Stuttgart

Searle, John R., Specch Acts, ndon 1969 (dt Sprechakte. Eın sprachphiloso-
phıscher Essay, Chomsky, Noam, Sprache und e1Ist, Frankfurt 1970;
Ders.., Aspekte der Syntax-Theorie, Frankfurt 1965; Ders.; Studies Semantics In Ge-
neratıve Grammar, The Hage 1972
Maturana, Humberto arela, Franciısco I Der Baum der Erkenntnis DIie biologı-
schen Wurzeln des menschlichen Erkennens, Bern/München 1984, 226f.
Vgl dazu die herausragende phılosophiegeschichtliche Eınordnung und Wirkungsge-
schıichte der kantıschen Transzendentalphilosophie VON Schupp, Franz, Geschichte der
Phılosophie. Bde., Hamburg 2003, Schupp dıfferenziert zwıschen einer „1dea-
lıstıschen Rezeptionslinie“ (samt ihrer dialektischen Brechungen und einer sprachanaly-
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gischen Empir1smus dıe „Ratıionalıtät“ relıg1öser Sprechhandlungen noch
erfassen konnten. enı das erste Modell die (Christlich-)relig1iöse

Rede VOIl Gott qals unıversal rationalısıerbaren, intersubjektiv notwendiıg
nachzuvollziehenden Anspruch elıner unbedingten Geltung auswelsen wiıll, das
zweıte Modell aber relıg1öse Aussagen eINes unterstellten alschen
Gebrauchs VON W örtern (wıe EITW: dem Wort ”G tt“) als sınnlos zurückweisen
will, verankert die sprachpragmatische T heorie dıe rel1g1öse und theologische)
Rede der kommuntikatıon als Handlungsgeschehen. DIe Ratiıonalıtät der rel1-
o1ösen Sprechhandlung esteht emnacC nıcht in der ontologıschen Deduktion ih-
EGS Wahrheitsanspruchs, sondern iın deren Performativıtät, In deren hand-
lungsleıtendem Gebrauch “ Die semantische Funktion relıg1öser Aussagen (z.B
Glaubensbekenntnis) erschöp sıch nıcht Aufwels der darın gemachten X1S-
tenzbehauptung Gottes), sondern e1istet eine bestimmte Einstellungsperspektive

„Ganzen der Waiırklichkeit“ Anstatt be1 der phılosophisc: chtlos ‚ WOI-
denen ärung der rage „Existiert Gott?“ anzusetzen, geht die pragmatische
Relıgionsphilosophie VON der ärung der rage AdU:  N Was (8 CS,; WC Men-
schen behaupten, dass S1e ott glauben?“ Relig1öse Aussagen sınd dann als
Lebenspraxis orıentierende Überzeugungen und nıcht als Mitteilungen VON
„transzendenten Informationen“ verstehen. Und ebenso 1st dann das Wort
„Gott“ sprachlogisch als keın Objektbegriff, sondern als eın „Synkategorematı-
scher  c Jerm, als „Meta- Terminus“ sehen, dessen Begrıff sıch 1L1UT 1mM Kontext
anderer pragmatısc. sıch erschließender egriffe erklärt, W1e eIW. der egrıiffe
„Freiheit“. Hei®:; „ Verheißung“ us  z

iıschen Linie, dıe domimnierenden enkTorm der angelsächsısch-amerikanischen, De-
sonders mıiıt den empirischen Wissenschaften CN£ verknüpften Phiılosophie wurde.

7 Vgl dıe ärungen VOon Ingo Ulrich Dalferth eologischen Rationalitätsproblem:
tıonalıtät keine Eıgenschaft bestimmter kognitiver Inhalte sondern der
und Welse, In der WIT Inhalte dıeser vertreten”“ (Kombinatorische Theologie. Prob-
leme theologischer Jonalıtät, Freiburg/Basel/Wien 1991, 63) „Eın Glaube 1st rati1o0-
nal, WEnnn ratiıonal wird: wırd ratıonal en, WENN WIT TUN! für ıhn
haben; und 00 Tund, wenngleıich keineswegs der einzige, ist, daß WIT begründen
können“ (ebd Aus der umfangreichen ıteratur der pragmatıschen Relıgionsphilo-
sophıe siehe: DerS.., Sprachlogik des Glaubens. exte ana|  ıscher Religionsphilosophie
und Theologie ZUT relıgıösen Sprache, München 1974; ders., Relıgiöse Rede VON Gott,
München 1981; ater, Wım de, Theologische Sprachlogik, München 1971
Sıehe dazu Sedmak, Clemens, eologıe In nachtheologischer DEt: Maınz 2003,
„Die Eıgenart der theologischen Perspektive hat N1C} [1UT mıt konstitulerender Erfah-
[ung, sondern uch mıt dem Gegenstand der eologie {[un Entscheidend für Theolo-
glie Ist, ass ihr »Gegenstand« lebendig ist. Ich schlage VOT, cht »Gott«, sondern »dıie
Beziehung (JOtt« als Gegenstand der Theologie anzusehen.“ „Die theologische Per-
spektive ist iıirreduzibel S1e betrachtet dıe Welt, »als ob (Jott gäbe« Diese Möglıchkeit
(nochmals »Bedenke, Oonnte wahr se1n«) Ist unbestreıtbar‘  66 (ebd 42)
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Die weitergehende Rezeption des Pragmatiısmus IN der Fundamental-
theologie

Dieser begründungstheoretische Paradıgmenwechsel wurde in der Fundamental-
eologıe unterschiedlich aufgegriffen. iıne indirekte Bezugnahme erfolgte ZU)
eiınen vonseıten der Politischen Theologıie, ZU)] anderen wurde Umfeld der
w1issenschaftstheoretischen Revisionen der Theologıe ın den 19/0er und 1980er
Jahren explızıt ausgearbeitet. DIe ertreter der Politischen Theologıie, erster
Stelle der katholische eologe Metz, der evangelısche Theologe olt-
IN und der Folge, WEeNNn auch anderen gesellschaftlıchen und funda-
mentaltheologischen Rahmenbedingungen, die Vertreter der eologie der Be-
freiung und ihrer Zweıige, knüpften die krıtische Philosophie VoNn
Marx und des Neomarx1ismus OC Horkheimer, Orno,

Benjamın .2:); der grundlegenden Praxisorientiertheit theologischer
Rede acharuc verleihen. ohann Baptist Metz hat seliner Polıiti-
schen eologıe die programmatısche 1 hese formuhiert: „Das Weltverhältnıis,
VOT dem der chrıstliıche Glaube seine offnung ve  f muß, ist einem
ndamentalen Sinne zukunftsorientiert; 6S ist eshalb nıcht rein kontemplatıv,
ondern betont operatıv ausgerichtet.  6623 Im seinem auptwerk, „Glaube Ge-
chıchte und Gesellscha: Studien einer praktıschen Fundamentaltheologie“**,
fasste Meftz diesen Ansatz nochmals mıt dem Satz „Def christliche
Gottesgedanke ist dUus siıch selbst ein praktischer Gedanke . “ Denn der
Erkenntniskontext des Jüdısch-christlichen ottesgedankens ist nıcht dıe meta-
physische rage nach Gott, sondern mkehr, Exodus und Nachfolge Jesu DiIe
Konstitution des bıblıschen aubens geschlie) nicht erfahrungsfliehender
Kontemplatıon, sondern in Erinnerung und krzählung. In erinnernder Erzählung
wiıird dıie gesellschaftlıch-historische Erfahrung des Retter-Gottes vergegenwär-
tigt, S Geschichte und Welt gedeutet und eiInNe kritisch-befreiende Praxıs eröff-
net nNsofern ist (Christliche) Prax1s intelleg1bel, theoriegeladen und erkennt-
nısproduktiv

DIie gesellschaftskrıtische und praxisorientierende Ausrichtung der olıt!ı-
schen Theologie wurde Jedoch erst Zuge der w1issenschaftstheoretischen De-
batte der 19/0er Jahre auf ihre sprachpragmatıschen Voraussetzungen hın 1C-
flektiert Eıne Schlüsselrolle nımmt hlerbe1 Peukerts 1e€ „Wiıssenschaftstheo-
re Handlungstheorie Fundamentale Theologie““* C1in. Peukert orel die DC-
schichtshermeneutischen und ethischen mpulse der Polıtischen JTheologıe auf,
konfrontiert Ss1e aber mıiıt der w1issenschaftstheoretischen Grundlagendebatte

A Metz, ann B Zur Theologıe der Welt, Maınz I9
Maıiınz 1976

D
26 Düsseldorf 1976 Neuausgabe Frankfurt/M 1978
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Gefolge der raı  alen Bestreitung der Möglıichkeit VON eologie se1tens des
Wiener Kreises und des en Wıttgenstein. Peukert zeichnet dıie omplexe WI1S-
senschaftstheoretische Dıiskussion VO gischen Posiıtivismus bıs ZUT Theorie
des kommunıikatıven Handelns VOI Jürgen Habermas nach, zeligt ihre inneren
Aporıen auf und postulıert, dass dıe Möglıchkeitsbedingungen e1ines anamneti-
schen soldiarıschen Handelns, das der äaußerste „Qquası1ı-apriorische“ Horizont Je-
des kommunikatiıven Handelns ist, 1U dann als humane Praxıs durc  en
sınd, WC) die es ande abbrechende Faktızıtät des es und die Freıiheit
und Leben vernichtende eW. VON Menschen Menschen als überwındbar
und rlösbarnwerden könnte .“ Gerade hiler führe die Theorıie kom-
munıkatıven andelns eine AporIe, weıl das verlorene HC der pfer
gewaltsamen Geschichtsprozess nıicht mehr hergestellt werden kann  28 Peukert
setizt darum SCHAU dieser AporIı1e dıe handlungseröffnende edeutung der bıb-
ischen Gottesrede e1n, insofern (jott als „dıe Waırklıchkeit für den anderen, für
den solidarısch Leidenden |behauptet wird:; FG dıe irklichkeit Gottes CI -
welst sıch AalLs irklichkeit, indem CT den bıs 10d Solıdarischen IM 10d rei-
tet. 629 Theologie Ist Peukert zufolge „ 1heorie unıversal und eshalb auch
anamnetisch solidarischen kommunikativen Handelns und als eıne Theorie der In
diesem ande erfahrenen und enennbar werdenden Wirklichkeit“ „ 1heolo-
g1e insgesamt ist Von der fundamentalen dieses andelns daus entfal-
ten S «31

27 Diese Argumentationsfigur 1St 1ImM Grunde dıe pragmatische Reformuliıerung der 'antı-
schen Begründungsproblematik des Kategorischen Imperatıvs, der Wiıderspruch ZWI1-
schen empirischer, inngeschichtlich unzureichend eingelöster Faktızıtät und NS-
zendentaler, ingter Geltung zerbrechen drohte

CÖ Habermas hat diese Aporie ‚War zurückgewlesen, ber eingeräumt: e  nter Bedingun-
DCNH nachmetaphysiıschen Denkens kann dıe Phılosophie den TOSI cht Z  9 mıt
dem dıe elıgıon das unvermeı1dliche Le1ıd und das nıcht-gesühnte Unrecht, die Ontın-

VON Not, Eiınsamkeit, Tankheı und In anders 1C: TrUuC. und ertragen
lehrt“ (Texte und Ontexte, Tal 1991, 1239

29 Peukert, Wıssenschaftstheorie AL

31 347 Dieses Programm wurde inzwıschen UrC! wichtige Forschungsbeiträge
konkretisiert und ist In alle theologischen Fächer eingedrungen. Als Auswahl sıehe dazu
Arens, MUN Kommunikatıve Handlungen. Die paradıgmatische Bedeutung der
Gleichnisse Jesu für ıne Handlungstheorie, Düsseldorf 1982:; Ders:: Bezeugen und Be-
kennen. Elementare Handlungen des Glaubens, Düsseldorf 1989; Ders.. Gottesrede
Glaubenspraxis. Perspektiven eologischer Handlungstheorie, Darmstadt 1994; MOÖöh-
ring-Hesse, Matthıas, T heozentri Sıttlıchkeit und oralı! chrıistlicher Glaubenspraxis.

1997
Theologische Rekonstruktionen (Studıen theologischen Ethık SE Freuburg/Schw.
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WAas IUn WIFr, ennn WIr (Grott“ sagen?

Der sprachpragmatische Ansatz einer TheorIie der relıg1ösen Sprache eg1nn! also
niıcht mıiıt der Klärung des Bedeutungsgehalts meanıng) und des Sachbezugs (re:
ference) elıner Aussage, ondern mıt der Analyse ihrer performatıven Was

WIT, WC WIT diese oder jene Aussage miıttels einer Sprechhandlung 1119-
chen? Im Kontext relig1öser Rede VoNn Glaubenden möchte ich diese pragmatı-
sche Funktion e1ispie der anbetenden Nennung (jottes zeigen. ott
he1ißt hler nıcht, die edeutung se1INeEs amens argumentatıv reflektieren, SONMN-
dern se1ne Iirklichkeit durch die Nennung des Namens und dıe Erinnerung Se1-
1CT Taten anzurufen. Der Sinn der Sprechhandlung relıg1ösen Dıiıiskurs Ist
nıcht dıie Behauptung des Sachverhalts S g1ibt einen Gott“ (diese WIT! implizıt
vorausgesetzt), sondern dıie personale, ex1istenzıielle ezugnahme des Sprechers
gegenüber seinem transzendenten Adressaten. alog ist die irksamkeit des
Sprechaktes eiInes profanen es zweler Person verstehen. Auch diese dient
nıcht dazu, die Ex1istenz der Tubenden behaupten, sondern der personalen
In-Beziehung-Setzung der Sprechenden zueinander .

D3 Analyse eines „religlösen Diskurses“: Sal 146

Die Nennung des Gottesnamens erfüllt die Kriıterien der Identifizierung VOIll

precher und Adressat auf e1ne besondere WeIlse: S1e verknüpft dıe rfahrene
Gegenwart mıt erinnerter Vergangenheıt, WasSs he1ßt, dass die semantısche Be-
deutung des amens 1Ur angegeben werden kann, WE eiINne Geschichte erzählt
wird, der der Name Gottes identifizierbar geworden ist. Wer auf die Gebets-
liıteratur der Relıgi1onen 1C kann diese auf vielfältige Weise entde-
cken Ich greife dus der bıblıschen Tradıtion den Psalm 146 heraus.

Halleluja!
obe den Herrn, meıine Seele!
äich ll den Herrn oben, solange ich lebe,
meinem (ott sıngen und spielen, solange ich da bın.

DIie Analogie ende! mıt der Eıgenart des sakralen Gottesgrußes, da die iırklıchke des
Adressaten transzendent bleıibt und 1Ur symbolısch als ansprechbares DU repräsentiert
werden ann. Diese Eıgenart des Gegenstandsbezugs E1 ass S1E mıt „symbolısch
strukturierten T atsachen, bedeutungsbeladen und Interpretation konstitulerend“
{un hat (Schüssler-Fiorenza, Francıs, Fundamentale Theologie, Maınz 1992, 276 Diese
Eıgenart hat Luhmann provozlert, dıe grundlegende rage aufzuwerfen, WIE INan über-
aup! mıt kommunizieren ann (vgl nn, as, Aßt UNSCIC Gesellschaft
Kommuntkation mıt ott Z In ders., Sozlologische Aufklärung 4, Opladen 1994,
226-234).
DIe olgende Analyse orlentiert sıch eispie) VON Schaeffler, Das Gebet
vgl uch Phılıps, Dew1ı D JIhe CONCEDL of Prayer, London 1965
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>Verlasst uch cht auf Fürsten,
auf Menschen, bel denen doch keine o1bt.
*Haucht der ensch seın en dUus
und kehrt zurück ZUT Erde,
dann Ist Adus mıt all selinen Plänen
>Wohl dem, dessen alt der (Jjott Jakobs 1st
und der seıne Hoffnung
auf den Herrn, seinen Gott, el
°Der Herr hat 1mme': und Erde gemacht,
das Meer und alle Geschöpfe;

hält eW1g dıe Treue.
"Recht verschafftt den Unterdrückten,
den Hungernden o1bt Brot;
der Herr befreıit dıie Gefangenen.
’Der Herr ne: den Blınden die ugen,

ıchtet dıe ebeugten auf.
Der Herr beschützt dıe Fremden
und verhilft den Walsen und Wıtwen ihrem eC|
Der Herr 1e dıe Gerechten,
doch dıe Schritte der Frevler leıtet INn dıe Irre.
WDer Herr i1st Önıg auf ew1g,
eın Gott, Zion, EeTrTSC| VO Geschlecht Geschlecht
HalleluJja!

Der Psalm beginnt mıt dem des Beters: „Haltleluja! Lobe den Herrn, meiIne
Seele!“ (V1) Vers verstärkt den ufruf des Beters, insofern das SpONTlane,
emotional durchdrungene ottesio in eine Selbstverpflichtung überführt Damıt
extrapoliert der precher bewusst und mıiıt der Kraft se1Ines Wıllens se1ne Identität
1n die offene Zukunft se1INes Lebens hıneın, insofern j& S1e der Permanenz Se1-
SE Gottesbeziehung verankert AÄCH wWılI den Herrm oben, solange ich lebe,
meinem Gott singen und spielen, solange iıch da hın

Bevor das ZUT Identifikation des Angesprochenen übergeht, SeT71 N
nächst fOrt mıt einem normatıven precha)  9 der siıch die Geme1inde richtet
und der offensıichtlich omplexe Enttäuschungs- und Kontingenzerfahrungen
benannt werden, die ihrerse1ts dıe rage der Identität der Betenden zutiefst
betreffen „ Verlasst euch nıcht auf Fürsten, auf Menschen, hei denen doch
keine 21Ot. Haucht der ensch SeIn en UuSy und kehrt 0Or zurück ZUr
Erde, 'ann LSt AUS muıt all seinen Plänen. i 3-4) Der BReter erwähnt dıe ETr-
fahrung nötiger ılfe, die C Von den Führern des es erwartet hat und die
ausgeblieben ist br steigert diese Erfahrung ausbleıbender mıt dem jeden
Menschen Zukunft ausstehenden Ere1gnis des Sterbens, WOrın dıe „Autonomie
des aufgehoben se1n WIT: Was also der Betende anspricht, sınd N-
SCH radıkaler Kontingenz und dıe damıt mplizıt gegebenen Fragen der Möglıich-
keıtsbedingungen des Subjektseins und Handelns Trst jetzt (Vers wird der
1C. auf den Angerufenen gewendet und jener Mensch gepriesen, der selne
Ex1istenz auf den Gott der Geschichte sraels setzt >> 'ohl dem, dessen 'alt der
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Gott Jakobs LSt und der SCINE Hoffnung auf den Herrn, seinen Gott, Miıt
der orme „Gott akobs“ schlägt der Beter die TUC dıe generatiıonenver-
undene ergangenheıt, die erinnert WIT'! als Geschichte der Spannung VON eX1-
stenzieller Not und erinnerter Rettung. DiIe Identifikation (Gottes als Geschichts-
goll sraels WIT! nochmals ausgeweiıtet auf den umfassendsten Horıizont des
KOSmOoOSs, der der antıken Weltbildvorstellung dargestellt wıird Demgegenüber
ist aber wiıederum der Aussagesinn die ew1ge Bezogenheıt (Gottes seiner
chöpfung, der 1Un als chöpfer und Thalter WITF „Der Herr hat
Hımmel und Erde gemacht, das Meer und alle Geschöpfe; er hält ewig dıe
Treue.

Die folgenden Verse erzählen NUN, WeT dieser (Gott Ist; S1e sSind Kurzfor-
meln Von Geschichten der Rettung, dıie jene kennen, die sich diıeser kErzählungen
iImmer wlieder vergewIssern:

9  eC verschafft den Unterdrückten, den ungernden g1bt Brot; der Herr befreit
dıie Gefangenen. Der Herr Öffnet den Blınden die ugen, ıchtet die Gebeugten auf.
Der Herr Deschützt dıe Fremden und vernı den Walsen und 1twen ihrem eC|
Der Herr 1€'| die Gerechten, doch dıe Schritte der Frevler leitet In die Irre. 7-9)

Eıne DaNzce Tuppe VOINl Menschen WIT: genannt, dıie als Inbegriff VON edräng-
ten und Not Geratenen gelten können Es SInd Beıispiele Von Ex1istenzsituatio-
NCH, be1 denen Menschen in ihrer besonderen Not erfahren aben: den
terdrückten wıderfährt echt: die Hungernden werden gen: die Gefange-
HCI beireilt: den Blınden WIT! das Augenlicht zurückgegeben; dıe edruckten
werden aufgerichtet; den schutzlosen Fremden wıird gegeben und die
rechtlich ragılen Waıilisen und Wıtwen erhalten rechtlich-sozialen Beıistand Diese
sıtuativen Heilserfahrungen werden dem ande des Gottes akobs und des
Weltenschöpfers zugeschrieben, der mıt 1e und Gerechtigkeit identifiziert
werden darf. Darum dürfen sıch die Gerechten VON gelıebt WwI1ssen, das
selbstherrliche Auftreten der Frevler aber führt gerade keinem Ende

Der Psalm chlhıeßt mıt einer dentifikation (Gottes als „König auf ew1g“ und
fasst dieser Metapher ZUSAMINCNH, dass der elten- und Geschichtslauf, LTOLZ
gegenteıliger Erfahrung, nıcht chaotisch abläuft Ooder Von bösen Mächten dom1-
nılert ist. Er WIT'| mıiıt dem Possessivpronomen als Gott sraels „deın Gott, 107n  D
9 der heute und INOISCH, Von Generation Generation herrscht „Der
Herr LST Önlg auf ewIig, en Gott, ZUION, herrscht VON Geschlecht (GrTe-
SCHALEC! Halleluja!“ 10) DIie radıkale Verborgenheit der Zukunft, ihre Kon-
tingenz WIT| damıiıt eingefasst die Aussage eines „Deus SEMDETr mMmalor“,  “ der als
„KÖön1  c gerecht und solıdarısch herrscht. Deshalb ädt der Beter se1ine Ge-
meıinde eIn, auf diesen ott selne offnung und weıl ST geholfen hat,
darauf dass auch /Zukunft helfen WITF'!

Somıit hat sıch Ende des Gebets eine omplexe Geschichte eröffnet, die
den akklamatorischen prec. des „Halleluja! Lobe den Herrn, meine
Seele!“ verständlich macht Der Gruß dıie Akklamatıon Gjottes ist eiINe Sprech-
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andlung, wodurch dıe edeutung des (Jottesnamens erst verständlıch wird,
WE Geschichten erzählt werden, „dıe dem Benannten als Bestandstücke seliner
Geschichte zugesprochen werden. „Gott benennen el der Sprache
der eligı10n: bezeugen, daß er selbst sich yeinen Namen gemacht« hat, indem C

35eiıne jener Großtaten wirkte, als deren T äter wieder und wıeder begegnet.
ugleic ist die Gottesbenennung eiıne spezıfısche Subjektkonstitution. [Jas reli-
g1ÖSe Subjekt identfiziert sich nıcht als vorausgeselzle Selbstmächtigkeit, SOIN-

dern WI1Ie Fall des Magnıfıkats Von Marıa als
„zugee1gnete ähıgkeıt. Und diese uel1gnung 1st CS, dıe In dem besitzanze1genden Für-
WOIT »Me1N« |»me1ıne Seele«; F.G.] ZUI11 Ausdruck kommt. Daß s1e sprechen kann,
WIE SIE spricht, ist ihr elCH geworden, WIEe ein eschen! Ihre Subjektivität ist WIe
eın empfangenes E1gentum.

A Vom relig1ösen Dıiıskurs ZUFr eologie

Am e1ispie des ursprünglıchsten Gottesbezugs, der obenden en Gott
1Im salm 146 umrisshaft explızıert worden 1st, ze1igt sıch, dass mıt relıg1öser
Rede eın umfassender Ex1istenz-, Gesellschafts-, Geschichts- und aturbezug
ausgesagt wird, der eiıne vielfältige performatıve Wırksamkeıit ausdrückt er
precher erfährt sich als „lobende Seele“, wiß bestimmt sıch in einem Verspre-
chen, dıe Gottbezogenheıt lobend und singend bıs seInem Ende durchhalten
wollen, CT teılt se1ne Gotteser  ng die Geme1inde mıiıt 1mM Kontext onkreter
Le1ıd- und Kontingenzerf:  ngen und versteht sıch als kommunikatives Sub-
jekt eiıner S1inn- und rzählgemeinschaft; das Erzählen des wırksamen Handelns
Gottes ist nıcht 1910808 Glaubenszeugnıis, sondern Iimplızıt das Paradıgma, WI1e Nan

den Bedrängten gegenüber sıch selbst definıeren ha , NAamlıc. als egalıtär-sol1-
darısches Subjekt, das Anteil nımmt Schicksal der anderen: schlıeßlich artı-
hert dıe orme VON (jott als König dıe amals damentale Krıtik (jott-
könıgtum der Herrscher, dıe alle irdısche (° VOT der unıversalen Geschichts-
und Schöpfermacht (Gjottes relatıviert.

Der entscheıdende Perspektivenwechsel der pragmatischen Analyse der
relıg1ösen Gottesrede 1eg also darın, dass S1Ee die ogrammatısche ene Bestim-
INUNS der semilotischen Zeichen SIC. und dıe semantische ene (Bestimmung
der semilotischen Zeichen Bezeichneten) AUusSs der ene der Sprechhandlung
(Bestimmung der semilotischen Zeichen Kontext der Zeichenverwender) AaNna-

ysiert Das ei dass S1e auch dıie Sprechhandlungen artıkulierten
heitsansprüche analysıeren hat Denn eispiel des sa. sehen wird, dass

ChaefifTler, Das e DE 113
191
170
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in nıcht 1Ur eine kommuniıkatıve Sıtuation hergestellt wird, sondern dass
Aussagen emacht werden, die konkrete W ahrheıtsansprüche erheben aSsSSs
„Gott” der (Gott Israels ist: dass CT der chöpfer VOll Hımmel und Erde und Meer
und ler Geschöpfe ist; dass dıe Armen den Unterdrückten eCc| VCI-

schafft USW., dass der „ewige Köni  c ist DIie Wiırks:  (1 der prechhand-
Jlungen des (Gebets hängt der Zustimmung Wahrheitsanspruch ihrer Aus-

Dies ist 1910881 aber für das Verständnıis VOoON Theologıe und relıg1ösen (Glau-
bensüberzeugungen eine entscheidende Weıichenstellung. Wenn die Wırksamkei:
der relig1ösen Sprechhandlungen mıiıt der ahrheıt ihrer Aussagen aufs nNnerste
verknüpft 1st, dann he1ßt das, dass performatıven OduUus des Betens DZW des
relig1ösen Diskurses diese Wahrheıitsansprüche Sal nıcht adäquat SCDIU: DZW
beantwortet werden können. Spätestens dieser Stelle 11USS die ımplızıte
Theologıe relıg1ösen Sprechhandlungen ZUT explızıten Theologıe werden Und
als explızıte Theologıe 1L1USS auch der us der Sprechhandlungen eändert
werden In der Vergewisserung die Wahrheitsbedingungen VON Aussagen
trıtt 1UN die spezifische Sprachform der Argumentation und des rationalen DIs-
kurses .

Ich möchte einige implizıte edingungen eispiel des salms benennen,
das sich für eine argumentatıve Theologıe öffnen können 111USS5

Das Ottesio erschöpft sıch nıcht LOD. sondern geht unmittelbar in
„Jelbstverpflichtung“ (commıiıttment) und Existenzorientierung (Vertraut nıcht
auf ürsten! über: Ist dieser Übergang einem intersubjektiven Ratschlag be-
rechtigt? Der (Gjott Israels WIT'| als chöpfer über alle Geschöpfe angerufen,
dass der (Gjott des Glaubens, der dus elner bestimmten krfahrungs- und Erzähl-
tradıtıon identifiziert wird, ZU ott er enschen Thoben WIT'! WAas bedeu-
tet das für dıie Identität der er außerhalb Israels?

Dıie (Gjottes gegenüber den Bedrängten WIT: ZWAar WI1Ie eiıne übernatürliche,
wundersame erinnert, aber selbstverständlich we1iß der eter, dass dıie
gegenüber den Bedrängten Hr die sol1ldarısche der Glaubensgemeın-
SC untereinander, dıe Namen es wıirksam handelt, ermöglıcht worden
ist wI1Ie kann zwıschen der empirischen Solıdarıtät gegenüber Notleidenden und
dem darın „1mM Glauben“ wahrgenommenen ande Gottes unterschlieden und
darın „Gott“ als Helfender identifiziert werden?

Wenn ;ott ew1ger Könıg 1st, Was el das für Israel raucht 6S keinen irdi-
schen König mehr? Was hat das für polıtısche Implikationen? Wıe soll siıch Israel
dann regieren?

Diese Fragen SiInd nıiıcht mehr us des Zeugnisses klärbar, sondern
brauchen eine Dıskursform, die Sachbezug (reference und Aussage meanıng)

Vgl meılne 1e Dıskurs und ONseNSs 1mM Prozeß eologischer anrhe1n| (ITS 40),
Innsbruck/Wıen 1992, eıl
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der relıg1ösen Rede Von ott Schaeffler hat darum e daraus
den Schluss SCZOSCH

„Das Charakteristische der Theologıe Desteht gerade darın, daß die hermeneutischen
Fragen, dıe dıe relıg1öse Überlieferung betreffen, NIC. ausschlıießlich dıe Gottheit SC-
wchtet werden, Sod; ihre Beantwortung denen überlassen ble1ibt, dıe befugt sınd, Im
Namen (jJottes sprechen; Theologıe entste| vielmehr TSL dann, WC| dıie Mitglıeder
der relıg1ösen Überlieferungsgemeinschaft diese Fragen sıch selber richten, sod. SIE
genötigt sınd, uch dıe Antworten selber finden und el Urc. rgumente ent-
scheıden, OD SIEe dıe richtige Antworte gefunden aben. 38

Insofern aber der Gottesbezug der Glaubensgemeinde Welt- und Ex1istenzdeutun-
SCH artıkuliert, dıie iıhrem Geltungsanspruch über die Glaubensgemeinschaft
usgehen, kommt dıe Theologıe ohne innere phılosophische Argumentatıon
nıcht mehr dUus, dıie Geltungs  dingungen der relız1ösen Rede VOIl (Gjott alleın auf
dıie internen Glaubensvoraussetzungen („Erwählung“, „Erinnerung“) bladen
können. Die Unterscheidung des „wahren Gottes“ VON „falschen Göttern  c dıe
nicht helfen) ist 1Ur mehr möglıch, WE die Theologıe das phılosophische Ke-
den VOIll (jott ın sıch aufnımmt, we1l die vorausgesetzlte Kommuntizierbar-
keıt der Glaubenden und Nıcht-Glaubenden über (jott in eınen rekären 1der-
Spruc. geraten würde. Dıe intersubjektive Verständigung über den wahren (Gott
ist 1L1IUT möglıch der diskursiven Klärung der semilotischen Bedingungen der
Rede VON Gott Weıil das ott-Sagen und dıie umfassende dentifizierbarkeit, WeI
ott ist, keıin rıvileg der Glaubenden 1st, darum edar dıe eologıe der phılo-
sophischen Reflexivıität.

eologie IM Kontext nachmetaphysischen Denkens

Halten WIT zusammenfassend fest Der sprachpragmatische Ansatz erwelist seine
methodische Stärke erstiens darın, dass (7- den eradac der Sinnlosigkeit el1g16-
SCT Aussagen als unbegründet, Ja als Ergebnis der Verwechslung des Sinnkriteri-
UNl!  N VON Aussagen und Sprechhandlungen auswelsen kann Damiıt elstet O

zugle1c einen wertvollen Beıtrag theologıischen Selbstverständnis relıg1öser
Sprechhandlungen: die relig1öse Rede VON Gott 1st eiINne ın Aussagesätze gekle1-
dete performatıve Sprechhandlung, IC sıch (Ganzen der Waiırklıiıchkeit
auf elne bestimmte Weiıse verhalten. /weitens reformulierte dieser Ansatz
auch das Verständnis VoNn eologie, insofern S1Ee sıch als ‚meta-theoretische“
Reflexionsform jener ege relig1öser Sprechhandlungen egreifen INUSS, damıt
diese einer pluralıstisch gewordenen Kultur verständlich und wıirksam bleiben
Drittens zeıgt der sprachpragmatische Ansatz der Theologie, dass das klassısche
Programm einer fides intellectum auch den Rahmenbedingungen

247
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elner Theorıie kommunikatıver Rationalıtät Hre ist DiIie wechselseıtige
Rezeption grundbegrifflicher Gehalte vonseıten der eologie und der Philoso-
phıe ASS| sowohl tiefe Geme1insamkeıten als auch wechselseıitıg anzuerkennend!ı
Girenzen erkennen SO hebt die Theorıie des kommuniıikatıven Handelns ideale
Bedingungen hervor, dıe WIT verständıgungsorientierter Kommuniıkatiıon
HICH schon implızıt unterstellen (Egalıtät; Reziprozität; Soliıdarıtät), Bedingungen,
dıe schon in den lexten der bıblıschen Iradıtionen und Was die Analyse Von
Psalm 146 exemplarısch zeıgte) als Maßstäbe VOl Humanıtät und Rechtgläubig-
keıt vorgestellt worden Ssind mgekehrt kann sich die theologıische Ratıiıonalıtät
allgemeın gültigen Rationalıtäts- und Dıskursbedingungen tellen, die S1E rfüllen
INUSS, damıt S1Ce mıiıt Nıcht-Gläubigen dıskursfähig ist S1ie kann Bedingun-
SCH der Moderne dıie Relevanz der wenngleıich in Glaubenserfahrungen einge-
kapselten Rede VON (jott als anamnetischer., solıdarısch-rettender irklichkeit
aufzeigen, Ja auch dıe rTenNzen einer einem „methodischen Atheismus“
operlerenden kommunikatiıven Vernunft eutlic machen: DiIe Anamnese der
fer 1st und bleibt eın es eine Theorie Von Rationalıtät, die dus siıch Malß-
stähe der Humanıtät gewiınnen wıll Wo die Dpier der Geschichte keiınen
olchen Vernunftkonzeptionen aben, verfehlen diese den pruch, dıe Ver-
nunft des Menschen authentisch Degrelen.

TEIHC e1IN eologie, die siıch als Metatheorıie des kommuniıkatıven Han-
delns Gottes versteht und sıch der verständıgungsorlientierten Begründung ihrer
offnung Petr 3:15) Kontext der Moderne kann nıcht mehr auftf
dıe inzwıschen verblasste Kraft hemals metaphysıscher und transzendentalphilo-
sophıscher Argumentation DiIie Anerkennung eiıner plural verfassten Ver-
nunft und Gesellscha: verwehrt ihr, ın Letztbegründungsstrategien Zuflucht
nehmen, ihrer Gottesrede un1ıversale Geltung andemonstrieren können.
S1e hat respektieren, dass en Vernunftbegriff, der der pragmatıschen Re-
zeption der kantıschen Philosophie Maß nımmt, sıch In rationaler Eıinstellung
„der Gegenbewegung einer ausgleichenden Iranszendenz dus dem enseı1ts
nıcht vergewissern kann Der Übergang VON der Erkenntnis unbedingter Bedıiın-
NSCH, deren WITr Urc. transzendentale Reflexion bewusst werden, ZUT Be-
hauptung der Exıistenz elner nbedingtheıt, die WITr (jott CIMICH, ist ein Schritt,
den die moderne Phiılosophie (n der Mehrheit ihrer Vertreter) nıiıcht mehr INa-

chen kann Aber auch eine Theologie, die einen soteri10logischen eltungsan-
SPrUC: als Möglıichkeitsbedingung kommunikatıven andelns einklagt Peu-
kert: Napp), 11USS sıch bewusst leiben, dass die Anerkennung der in der
bıblıschen Tradıtion artıkulierten ET ngen geretteten und erlosten
Menschseıins einen aus Vernunftgründen nıcht erzwingbaren Glaubensakt VOTI-

aussetzt, der sıch der Disposition rationaler Argumente entzieht und dıe
Theologıe selbst VOT der uflösung Philosophie schützt. Diese kognitive

Habermas, exte 1472
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ChWwache der eologıe bedeutet nıcht, dass S1e gleichen Maße eiıne PIaSmMmMa-
tische Chwache hat, Gegenteıl: dıe praktische Wırksamkeit der Rede VOoNn
(Gjott hat sıch nıcht vorrang1ıg der akademiıschen Dıskussion erweıisen, S(OI1-
dern derEpolıtisches und therapeutisches Handeln Je IIC BeweIls
stellende Ermächtigung der Schwachen und hnmächtigen uUuNscICer Gesell-
SC In diesem Sinne verste sich der sprachphilosophische Ansatz als ]Iheo-
rie des VoNn Kurt Martı geäußerten Wunsches „dass ott eın Tätigkeitswort
werde

Martı, Kurt, Zä  iıchkeı und Schmerz, Darmstadt 8 135 Vgl dıe dıesem
Leıtwort stehende, sechsbändıge eologische Essay-Reihe VOINl H.-J Ööhn H.-J
ander, Glaubensworte (2001-2003).
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Rationale Verantwortung der Praxıis der Nachfolge esu

Was eın systematisch-theologisches Konzept, das sich auf eine transzenden
tale Methode verpflichtet, eisten beansprucht und Wads nıicht

Saskıa endel, Tilburg NL)

Das nlıegen: die KRechtfertigung der Praxıs der Nachfolge eSsu VoOor em
Forum der Vernunft

Z/u selinen Lebzeıten wurde Charles de OUCAaU. bewundert und aCcC
zugleic ob selner ras  alen Weıse, die Nachfolge Christi en als Einsied-
ler Hoggar, den auch die uareg als ihren „Marabut“ (heilıgen Mann) VCI-
ehrten. In selinen Aufzeichnungen fand sich folgender ext „Denke dass du
als Martyrer terben ausgeraubt, auf den en hingestreckt, nackt,
unkenntlich geworden, mıt Blut und unden edeckt, gewaltsam und qualvo

c ]getötet 1916 wurde Charles de OUCau ermordet. Was rng Jjemanden
dazu, se1ın en In und Reichtum aufzugeben und eın Leben raı  aler
Armut und Einsamkeit führen, bereıt bıs Außersten, ZUT Preisgabe
seINES ens Dienst für andere? Wilieso setzt en Mensch e auf eine Karte,
w1ıdmet se1ne Ex1istenz dem Zıel, sıch Sanz den Wıllen Gottes geben und
Jesus VON Nazareth und selner Botschaft VO CI Gottes nachzufolgen?
Onnte CT nıcht einer großen Selbsttäuschun: angen, erzeugt Uurc seilne e1-

Wünsche und Sehnsüchte? Wäre dann nıcht ein Narr, der sSe1In kurzes
en für eiıne UuSsS10N weggeworfen hat, für das oroße Gaukelspiel des (lau-
bens die FExistenz Gottes und dessen Selbstoffenbarung Gekreuzigten?

„[Alndert einer ache WAaSs, daß emanı für sSIe se1in Leben Eın
um, der hrenhaft wird, 1st e1in Irrthum, der eiınen Verführungsreiz mehr besitzt
glaubt ihr, ass WIT uch ass geben würden, ıhr Herrn Theologen, für UTC Lüge den
Märtyrer machen? Ist denn das FEeUZ ein Argument?SaThZ 9 (2005) 148-160  Rationale Verantwortung der Praxis der Nachfolge Jesu  Was ein systematisch-theologisches Konzept, das sich auf eine transzenden  tale Methode verpflichtet, zu leisten beansprucht — Iund was nicht  Saskia Wendel, Tilburg (NL)  1. Das Anliegen: die Rechtfertigung der Praxis der Nachfolge Jesu vor dem  Forum der Vernunft  Zu seinen Lebzeiten wurde Charles de Foucauld bewundert und belächelt  zugleich ob seiner radikalen Weise, die Nachfolge Christi zu leben: als Einsied-  ler im Hoggar, den auch die Tuareg als ihren „Marabut“ (heiligen Mann) ver-  ehrten. In seinen Aufzeichnungen fand sich folgender Text: „Denke ---- dass du  als Martyrer sterben musst, ganz ausgeraubt, auf den Boden hingestreckt, nackt,  unkenntlich geworden, mit Blut und Wunden bedeckt, gewaltsam und qualvoll  «1  getötet  1916 wurde Charles de Foucauld ermordet. Was bringt jemanden  dazu, sein Leben in Ruhm und Reichtum aufzugeben und ein Leben in radikaler  Armut und Einsamkeit zu führen, bereit sogar bis zum Äußersten, zur Preisgabe  seines Lebens im Dienst für andere? Wieso setzt ein Mensch alles auf eine Karte,  widmet seine Existenz dem Ziel, sich ganz in den Willen Gottes zu geben und  Jesus von Nazareth und seiner Botschaft vom Reich Gottes nachzufolgen?  Könnte er nicht einer großen Selbsttäuschung anhangen, erzeugt durch seine ei-  genen Wünsche und Sehnsüchte? Wäre er dann nicht ein Narr, der sein kurzes  Leben für eine Illusion weggeworfen hat, für das große Gaukelspiel des Glau-  bens an die Existenz Gottes und dessen Selbstoffenbarung im Gekreuzigten?  „[Älndert es am Werthe einer Sache Etwas, daß Jemand für sie sein Leben läßt? - Ein  Irrthum, der ehrenhaft wird, ist ein Irrthum, der einen Verführungsreiz mehr besitzt:  glaubt ihr, dass wir euch Anlass geben würden, ihr Herrn Theologen, für eure Lüge den  Märtyrer zu machen? — /st denn das Kreuz ein Argument? ... Und wenn Einer durch's  Feuer gienge für seine Lehre, - was beweist dies!“  Könnte also nicht alles eine große Verführung sein, eine Verführung zur Vernei-  nung des Lebens und des Willens zur Macht im Namen einer großen Fiktion, de-  ren Opfer auch der Mann aus Nazareth geworden ist? Und diejenigen, die ihr  anhangen, die Dummen, „das Hausthier, das Heerdenthier, das kranke Thier  Mensch“*? Die in 1 Pet 3,15 formulierte Aufforderung, jedem Rede und Ant-  Gorree, Georges, Charles de Foucauld. Lyon 1957, zit. n. Nouwen, Henri M., Ich hörte  auf die Stille. Sieben Monate im Trappistenkloster, Freiburg/Basel/Wien *1978, 54.  Nietzsche, Friedrich, Der Antichrist, in: KSA 6. München *1988, 235.  “  Ebd: 170.Und WC] Eıner durch's
Feuer gienge für seine CAre: Wäds bewelst dies!“

Onnte also nıcht es eine große Verführung se1n, eine Verführung ZUT Verne1-
NUNgS des ens und des Wıllens ZUT Macht Namen elner oroßen Fıktion, de-
FCH pfer auch der Mann Aaus Nazareth geworden ist? Und Jlejenigen, die
anhangen, dıe Dummen, „das Hausthier, das eerdenthier, das kranke Ihier
Mensch“*? Die Pet S19 formuhierte Aufforderung, jedem Rede und Ant-

Gorree, Georges, Charles de OQOUCAauU Lyon 1957, zıt. Nouwen, Henrı M., Ich hörte
auf dıe Stille Sieben oOnate 1m Trappistenkloster, Freiburg/Basel/Wien
Nıetzsche, riıedrich, Der Antıichrist, In KSA München 235
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WOTT stehen, der nach der Hoffnung iragt, dıe dıie Christinnen und Christen
erfüllt, ass sıch denn VOI diesem Hıntergrund auch verstehen ZU)] einen Je-
dem Rede und Antwort stehen, der diese offnung als Glauben eine letzt-
iıch lebensfeindliche UuSs10N interpretiert; A anderen aber und das scheıint
MIrel die dringendere Aufgabe Se1IN sıch selbst gegenüber immer WIe-
der 1ICH Rede und Antwort darüber stehen, weshalb davon überzeugt Ist,
dass der christliche aube und der Weg der Nachfolge su Antwort auf dıie
rage geben, Was me1liner Lebensfü  ng Sınn und Richtung geben
kann, und weshalb Bıographien Von Menschen WI1Ie (’harles de OUCAauU für dıe
eigene Lebensfü  ng Anfrage und Ansporn zugle1c sSe1n onnen

Wer sıch mıt der Radıkalıtät einer istlıchen Lebenspraxıs konfrontiert,
wırd sich me1lnes kirachtens der rage nıcht verschließen können, weshalb Men-
schen sıch buchs  1e€ mıt Haut und Haar nıcht 1U einer ac oder eiıner
Überzeugung verpflichten, ondern einer Person, die S1Ce sowohl als Maßstab als
auch T  ung ihres Lebensweges bekennen. Dabe1 STO. I1lall allerdings unwel-
erlich auf dıe Überzeugung der 1STUCHeEN Tradıtion, dass Jesus VON Nazareth
ZWAal auch, aber nıcht 11UT er der „Zule Mensch Aaus Nazareth“ ist,
der für selne de bıs Außersten S1Ng, bıs 10d Kreuz. Das ChrI1s-
1um ebt Gegenteıl Von der Überzeugung, dass Jesus VON Nazareth,
seinem eben, seinem Sterben und selner Auferweckung, sıch ott selbst ZUSC-
Sagl hat „Viele ale und auf vielerle]1 Weıise hat Gott einst den Vätern DC-
sprochen He dıe opheten; in dieser Endzeit aber hat (T uns gesprochen
HTE den hn“ LD In Jesus Vo  1 sıch also nıcht 1U die Offenba-
Iung des göttlıchen Wıllens, sondern Selbstoffenbarung, Menschwerdung (jottes

der konkreten Lebensgeschichte eines einzelnen Menschen. Als Selbstoffenba-
ITung Gottes jedoch kann dieses Ere1gn1s nıcht eın bloß vorläufiges Geschehen
se1n, nıcht 1Ur en 1e der unendlıchen Kette, der „schlechten Unendlichkeit  “
der Geschichte Denn dann könnte CS immer noch Hr eın anderes, noch Aaus-
stehendes Ere1ign1s überboten werden, Hre. das Kommen eines womöglıch noch
besseren Menschen mıt eilner Sanz anderen Otscha Doch Gott kann se1ine
Selbstmitteilung nicht nochmals revıdieren: das eße Ja, sıch selbst revidie-
ICH, da nıcht „etwas”“” OlIfenDar' hat, sondern siıch selbst OIC eine Selbstrev1-
S10N Jjedoch wıderspräche der Göttliıchke1n Gottes, dıie selner n!  ingtheit,

selner auc. und insbesondere moralıschen) ollkommenheit besteht. * Was

Der möglıche Eınwand, ass dieses Gottesverständnis 1Ur den abstrakten, unbıblıischen
Gottesbegriff der tradıtionellen Metaphysık widerspiegele, der zudem NIC. erlaube,
Geschichtlichkeit, Prozess, Veränderung In (jott selbst denken, und der Gott mıthın

einem abstrakten CISs realıssımum verdinglıiche, T1 N1IC| Denn WeT dıe oll-
kommenheit es In Frage tellt, stellt 1C. dıie Göttlichkeit es in rage, denn
wodurch bestimmte sıch dıe Göttlichkeit Gottes, WE cht UrC! seınen Unterschier
ZUum Bedingten, Unvollkommenen, ISO ZU eschöp Gottes? Dann aber 1Sst Gott cht
anders als vollkommen, unbedingt en Allerdings Ist In der Tat notwendig, dıe
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ware TuDer hinaus der göttlichen Selbstmitteilung noch gen, hat Gott
sich doch als der 1ebende, b  erzige und unverbrüchlıch (jott offenbart,
der allen, auch den UOpfern der Geschichte, ZUSagl: „Du bıst nıcht allein! Du
wirst nıcht sterben!“? Deshalb pricht ec VO „eIn für lemal“ und
VOoONn der Letztgültigkeıt der Offenbarung Gottes in Jesus VOINl Nazareth, worauf
EeIW. HansjJürgen Verweyen Kontext selner harakterisierung der Aufgabe
der un  entaltheologie hinweist:

„Die sıch VON 1er dus ergebenden ufgaben der Fundamentaltheologie trefen ber TST
dann In der ihr eigenen Schärfe ans AC] WC| [11all das entscheidende Charakteristikum
berücksichtigt, das den VOIl Christen verantwortenden LOg0OS VON anderen In der Ge-
schıichte auitretenden Sinnzusagen abhebt Christliche Hoffnung gründet ıhrem Selbstver-

es erschıenen ist. 65
tändnıs ach In einem Menschen, der In diıeser Welt und für SIE als das letztgültige Wort

Die Formulierungen ‚en für em DZW „Letztgültigkeıt der OÖffenbarung“
rufen oft Einsprüche hervor: Kommt hıer nıcht ein ybrıder Exklusıivıitäts- und
Absolutheitsanspruch des Christentums Ausdruck, der andere Religionen
abwertet und ıhnen ihre Heilsbedeutung abspricht? Und WIT'! hler die eschatolo-
gische Dimension des aubens nıcht negıert, das krwarten der rlösung
Ende der Zeıt? Das Problem des Verhä  SSES des christlichen Bekenntnisses
anderen Religionen kann hler nıcht ausführlıic thematisıert werden, daher

Vollkommenheit es mıit Geschichtlichkeit vermitteln, Ssomıt uch mıt der Fähig-
keıt es ZUT Veränderung. Vollkommenheit schließt Veränderung cht dus, twa die
Veränderung, Revision eINes Gedankens, einer Entscheidung, der dıie Veränderung e1-
1CSs jektes, Iso die Veränderung des Unvollkommenen, das VO!] ollkommenen VOT-
schıeden ist und aUus$s ihm stammt. Allerdings schlıe| Vollkommenheıit die Revıisıon des
Vollkommenen selbst dUsS, enn Wds> vollkommen Ist, Sar keiner Veränderung sSe1-
1T elbst, Ja kann sıch Sar cht verändern ben dann ware cht mehr ollkom-
19808 So 1st Iso eINn Unterschied denken zwıschen der prinziıplellen Unveränderlich-
keit des Vollkommenen, Iso es selbst, In seinem Grund, und dessen Beziehung ZU
Unvollkommenen, WO: uch Veränderung, RevIision gehö In selner Inkarnatiıon hat
:oftt sıch selbst OIfenDaı cht LUTr eine und Weise selner Bezugnahme ZUIIN Ge-
schöpf, uch NIC| 1Ur ıne bestimmte Wiıllenskundgabe, eın AetWAS-., das sıch VON iıhm
unterschiede und der Revıisiıon unterworfen sein könnte. Wäre denn WITKIC| denkbar,
ass ott INOTSZCH In einem Menschen, In einem „Ubermenschen“ Sar sıch inkar-
nıerte und sıch selbst als (Gott der Immoral, der Unbarmherzigkeıit und der ıllkür Afz
fenbarte? Geschähe dıes, andelte sıch cht Gott, sondern einen en, e1-
nNen ‚WaT allmächtigen und unsterblichen, ber keineswegs vollkommenen Lügengelst.
Der aube den (jott der erwiese sıch dann als Uus10n, die der aukeleı des
geNIUS malıgnus verfiele, ein der J1€' sSe1IN. Das ber fügte der Offenbarung,
WIE S1IE dıe bezeugt, keinen weıteren spe hınzu, sondern tellte SIE 1M Gegenteil
auf den Kopf.
Verweyen, Hansjürgen, es letztes Wort. Grundriß der Fundamentaltheologie. rıtte,
vollständig überarbeitete Auflage, Regensburg 2000, Vgl hlerzu uch Pröpper,
OMmMas, Evangelıum und freie Vernunft Konturen einer theologischen Hermeneutik,
Freiburg/Basel/Wien 2001, bes 40-57
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dieser Stelle 191088 CI kurze emerkung diıesem Ekınwand Formuhiert wırd dıe
relıg1öse Überzeugung des istliıchen (Glaubens dass esus VON Nazareth nıcht
NUr „CINCTI vielen 1ST nıcht DUr Prophet neben anderen ondern das
inkarnıerte Wort Gottes Der christlıche Glaube höbe sıch selbst auf betonte
dieses Bekenntnis Jesus als dem fleischgewordenen 0g0S nıcht SC1LHCT

Letztgültigkeıt denn WIC könnte Jesus als Selbstmitteilung, Menschwerdung
Gottes ekennen würde nıcht zugle1c. das „CM für 1“ der e_

SaANSCHNCH Offenbarung bekennen? Gott kann ohne Zweıftel Zaut vielerle1 We1se  0
elWAS offenbaren, sıch selbst aber kann 1Ur „CH' für Il  1u ZUSaßCH Diese
Überzeugung auszusprechen bedeutet nıcht anderen Relıgıonen ihre Würde und
ihre edeuts:;  eıt abzusprechen CS bedeutet lediglich das CISCHC Bekenntnis

1eife würdıgen und ernNst ne  en Was dıe eschatologische Dımen-
S1011 des auDens betrıifft SC1 angemerkt dass der Glaube dıe Letztgültigkeıt
und das „CHl’ für U  1« dıe eschatologische Hoffnung nıcht ausschlıeßt Uns 1ST
1 eben verheißen und dieses Leben 1ST VON Jesus VON Nazareth
nıcht 1Ur CS 1ST selbst bereıts der Endlichkeit menschlıcher
Exı1istenz erschıenen nıcht LIUT bruchstückhaft sondern voll und Sanz ugleıc
aber diıeses „CH für Il  1ss der Heılszusage Vollendung, C1INCeT

Vollendung, deren Antızıpatıon en 10d und Auferweckung Jesu Ssınd WIC
EIW. Ihomas Pröpper ausführt

„Endgültigkeit he1ißt cht schon Vollendung Solange dıe Verheißungen der Propheten
sraels noch unerfüllt SIN StE| dıe Vollendung der Selbstoffenbarung es och dus
Vollendet WAaTe S1IC TSL WC) es 1eDe en Verhältnissen ihre reale Gestalt DC-
funden hätte und niemanden mehr gäbe den SIC NIC| wırksam erreicht hat ass
UTC! SIC versöhnt und he1l werden kann ihre End-gültigkeit gleichwohl schon Of-
fenbar wurde 1ST EeNNOC| relevant und eutsam egründet dıe geschichtlıche
Möglıichkeit des e1ls dıie Gaott der menschlichen Freiheıit zugedacht hat ass ihr Namn-

Dementsprechend wıird als Chrıistin und als Chrıist der Bestimmung des
Verhältnisse: zwıschen Christentum und nıchtchrıistlichen Relıgionen auf „aufge-
klärten Inklusivismus zurückgreıfen [NUSSCH 11l cht dem CIBCNCN Bekenntnis
und damıt letztliıch sıch selbst wıdersprechen inklusıivistisch insofern als dıe e11s-
bedeutsamkeit nıchtchristlicher Relıgionen NIC: ausschlıe| und SIC ihrer JC CISCHCHN
urde anerkennt zugleı1c jedoch davon überzeugt 1ST ass (Gottes Heılszusage sıch 1{1
Jesus VOoNn Nazareth Jetztgültig realısıert hat eben weıl NIC| 1UT als „wahrer Mensch“
sondern uch als „wahrer (jott“ geglaubt wırd „Aufgeklärt“ insofern, als Nnıchtechrıstlh-
che Relıgıonen ıhrem Anderssein und als gleichberechtigter Dıialogpartner ngen

dıe Wahrheiıt anerkannt werden wobel diesem ngen dıe Wahrheit N1IC| die
aC| des Stärkeren sondern das starkste Argument 1en! Der Dıialog der Religionen
Ste)| SOMIL dem Krıterium der wechselseitigen Anerkennung der DIıia-
ogpartner, ZU) anderen der Vorgabe der rationalen Rechtfertigung er 1JC CISCHNCN
Überzeugungen. Dadurch wırd der Dıalog besehen Dıskurs, dem unter-
schiedliche Überzeugungen UrC. Argumente gerechtfertigt werden.
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iıch ‚gl Ist, Was ihr 191008 VON Gott werden konnte, damıt s1e, dQus der Endgültig-
keıt dieser Zusage, ihre Möglıchkeıiten als geschic)  1C|  S  e Freıiheit ergreift.“ ”

Ist Ian Jedoch davon überzeugt, dass In der Lebensgeschichte Jesu das Jetztgül-
tige Wort Gottes erschıenen Ist, steht Ian VOILI dem Problem, WIE eine Überzeu-
DUn VOT dem Orum der Vernunft rechtfertigen 1st, In deren ıttelpu der
au das Ergangensein eilner Jetztgültigen Offenbarung In geschichtlicher
Kontingenz STE und dies erme1dung zweler Fallen der des FI-
deismus einerse1its und des Rationalısmus andererseits © Wilie ist also erstens der
„garstıg breite Graben“ zwıschen Letztgültigkeit und geschichtlicher Kontingenz

überbrücken, WEn sich ZU) einen die apologetischen Versuche, dabe1 auf die
Wundertaten Jesu Oder die Faktızıtät des überlieferten Zeugnisses verwelsen,
als nıcht tragfähıg erwlesen haben?? Und WE aber anderen dieser Graben
auch nıicht lediglich fideistisc übersprungen werden kann, EIW: Uurc Hınweils
auf die „Übernatürlichkeit“ der enbarung, die daher nıemals mıt der lediglich
„natürlichen“ ernunft vermitteln se1 oder Uurc Hınweis auf das angebli-
che Paradox des aubens, welches LIUT einen salto mortale der Vernunft DZW
eınen pPrung eben diesen Glauben einem völlıgen Sıch-Aufopfern des
Verstandes ermöglıche, nıcht aber eiıne Vermittlung zwıischen Glaube und Ver-
nunft?*! Wıe 1st jedoch zweltens der Gefahr des Rationalismus entgehen, a1so
des Versuchs, den Glauben das „CIn für Il  1“ der OÖffenbarung in Jesus
VOoN Nazareth Urc| ekurs auf Vernunftargumente als notwendige Vernunftein-
siıcht begründen können, der jede und Jeder be1 echtem Vernunftgebrauch
elangen onne Hıer WIT! die Ungeschuldetheıt und Unverfüglichkeit, die
Gratultät der göttlichen UOffenbarung neglert, OÖffenbarung ernunft aufgelöst
und das UOffenbarungsgeschehen 1 auf eın notwendiges Ere1gn1s redu-
ziert. !® Offenbarung ware dann nıchts anderes als Menschenwerk insofern, als

materı1aler Gehalt notwendiıges Resultat der Tätigkeıit der Vernunft bzw des
Prozesses des menschlıchen ewusstseiIns ist. !” Und theologische Reflex1ion ware

Pröpper, Evangelıum und freie Vernunft A&8f.
Vgl hlerzu {iwa Pröpper, Thomas, Erlösungsglaube und Freiheitsgeschichte. Eine
Z7e ZUTr Soterlologie, München
Vgl diesem Problem ausführlich Verweyen, es letztes Wort 246-269, ler VOT
em mıt VerweIls auf Hume, Lessing und Kıerkegaard.
Vgl hlerzu Thomas VON quın, ScCG I cap.1l-1Ä; .1}  > E q.la. Ba Vgl Kriıtik
des Offenbarungsbegriffs des Aquinaten ausführlich Verweyen, Gottes letztes Wort

Vgl Kierkegaard, Sören, Philosophische Brocken Hamburg 16-46
Vgl hlerzu Pröpper, Evangelıum und freie Vernunft 81 790072

13 Unbeschadet dessen bleıibt CS dıe Aufgabe der Fundamentaltheologie, Vernunft und
Offenbarung miıteinander vermitteln Eıinerseits darf Offenbarung NIC| externalıstisch
bzw extrinsezistisch alleın als „übernatürliche“ Zufügung der „natürlıchen“ Vernunft
verstanden werden, weıl ann erstens dıe freiıe Zustimmung des Menschen ZUT Offenba-
Iung neglert würde, und we1l zweıtens das Problem bestünde, WIE es Offenbarung
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nıcht mehr wesentlıiıch fides intellectum DZW Falıo fidel, deren Aus-
SangsSpu: immer SCAHON dıe Glaubenshaltung Ist, die nicht begründet werden
kann und soll, sondern S1e würde auf eINe etaphysı spe.  atıven 1yps redu-
ziert, dıie den istlıchen Glauben als Resultat notwendiger Vernunfteinsicht und
das Geglaubte als Gewissheit (theoretischer) Vernunft, also als „Gewusstes“,
interpretierte.

Gesucht WIT! a1sO nach dem Önıgsweg der Möglıchkeit elıner rationalen
Rechtfertigung der „Hoffnung dıe uNns CT olglıc einer fundamentaltheolo-
gischen Reflexion, dıe weder der Versuchung des Fıdeismus noch der erfüh-
IuNng des Rationalismus erliegt. Jene ratiıonale Rechtfertigung ist jedoch keıin
Selbstzweck, Ondern S1e geschie. Diıenste einer Praxıs, der PraxIis des Gillau-
bens. Denn dıe offnung, dıe uns erfüllt, Ist keın Ergebnis eines bloßen Für-
wahr-Haltens bestimmter Glaubensinhalte: S1e Ist vielmehr Ausdruck einer Hal-
(ung des Vertrauens, des Vertrauens arauf, dass nıcht iden, Unrecht, schuld-
hafte Verstrickungen und 10d das etzte Wort aben, sondern Befreiung und
rlösung aus en Unrechts- und Unheilszusammenhängen. ine Haltung des
Vertrauens auf den, der diese Hoffnung verbürgt gerade darın, dass GE sıch selbst
dem Leıiıden und dem 10d ausgeliefert hat und das CN1CKsa endlicher Ex1istenz
auf sich Jenes Vertrauen ermächtigt eiıner Praxıs; dıe diıesem Vertrauen
entspricht, eiıner Praxıs des aubens, der das CISANSCHC und zugesagle
eıl zeugt und weıtergegeben wiırd, ETW 1mM Engagement Unrechts-,
Ausbeutungs- und Unterdrückungsverhältnisse, 1m parteılıchen insatz der
Seıte der Armen, Schwachen und Entrechteten, In der 101 eFPESe  SVeEeT-
hältniıssen, die dıe Einmaligkeit jedes einzelnen Menschen missachten und
zerstoören trachten Jenes kEngagement kann bedingungslosen und radıkalen
Eınsatz der Nachfolge Jesu führen, eren e1ispie Menschen WI1Ie C‘harles de
OUCAaU. sınd Aass dıese Praxıs nıcht VOIl vornhereın dem Verdacht der
Absurdıität stehen I1NUSS oder e dem Verdikt Nıetzsches unterlhegen hat,
nıchts anderes Se1IN als eiıne besonders perfide Ausformung des Wıllens ZWHE
aC dies gılt 6S VOT dem Oorum der Vernunft erantworten, und dazu be-
darf CS auch der Reflexion über die Möglıchkeıit des kErgangense1ns eben jJenes

denn VO!] Menschen ANSCHNOMMECN und beJaht werden könne, waäare SIE ıhm cht Urc!
se1in Erkenntnisvermögen, Iso UrC. seine Vernunft, vermittelt Andererseits darf C)f=
fenbarung uch cht mıt den Einsiıchten der Vernunft schlichtweg gleichgesetzt werden,
denn dann TO| ntweder dıe Verkürzung der OÖffenbarung auf eın bloßes der
Vernunft oder umgekehrt dıie Reduktion der menschlichen Vernunft auf ıne
urchlauferhitzer“ göttliıcher Reflexion: 1C| ich enke, sondern denkt In
mMIr  66 Darüber hiınaus bliebe iragen, WIE denn noch Offenbarung In Geschichte SOWIEe
dıe Zusage es sein Geschöpf als iınem Gegenüber en wäre, WC] Ver-
nunfteinsicht und UOffenbarung etztlich identisch waren. Genau beI diesem Problem SEeTIZT
dıe zentrale Frage ach den Möglıchkeitsbedingungen VON Offenbarung eın Was 1st die
Bedingung der Möglıichkeıit dafür, ass Offenbarung überhaupt ergehen und VEeETNOINMEN
werden kann?
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„CInN für Il  1“, worauf die Glaubenspraxı1s vertraut, Ja vertrauen INUSS, wiıll
S1e siıch nıcht selbst ad absurdum hren

Die Durchfiihrüng: dıe erstphilosophische KReflexion der Bedingung der
Möglıichkeit letztgültiger Offenbarung In geschichtlicher Kontingenz

Der Ausgangspunkt des Reflexionsganges W al dıe Begegnung mıt einem e1spie
radıkaler Nachfolge Christi und die sıch daran anschlıeßende Frage, Was dieser
Praxıs Sinn erleiht Siınn und ichtung erhält S1Ce UrCc| ihre Miıtte, Funda-
ment und Zieli und das ist Christus selbst und se1ne Ootscha VO eic
(Gottes. Nun wırd Christus WIE bereıits ski77z1ert als das Jetztgültıge Wort Gottes
geglaubt, das „In unNnserem A1MCN Fleisch“ ZUT kErscheinung ekommen Ist: auf
diesem krgangensein Jetztgültiger UOffenbarung als Selbstmitteilung Gottes basıiert
die gesamte Glaubenspraxis als Praxıs der Nachfolge Christi Hätte CS sıch nıcht
ereignet, dann ware dıe gesamte chrıstliıche Lebensfü  ng bıs radı-
alsten Orm der Nachfolge sinnlos, WAas Paulus e1isplie. des auDbens
die Auferweckung Jesu verdeutlıcht: „Wenn CS keine Auferstehung der oten
o1bt, ist auch Chrıistus nicht auferweckt worden Ist aber Chrıistus nıcht aufer-
weckt worden, dann ist uUNseTeC Verkündigung leer und euerTrT Glaube sinnlos.“
Kor 5;151.) Christinnen und Christen Sınd davon überzeugt, dass siıch Jesus
Christus SOIC: eine letztgültige UOffenbarung ereignet hat Dass CS sıch wirklıch
ereignet hat, können S1e jedoch nıemals mıiıt letzter Gewissheit 9 auch nicht
Hrc VerweIls auf die Dıgnität des bıblıschen Zeugnisses oder der Tradıtion der
iırche. ebenso wenig Hre Hınweis auf historische Fakten WI1IEe etwa die Kreu-
Z1gung Jesu oder das Entstehen der istlıchen Geme1inden 'o{zZ Verfolgung.

und Iradıtion könnten Ja nichts anderes SeC1N als Produkt eiıner g1gantı-
schen Selbsttäuschung, viele nahmen schon Verfolgung für eine Überzeugung
auf sich, die sıch späater als Irrtum herausstellte, und das Faktum des Kreuzesto-
des Jesu selbst besagt nıcht, dass sich 1m en und terben dieses Mannes ei-
WAas ınmalıges ereignet en könnte, CS könnte sıch Ja be1 Jesus auch 1Ur
eın weılteres pfer der Geschichte ande. einen unschuldıg 1denden und
Ermordeten mehr der angen Reihe der „l1oten und Zerschlagenen”, der nıcht
das Heıl der Welt, ondern deren unrettbares nhe1 und die ew1ge Wiliederkehr
dieser Unheilsgeschichte verkörperte. T der ernunft also 1st das wirklıiche
krgangensein der Selbstmitteilung (jottes In der Lebensgeschichte Jesu nıemals

bewelsen, wohl aber, dass solche enbarung MrC die ernunft als möglich
und somıit als nıcht der Vernunft wıidersprechend gedacht werden kann Das ist
eın wichtiger Unterschie Theologische Reflexion sucht nıcht die Wirklichkeit
der OÖffenbarung erwelsen, sondern sıch alleiın mıt der Aufgabe besche1l1-
den, dıe Möglıchkeit dieses Ergangense1ns aufzuwelsen und damıt verdeutli-
chen, dass der Glaube die Realıtät dieses krgangense1ins nıcht pri0r1 als
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vernünftig gelten hat enau dieses Programm entspricht der Aufgabe einer
ratıonalen Rechtfertigung eben nıcht des Wiıssens, ondern der Hoffnung, dıe uns
erfüllt Dazu edar C aber eliner Reflexion auf die Bedingung der Möglıchkeıit
des Ergangense1ins letztgültiger UOffenbarung in geschichtlicher Kontingenz.
Diese Reflex1ion w1ıdmet sıch folgenden Fragen:

DIe rage nach der Möglıchkeitsbedingung des Vernehmens göttlıcher en-
barung Urc den Menschen SOWIEe dıe damıt verknüpfte rage nach dem Begrıff
und der edeutung VonNn Religiosität für das Vernehmen-können Von Offenba-
Iung

DiIie rage nach der Möglichkeitsbedingung Von Offenbarung selbst und
usammenhängend die rage nach der Möglichkeit e1Ines Ifenbarungsverständ-
NIsSses Sinne göttlicher Selbstmitteilung.
3) Die rage nach der Möglıchkeıitsbedingung letztgültiger Offenbarung D
schichtlicher Kontingenz, wobel CS hler eıner Klärung des Begriffes „Letztgül-
tigkeıit” edar SOWIl1e der Dıskussion der rage, inwlefern gerade angesichts der
Endlichkeit der Ex1istenz Letztgültigkeıt edacht werden kann, und WIEe sıch in
der Kontingenz der Geschichte überhaupt Letztgültiges ZUSagCH und ereignen
kann Das erfordert eıne Reflexion, insbesondere auch über die Möglıchkeıit
„letztgültigen Siınns“. Diese Z/Zuspitzung auf den Begrıff des Sinns 1st eshalb
notwendig, we1ıl CS nıcht lediglıch die bstrakte krörterung der Möglıchkeıit
VON Offenbarung geht, sondern dıe Reflex1ion und Rechtfertigung einer kOon-
kreten LebenspraxIs, eines onkreten Vollzugs endlicher Ex1istenz und dıe rage
danach, Was dieser LebenspraxIıs Sınn und Rıchtung verleıiht, WOorın S1E sıch
gründet, WOZU und wodurch S1C aufgerufen, Ja angerufen ist

Die rage nach den Möglıchkeitsbedingungen der Bezeugung des krgangen-
SeINs Jetztgültiger OÖffenbarung und der Weıtergabe, der Überlieferung dieses
Zeugnisses der Praxıis der Nachfolge Jesu, sSe1 CS das Zeugnis und die Überlie-
erung einzelner Christinnen und Chrısten, se1 das Zeugnis und die Überliefe-
Iung der Gemeinschaft er Glaubenden: ebenso dıe kritische rage nach der
Entsprechun: der Glaubenspraxıis und des In Bezeugten und Überlieferten.
Der Ausgangspunkt WIEe auch das Ziel des skizzierten Reflexionsganges ist alsO

die Praxıs: dıe christliıche laubenspraxı1s der Nachfolge Jesu
In ihrer deutlichen Fokussierung auf dıie rage nach Möglıchkeitsbedingun-

SCH ist dieser theologischen Reflexion eine transzendentale Ausrichtung eigen,
wıewohl S1e selbst miıtten der Ause1inandersetzung mıt der eigenen aubens-
prax1s und deren Kkonfrontation mıt Beispielen gelebter Nachfolge Chrısti auf-
kommt 3C dıie rage nach dem Aufkommen, der (Genes1is des Glaubens Je-
doch führt einer anszendentalen Reflexion auf die Möglıchkeitsbedingungen
Von letztgültiger Offenbarung, Ondern die Frage nach der Geltung Jener Gilau-
benspraxis, die sich nıcht durch VerweIls auf dıe Faktızıtät dieser Praxıs selbst
oder etwalgen edingten Ursachen ihres Entstehens beantworten P K DIie
transzendentale Reflexion ste somıiıt Dienst des gelebten Zeugnisses,



156 Saskıa endel

das S1e weder erseizen noch ihrer Ex1istenz begründen, sondern lediglich VOT
dem Forum der Vernunft als tragfähıig und sinnvoll VvVe  tTen kann und wıll

Dieses KOonzept einer transzendentalen Reflex1ion der Glaubenspraxıs WIT
auch als erstphılosophische Verantwortung des aubens bezeıichnet. DDenn tradı-
1o0nell bestimmt sıch die Drima philosophia ein anderer Name für Metaphysık
als uC und als Reflexion Von Prinzıpien, die späatestens se1it der Kantıschen
transzendentalen ende nıcht mehr ausschließlich mıt elıner etaphysı speku-
atıven Iyps identifiziert werden kann und darf, sondern str. transzendental-
philosophisc als Reflexion der edingung der Möglıchkeit interpretiert werden
kann Kennzeichen dieser Reflexion ist nächst dıe Anerkennung der VON Kant
geleısteten 1{1 der spe.  atıven Metaphysık und deren Versuch, das Daseın
(jottes welsen. Ebenso anerkannt WIT'! dıe Kantısche ende ZUT praktı-
schen Vernunft hinsıiıchtliıch der Religionsphilosophie und der philosophischen
Theologıie: die Ex1istenz Gottes kann niıemals SCWUSSL werden, ist also keine NOT-
wendige Vernunfteinsicht Sinne theoretischen issens.!* S1ie kann eın in
praktıscher Hınsıcht als Postulat der praktischen ernunft geglaubt werden.
,  Irste Phiılosophie“ Ist demnach nıcht mehr mıt der klassıschen metaphysica BE-
neralıs und metaphysica speclalis identisch, also miıt Ontologie, einer mıiıt der
Seinslehre verbundenen Erkenn!  slehre und einer siıch dıe Ontologıie
Sschlıiebenden phılosophischen Theologıie; SIE ist vielmehr als Reflexion verste-
hen, die VON einer konkreten Praxı1s ausgehend nach den Möglıchkeitsbedingun-
SCH und Geltungsgründen dieser Praxıis Tagt, hler nach denjenigen der hrıstlı-
chen GlaubenspraxIıs. Allerdings und das ist entscheidend kann auch die
praktısche Vernunft nıemals für die Erkenntnis aufkommen, dass Gott INn eX1S-
tiert DiIie Pr  ische Vernunft verpflichtet sich Z W, ontologisc. auf dıe Exı1istenz
Gottes, kann aber diese ExIistenz nıicht WIssen, denn dieses Wiıssen ware eiIne
Erkenntnis theoretischer Vernunft, die der Kantıschen 101 der etaphysı ent-
sprechend nıcht möglıch ist

Eın solches Verständnis einer erstphiılosophischen Glaubensverantwortung
lässt siıch denn auch systematisch mıt Anselm VON Canterburys Überlegungen
elıner ratio fidei verbinden. Denn Anselms Ausgangspunkt der theologischen Re-
flex1ion ist explizit der Standpunkt des aubens, der nach Einsicht sucht, nıcht
umgeke der Standpunkt der EINU! die UrcC. Einsicht ZU) Glauben findet
Eıne erstphilosophische Glaubensverantwortung in der Tradition der fides QUAE-
Frens Intellectum SUC. weder den Glauben selbst seinem Aufkommen be-
gründen noch spezifische Glaubensinhalte Wlieso ist dann aber überhaupt die
Rechtfertigun dieses aubDens VOT der Vernunft notwendıig” Weıiıl die VOll ott

Auf dıe Dıskussion ber dıe notwendige Weıiterführung der Kantıschen Perspektive
UrC! einen TS {Wwa auf dıe 1 ranszendentalphilosophıe Johann Gotthıeb Fichtes 1N-
nerhalb eines odells erstphilosophischer Glaubensverantwortung kann 1er NIC|} näher
eingegangen werden.
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geschenkte Freıiheit Jedes einzelnen enschen 1Ur dann anerkannt und EW
1ST WC: der Mensch nıcht Wiıderspruch sıch selbst und SC1IHCT Freıiheıt
womöglıch aufgrund bloßer Autorıtät oder Konvention sondern
Freıiheıit dem Geglaubten Zzusimmen kann und WCCNN (jott sıch SCINCIN eschöp

Anerkennung der HT ihn selbst Freiheit des Geschöpfes OTITIeN-
bart denn anders wıderspräche Gott CISCHNCH Schöpfergabe und 1NemMm C1-

frelen Entschluss nıcht NUTr ZUT1 chöpfung, sondern auch ZUR

gabe DiIiese Zustimmung des Menschen freien des Glaubens vollzıeht
siıch kraft der Vernunft und dazu edar CS er  ens: das Anselm VonNn

Canterbury Femoto COhHhrıisto Nannte „AlLSs 0b“ Offenbarung nıcht ure alsSO C11C
Mmeilihodische Ekinklammerung der Glaubensinhalte Erstphilosophische Glaubens-
verantwortlun: allerdings dann unweıgerlıch fehl WC S1IC JENC tIranszen-
dentale Reflexion der Iradıtıon der fidel miıt etaphysı Sspe.  atlı-
VCIl 1yps verwechselte die Offenbarung als C1N notwendiges Geschehen begreıft
dieses auf den phılosophıschen Begriıff bringen Tachte und das Begriffene als
notwendige Vernunfteinsicht deklarıert dıe VON en SCWONNCH werden können
dıe ihre Vernunft ıchtıg gebrauchen Offenbarung WAaTC dann lediglıch C111l
anderer Name dıe behauptete notwendige Vernunfteinsicht der Rückständıg-
keıt derjenigen geschuldet dıe noch nıcht dıe schwındelnden oOhen der spekula-

Metaphysık erreıicht haben In IN spe.  atıven „UÜberstieg“ WAailcC dıe
theologısche Reflex1ion dus HTG VOI dem F1ıdeismus der Verführungskraft des
Ratiıonalısmus erlegen und das S nıchts anderes als dıe ndamentaltheologi-
sche Varıante des Modells „Selbstmord A4us ngs VOT dem

Man Onnte einwenden ass doch gerade selIms Insıstıieren auf die NCCECSSa-
[14C innerha SCINCS Programms €l dieses Programm als spekulatıve Meta-
physık ennzeichne em SCI seim doch als - Vater“ des ontologıschen Argumentes
C1inNn zentraler Protagonist der VOoNn ant krıtisiıerten Metaphysık FEıne erstphılosophische
Glaubensverantwortung der Nachfolge ants wird denn uch NIC| mehr inne An-
selms VO!  —_ „ZWingenden Gründen“ sprechen können wodurch sıch dıe Glaubensinhalte
(ım Rahmen theoretischer Vernunft) bewelsen lassen Wohl aber kann SIC den Girundla-
SCH des Programms der el dem Versuch der ratıonalen Rechtferti-
Sung des Geglaubten ohne me!  ischen IS auf Schrift Iradıtıon und Autorıtäten
alleın Vertrauen auf dıe Traft der Vernunft und 1es NIC| 1IUT eZzug auf die SUORC-
nNannten praeambula 1del WIC twa die ExI1istenz Gottes, sondern Einschluss uch
der Kernmotive des christlichen Bekenntnisses WIC Inkarnatıon, Trınıtät, Auferweckung,
Erlösung. Dabe!l folgt ZU der Überzeugung selms, ass dıe Vernunft und
ihre Prinzıplen nıcht ı verschiedene „ Vernünfte“ geteilt werden kann, wa 106 phi-
losophische und theologısche sondern ass [1UT 111C Vernunft der Vıelheıit iıhrer
Vermögen g1bt dıe VOIl „Glauben der ach 1NSIC! sucht  «6 als Rechtfertigungs-

Anspruch SCHNOMMECN werden kann
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Die Zukunft: erstphilosophische Glaubensverantwortung ImM Dienst einer
praktischen und polıtischen Fundamentaltheologie

HansjJürgen Verweyen hat gegenüber Einwürfen, dass CS sich beım Modell einer
erstphılosophischen Glaubensverantwortung en ungeschichtliches und abs-
aktes Modell e7 welches zudem der hermeneutischen Aufgabe der
Theologie DbZw der Verwiesenheit der Theologıie auf das prinzıpiell unab-
schließbare hermeneutische Verstehen vorbe1 gehe, betont, dass eine rstphilo-
sophısche Rechtfertigung des ıstUlıiıchen Glaubens nıcht mehr und nıcht weniger
se1 als ncılla hermeneuticae‘°, die die hermeneutische Aufgabe der eologıe
niıcht ersetzen, sondern H1G die Reflex1ion auf die Bedingung der Möglıch-
keıt des hermeneutischen Prozess iImmer schon Anspruch Genommenen
erganzen beabsıichtigt.

Diese „Dienstfunktion“ erstphılosophıscher Glaubensverantwortung gılt 6S

jedoch ukun: nıcht 11UT der hermeneutischen Funktion der Theologıe 11-
über herauszustellen, also nıcht DUr hinsıichtlich der Aufgabe der Glaubensver-
miıttlung und der narratıven Überlieferung des istlıchen Bekenntnisses. S1e gılt
6S vielmehr insbesondere auch hinsichtlich der Glaubenspraxı1s betonen, der
Praxıs der Nachfolge Jesu Denn der ndpu: des Glaubens, die fides, dıe
Beginn Jeder erstphılosophıschen „Juche nach Einsicht“ steht, i1st Ja nicht edig-
iıch eın kognitives Bekenntnis bestimmten Glaubensinhalten, ebenso wenig
bloß zustimmendes Verstehen einer onkreten relıg1ösen Überlieferung, sondern
immer schon andlung, Praxıs. I iese Praxıs ist nıcht eın Ausdruck eiıner be-
stimmten relıg1ösen Überzeugung, sondern schon des auDens selbst,

dem sıch zugle1c) die Weıtergabe des auDens ereignet. Und auch die Refle-
X10N dieser Praxı1s, also die Theologıe und mıiıt ihr eINe erstphılosophische (Glau-
bensverantwortung, Ist wiıederum Praxıs bzw ein Grundvollzug der aubens-
praxI1s insofern, als das Reflektieren unbeschadet selner /uordnung den Ver-
nunftvermögen eın e1In Handlungsvollzug ist Reflexion ist jedoch eine Pra-
X1S, die sıch selbst ZU) Obyjekt aben kann: qua Reflexion kann die Praxıs sıch
selbst Theorie werden, Reflexion ist SsOMmıIt theoretische Praxıs. Die (ilau-
benspraxIs, 1ın eren Diıenst sıch eine erstphiılosophische Glaubensverantwortung
stellt, bestimmt sıch jedoch darauf en Politische Theologıe und eIrel-
ungstheologie Recht insistiert als Nachfolge Jesu immer als eine parteiliche
Praxıs der Seıite der Leidenden, der Schwachen und Entrechteten, der Se1ite
der pfier der Geschichte FEıine Theologıie, dıe sich als Reflex1ion dieser Praxıs
versteht, hat SOMmIt nıcht eın eine allgemeın hermeneutische Aufgabe der nier-
pretation und Welıtergabe des ıstlıchen Bekenntnisses, sondern die Aufgabe,
dieses Bekenntnis bezeugen als ein Bekenntnis einem

16 Vgl Verweyen, (jottes letztes WortA
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„Gott einer unıversalen Gerechtigkeit, der dıe Maßstäbe unNnserIeTr Tauschgesellschaft ZC1-
bricht und dıe ungerecht Leidenden 1Im Tode reitet und der Uulls deshalb anru: Subjekte

werden Ooder der Subjektwerdung anderer unbedingt beizustehen im Angesicht TLIC11-
schenfeindlicher Unterdrückung, und ubjekte hleiben 1ImM Angesichte der Schuld und
1Im Wiıderstand Vermassung und Apathıe.

Und diejenigen, die diese „Rede Von tt“ betreiben, ne  en In ihre Reflexion
In-der-Welt-Seın, ihre Je eigenen Lebenserfahrungen hinein und

interpretieren Ss1e nıcht alleın als indıviduelles Schicksal, sondern auch VOL dem
Hintergrund Onkreter gesellschaftlıcher Verhältnisse OIC eiıne IT heologıe Ist

übrıgen nıcht 11UT eiıner „Hermeneutik des Einverständnisses“ bestimmten
Iradıtionen oder Konventionen verpflichtet, ondern auch elıner „Hermeneutik
des Verd:  c und der „gefährlıchen Erinnerung“ auch der eigenen (Glau-
benstradıtion gegenüber.

(Gerade eshalb aber edar eINe solcherart praktiısche und polıtısche
Theologıe einer erstphılosophıischen Glaubensverantwortung, die sıch Rechen-
SC über die Grundlagen geben versucht, dıe diese Theologıe In Anspruch
nımmt das rgangensein VON OÖffenbarung in der Lebensgeschichte Jesu gerade
In seiner Parteilichkeit für die Armen und Schwachen;: das Vertrauen auf einen
geschichtsmächtig ande  en (jott nıcht 1Ur „Fıinale  D der Vollendung der
Geschichte, sondern SCAhON nfang 1mM ang der chöpfung, aber auch und
VOT em ın Leben, 10od und Auferweckung Jesu als Antızıpatiıon der noch Aaus-
stehenden Vollendung. Ebenso bedarf CS der Rechtfertigung eines phılosophi-
schen Motivs, das die Politische eologie in Anspruch nımmt: das Verständnıis
des Menschen als freles Subjekt, das (jott sSe1InN Subjektsein ruft Erfolgt diese
Rechenscha über die In Anspruch SCHOMMENC: mater1alen Gehalte nicht, dann
hängen dıe Intuitionen der Poliıtischen Theologie und der Befreiungstheologie,
dıe auf jenen mater1ı1alen enalten des istlıchen Glaubens basıeren, 1n der
Luft Deshalb Ist eiıne Reflex1ion über die Möglichkeitsbedingungen eben Jener
mater1alen Gehalte notwendig, welche eine erstphılosophische Glaubensverant-
wortung bereıt stellt. '© Dadurch erweıist sıch dieses Modell jedoch nıcht alleın als
notwendige rgänzung einer hermeneutischen eologıe DZW theologischen
Hermeneutik des aubens, sondern VOT em als rgänzung eıner praktısc und
politısch sıch verstehenden Theologıe.

Metz, Johann Baptıst, Glaube In Geschichte und Gesellschaft. Studıen einer praktı-
schen Fundamentaltheologie, Maınz
Das vielleicht AalV Klıngen angesichts der heftigen Krıtik, die gerade VON
Vertreterinnen und ertretern der Politiıschen Theologie gegenüber diıesem fundamen-
taltheologischen ode ormulıert wurde. Anstatt jedoc In den vertrauten Schützengrä-
ben verharren, sollte In den Dıskurs ber möglıche Gemeinsamkeiten der beiden
theologischen Schulen eıntreten, ohne dıe bestehenden Dıfferenzen harmontıisierend
überspringen.
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Allerdings ist leider bıslang emMe usführliche Bestimmung des Modells e1-
NneTr erstphılosophischen Glaubensverantwortung 1m Dienst einer poliıtischen
Theologie ausgeblieben. SI1e erscheıint allerdings dringend geboten, gerade
dem Verdacht wıirksam entgegentreien Önnen, e1INı elıtäre Theologie EI-
fenbeinturm, also theologisches „armmı chaır thınkıng“ se1n, welches sıch
die PraxIıs des aubens und insbesondere deren polıtisch-gesellschaftliche
Aufgabe nıcht kümmert Dazu edar: CS jedoch auch des Bemühens, dıe trans-
zendentalen Prinzipien, auf dıie sıch bezıieht, rückzubeziehen auf die
konkrete endlıche ExIistenz SOWIE auf konkrete gesellschaftlıche Realıtäten. Be1-
des der Dıiıskurs mıt der Politischen Theologıe SOWIE das Bemühen die
Rückbindung die konkrete (Glaubens-)praxı1s und deren Verständnis als Be1-
trag elner ethisch-politischen Praxıs als 101 und Veränderung des esSTe-
henden ist me1lnes Eirachtens eine zukünftige Aufgabe derjenigen, dıe sıch dem
Modell einer erstphilosophischen Glaubensverantwortung verpflichtet hlen
Geschähe dıes, könnten der systematischen Theologıie NCUEC spannende Debatten
1INs Haus stehen, iın denen nıcht mehr NUur die „Schlachten VOIll gestern geschla-
gen werden, sondern in denen eine Rede VOINN ott SCIUNSCH wiırd, die sich
auf ugenhöhe mıt den nıcht-theologischen Wiıssenschaften gesellschaftlıchen
Diıskurs über gelıngende Lebensfü  ng den Bedingungen der pätmoderne

beteiligen
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Poststrukturalistische Theori:emodelle
und ihre Relevanz für die eologıe

03C Xalenün, Frei})tffg/Br.
WAas LSt Poststrukturalismus?

Zur eıt wıll CS scheıinen, als habe die üngere Zeıtgeschichte die Debatten der
etzten vier Dekaden VOT der Jahrhundertwende ä weggewischt. Sicher-
heitsfragen und solche der Hegemonie einzelner Kulturen und VOT em eine
NCUC, manchem unheimliche gesellschaftliıche Relevanz der Religionen beherr-
schen das Feld, als habe CS dıe rage nach dem O06 des Subjekts“, nach dem
Funktionieren VOon „Machtdıisposıitiven“, nach der Denkbarkeit eines Voraus des
identischen rsprungs In der Metaphysık und nach einer Alternatiıve ZU welılter
denn Je verbreiteten dualıstischen bZzZw „manıchäischen“ Weltzugang nıe SCHC-
ben SO scheımnt CS DUr konsequent, dass der in den genannten Dekaden viel d1s-
tıerte und bestrittene IINZULSTIC turn also dıe Verneinung eines nıcht-zeichen-
en /ugangs Welt und Selbst, sıch mehr oder weniger einvernehmlich ZUT
Rede VO ICONILC turn der prımären Erschließung VON Welt und Selbst mıt
VOoOnNn Bıldern, verschoben hat Nach dem Einde der globalen Dıchotomie der SyS-
teme 089 Ist darüber insgesamt eine weiıt verbreıtete Unwillıigkeit ZUT theoreti-
schen Reflexion verspuüren, und noch scheıint niıcht entschieden, ob WIT CS mıt
einem Nıveauverlust intellektueller Debatten oder einer Ankıu der ntellektu-
en ın der wenig zıselıierten, aber dafür handfesten Alltagsrealıtä en

Kommt der Versuch elıner Beantwortung der nach WI1IEe VOT ffenen Fragen,
noch dazu dıskursiven Kontext der eologıe, also ınfach einer Zeıtreise In
dıe ergangenheit jeich? JTatsächlıiıch sınd die Denkbewegungen, dıe sich An-
fang der sechziger Jahre langsam Aaus dem Kontext VOIN deutscher Phänomenolo-
o1€ und französischem Strukturalısmus, dus Marx1ısmus und Psychoanalyse ab-
zulösen begannen und einen ersten mılıeubildenden Ööhepunkt In den Jahren
966 und erlebten, WIE Jede geistige Strömung, nıcht unabhängı1g Von polı-
tisch-Ökonomischen und SOZ10.  Iturellen /Zusammenhängen entstanden und inso-

Die Begriffsprägung geht vermutlich auf chard Rorty zurück (Ihe Linguistic TIurn
Recent Essays In Philosophical Method, Chicago
Vgl als KReflexion auf den VON Gottfried ‚0€| (Dıie Wiıederkehr der Bılder, In ers
(Hg.), Was 1Ist eiIn München 1994, 11-38, 13) geprägten Begriff: Maar, Chrıista
(Hg.), Iconiıc Turn. Die CUuU«cC aC| der Bılder, Öln 2004
Foucault, ichel, Les MOTS les choses. Une archeologie des scCIeENCES humalnes, Parıs
1966; Derrida, Jacques, La 'O1X le phenomene. Introduction probleme du sıgne
ans la phenomenologie de Husser|, Parıs 1967:; ders.., L’ecriture Ia dıfference, Parıs
1967; ders., De la Grammatologie, Parıs 1967
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fern heute gewilsser Weiıise uberho Gleichwohl Trlaubt gerade die eıichte Un-
schärfe, aber auch der bessere „Über-Blick“ dus der erne gerade noch SsOovIel
Dıfferenzilerung, dass VON em oststrukturalısmus ebenso wen1g gesprochen
werden kann WIE VON der analytıschen Philosophie. Wer dennoch spricht,
pricht VON Geıistern, VoNn Fiıktionen und verstellt sich womöglıch den Blıck auftf
auch heute noch relevante Fermente eines Denkens, das inzwischen mindestens
ebenso als konsequente Fortentwicklung und Bewahrung zentraler Themen der
abendländischen Geistesgeschichte WIE als ihre parasıtäre Verhunzung oder Ver-
Nutlzung betrachtet werden kann

Der vielleicht ndamentalste el  u 169 auch noch heute „nach dem
Ende der Postmoderne“, der spatestens mıt dem Tode Jacques Derridas
konstatiert werden kann, der rage nach eiıner 1ıTrreduzıblen Ursprünglichkeit
VON ‚Einher oder 1TiIerenz  “ Dass eine eindeutige Antwort diese rage auch
heute noch veriIe. dass sıch vielmehr ın Fragen des rsprungs lTIerenz und
Identität die aage halten, stellt vielleicht das deutlichste und zugleic. eO1l0-
9ISC W1e relıgionspolitisch relevanteste Erbe des Poststrukturalısmus dar.*
Gleichzeitig wird diese Frage nach WIE VOT eindeutig beantwortet und Z W
VOonl Gegnern WI1IeE Verfechtern des Poststrukturalismus In der ege Sinne e1-
11CS y D1  renzdenkens

In der systematıschen Theologie” aben VOT em dre1 ernstzunehmende
Tundimıen des Poststrukturalısmus Wirkung geze1gt, deren Fragepotential
die ] heologıe 1910881 Einzelnen und nicht pauscha: beleuchtet werden soll DiIie
Dekonstruktion Jacques Derrıidas, dıe Dis  rsanalyse Michel Foucaults und dıie
auf e1de Autoren fußende Tradıtion des gender-studies als deren wichtigste
Vertreterin nach WIE VOTI Butler angesehen werden darf.® Konsequent soll

enken Folgenden ıIn selner Relevanz für systematische Theologie der

Eıne hinlänglich dıfferenzierte und aus der chrıistliıchen Tradıtion bestens begründete
Konzeption lıegt selt Wwel Jahrzehnten VOL. Im Werk des französıschen Hıstorikers und
I1heologen ıchel de Certeau Vgl dazu alentin, Joachim, Der Schmerz der gespalte-
HNCN Seelen. Das Verhältnıis VON Eıinheit und lTierenz 1mM Werk iıchel de Certeaus, In
Urıjentierung (2003) 234-236
Die inzwıschen nıcht mehr 1ImM (janzen überschaubare Lage In der kxegese soll und kann
1er NIC| hema seIN. Vgl ber (1n Auswahl) Moore, Stephen D: Literary Criticısm
and the Gospels The JTheoretical enge, New Haven 1989; ders.., Poststructuralism
and the New estamen! Derrida and OUCau the Foot of the CTOSS, Minneapolıs
1994; ıllıps, Hg.) Seme1l1a 51/Sonderheft „Poststructuralıist Criticism and the
Bıble“ (1990); Haynes, St.R./Mc Kenzle, A (H97); 10 Each 1ts OW!  e} Meanıng
Introduction 1DI11CAa|l Criticisms and theır Applıcation, Atlanta 1993; utledge, aVvll
Readıng Margınally. Femimnism, Deconstruction and the (Bıblıcal Interpretation SEe-
res 21 1996
Dıingel, Irene Hg.) Femmnistische Theologıe und Gender-Forschung. 11anz
Perspektiven Akzente, Leıipzig 2003:; Ammicht-Quinn, egina, Örper elıgıon
Sexualıtät Theologische Reflexionen ZUT Ethık der Geschlechter, Maınz
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gebotenen Kürze dargestellt werden. Der „Erfinder“ des egr1ffs „Postmo-
de  “ Jean-Francois Lyotard, erfuhr vielfältige Kritik,’ dass Von einer wahr-
nehmbaren Wiırkungsgeschichte, VOT allem der eologıie, nıcht gesprochen
werden kann Auch der Psychoanalytıker ıles Deleuze und die Essayısten Jean
Baudrıllard, olanı Barthes und Paul Vırılıo wurden ZWAal in den Feuilletons
diskutiert, anden jedoch kaum eın ernstzunehmendes Echo Theologıe und
Phılosophıe

Jacques Derrida

Inzwischen überrascht 6S nıemanden mehr, dass der Name Jacques Derridas
(geb 93() Bıar, Algerien) in den etzten Jahren vermehrt iın theologischem
Kontext auftaucht.® Seine eigerung, die VOIN ıhm betriebene ektürepraxı1s der
Dekonstruktion e1IN! „Meth:' und dıe JTatsache, dass GE sıch Z W

bıographisch, lıteraturwissenschaftlich und philosophisch, nıe aber relıg10onstheo-
retisch dem Phänomen elıg10n genähert hat, geben gleichwohl Anlass ZUT Ver-
wunderung Sıcher heßen se1ne späten Aus  ngen über Gastfreundschaft,
uUQNLS, Gabe, Vergebung, den Tod und nıcht zuletz; über seine eigene Jüdısche
Prägung manche VOT en 1n Deutschlan: als nıhılıstisch mı1ssverstandenen Aus-

Ontotheologie und Metaphysık den Frühschriften einem
1c erscheıinen. Die Verleihung des Theodor Adorno-Preises Uurc die
Stadt Frankfurt, Ende September 2001, tatl ein Übriges, Derridas Denken
Jüngerer eıt Deutschland und hıer spezle der T heologıe Salo  12 WCI-
den lassen. aDe1l handelt 6S sıch eiINne Entwicklung, dıe auch dus dem SC-
rade noch VOT seinem 10od erschıenenen umfangreichen JIhemenband der Cahiers
de 'Herne abgelesen werden kann en den erwartenden emenbereichen
Dekonstruktion, Philosophie und Politik findet sıch hler auch dıe eligion, und
das Kapıtel T emoignages nımmt einen großen aum ein

SC  erzliıche Ausgrenzungen der Jugend des algerischen uden dUus der
Grande Natıon hatten den des Hebrä1ischen nıcht mächtigen und relıg1ös kaum
sozlalisierten Jacques errıda bereıts auf „seıne elıgıon“, das Judentum
zurückgeworfen. Die Reflex1ion auf derle1 usgrenzungs- und b-)Wande-

Vgl endel, Saskıla, Jean FTancoOIs Lyotard. Aisthetisches Ethos, München 19978 Vgl für den angelsächsıschen Sprachraum: Valentin, Joachim, Das Echo Jacques DerrI1-
das In der angelsächsischen Theologıe, In hRvV (2001) 18-29, und für Deutschland
dıe 1er bısher vorlıegenden Dissertationen VO Sascha Bischoff, eter Zeillinger, E1

Beyrich, Johannes off und oachım alentin SOWIE ıne vergleichende 1e
für dıe eologische Derrida-Rezeption 1m deutschsprachigen Raum Hyok-Tae, (
Kim, Konstruktive Dekonstruktion? Zur theologischen Rezeption Jacques Derridas 1Im
deutschsprachigen Raum, reiburg 2004, onlıne http://www.freidok.uni-frei-
burg.de
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rungsbewegungen, SCHAUCTI., auf die polıtısche und repressive Dımension eigent-
ıch eeiller Konstellationen, Ja SUOBar angeblıch „unschuldıger” Texte und das
spezielle Konzept VON Textualıtät In der Jüdischen elıgı1on ildeten edeu-
ende CNAIUSSE Werk Derridas Immer wlieder Iragte 61 dıie abendländtı1-
sche Tradıtion Tau: „ WaS es| negatıver Theologie und iıhren Phantomen

elıner Überlieferung Von Denken |gäbe das weder griechisch noch christlich
wäre‘? ers gesagt W ds g1bt CS Jüdischem und arabischem enken in dieser
Hınsıcht?

Nach Derridas Übersiedlung nach Ta  eic markiert das 196 / mıt
der Veröffentlichung selner dre1 bedeutenden trühschriıften De la grammatolo-
Q16€, L’ecriture el Ia difference und VOLX el le phenomene. Introduction
probleme du signe AnS Ia phenomenologie de Husserl SOWIE seinem ortrag VOT
dem College de France dıfferance) selinen entscheıidenden prung ın die phı-
losophısche Öffentlichkeit e1ICASs und kurz arau auch der USA Hıer trat
erstmals die Öffentlichkeit, Wds VON 1910801 „Dekonstruktion“ oder Sal De-
konstruktivismus genNannt werden sollte Es handelt sıch dabe1 allerdings viel-
mehr eine „manılere de lıre  6 als eine Philosophie. Rück- und au
oder „krıitisches UOffenlegen elıner nıcht unmıittelbar zugängliıchen konstitutiven
Textstruktur“ Ist Anlıegen. Der Begrıff ekons  10N wurde eingedeutscht
und fand Eıngang In andere Diszıplinen, VOT em die TC Die seıther
„dekonstruktivistisch“ genanntien Bauten zeichnen sıch ähnlıch WI1Ie Derridas
Texte weniger durch eiıne bloß belıebige, also 1mM schlechten Sinne „DOSIMO-
derne  c Zitation verschledener Baustile oder „destruktive“ /üge ausS, sondern
vielmehr Uurc die bisweilen halsbrecherisch wirkende uslotung der Möglıch-
keıten VON Mater1al und Statık, durch eINe Vermeidung konventioneller archl1-
tektonıischer rdnungsprinzıpien, funktionaler Raumstrukturen und Größenver-
hältnısse Dekonstruktivistische Bauten sind In einem durchaus Kantischen
Siınne VOT allem Keflexion auf dıe Bedingungen der Öglichkei VonT
überhaupt und damıt eın Abenteuer nıcht NUur des Schauens, sondern auch des
Denkens

Literaturwissenschaftlich betrachtet, bezeıichnet die ekons  10N en Ver-
fahren der e-Le  Tre klassischer Jexte: das selner Intention auf Martın He1-
degger zurückgeht: Dieser hatte seinem auptwer: Sein und leıt eiInNne „De-
struktion des überlieferten Bestandes der antıken Ontologie“ ıtTaden der
Seinsfrage angezielt, erneut /ugang den „ursprünglichen ET  ngen“

erlangen, ‘” die Uurc das ungerechtfertigte Postulat einer totalen Präsenz oder
ungebrochenen Finheıit immer wieder verstellt worden selen. DiIie Dekonstruktion
befragt dagegen ohne solcherle1 SUC. nach Ursprünglıichkeit elinen ext
nach den hochindividuellen Bedingunge: der Möglıichkeit selner Entstehung.

Derrida, Jacques, Wıe NIC| sprechen? Verneinungen, Wıen 1989,
Heidegger, ein und Zeıt, Tübıngen 192 /11.,
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Diese sollen sıch „Offenbaren“ auf dem Wege eiıner SCHNAUCH Analyse der kon-
stitutiven, ext aber verschwiegenen Hıerarchien, binären /uordnungen,
orheben und Verme1idungen des Autors. Insbesondere laufen die tradıtionellen
Dualısmen dessen, Wäas Derrıda polemiısch „Metaphysık" oder „Ontotheologie“
nennt Zentrum erıpherie, (reist Materie, Iranszendenz Immanenz, Ge-
f eıner Verstellung VON Realıtät Uurc 1mM schlechten Sinne idealistische Ver-
einseıtigungen OrSchu elsten. In einer Kkonzentration auf die yade Mann-
Tau fand die ekonstruktion breıte W.  ne.  ung In einem dekonstruktivisti-
schen Feminismus .}

An Stelle der solcherart dualıstischen Ordnungen Sinne einer petitio
principii schlummernden ursprünglichen er Derrida das Kunstwort
differance. Die Finfügung des orammatısch eigentlich „Talsche  D e In das
französische difference markiert dıe Anwesenheit des Anfangs und der Einheit in
der 1lITIerenz und der 1Tierenz in jeder e1 und damıiıt eın Jenselts der hind-
ren paltung VONl enkmodellen Eın anderer entscheiıdender Begrıiff für Derri1-
das enken eines „anfanglosen Anfangs“, eines nıchtdualistischen Jenseıts der
Sprache, ist dıe Spur (la frace), eın VOIl Martıin Heidegger und Emmanuel eVI-
1as entlehnter Terminus. Er beschreı1bt das Phänomen einer Verwiesenheit auf
das vollkommen unstrukturierte „ Voraus  0 der dıfferance, aus dem sıch eın Jes
weiıls vorläufiger und immer 1CUu über- und einzuholender Begrıff VON Einheit
gleichzeıtig - Auschickt* und entzieht. Dıie CHNSC Verklammerung VON Subjekt-
und Gottesrede, dıe Derridas Beschreibungen der differance und der Spur VOIL

ugen trıtt, verweist auf Levınas’ Rede VON als Erster Philosophie. Der-
rıda nennt den Begrıff der Spur auch „ultratranszendental“ *.

en dieser zumiıindest In kuropa ange übersehenen® thiısche Dımension,
dıe Derridas enken die Nähe Krıtischen Theorıe aber auch ropheti-
schen Iradıtionen rückt, welst CS eiınen ausgesprochen ambıtionlerten Wahrheıits-
begriff auf, dem siıch allerdings explizit 1U abgelegener Stelle bekannt
hat.!* Es ist dıe „Fiktion“ eines restlosen Aufgehens auch verdrängter „Realıtät“
1m Text, dıe Derridas Werk einer potentiell endlosen Kette kriıtischer Be-
iragungen antreıbt. In ihrem rang, unvollkommene Versionen überste1gen
und auch die eigene Begrifflichkeit immer NCUu einer charfen 11L unterz1e-
hen, Ja, gegebenenfalls verwerfen, erinnert S1e bestimmte ITradıtionen der
Negativen Theologie.

Derrıdas Arbeıten sind jedoch auch ENSCICH Sinne theologisci relevant,
insofern S$1e sıch INd1v1due auf konkrete Relıgionen, VOT em auf udentum

15 Vinken, Barbara Hg.) Dekonstruktiver Femmnismus. Literaturwissenschaft In Amerıka,
aM 1992

Vgl dazu Derrida, Jacques, Grammatologie, Frankfurt a.M 1974, 82
13 Vgl dagegen Critchley, Simon, The 1CS of Deconstruction. Derrida Levınas,

Cambridge 1992
Derrida, Jacques, imıted Inc. Essays. Evanston 1988, 150
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und Christentum beziehen und hıer vorhandene theologısche Systeme irriıtieren:
Derriıda hat das Judentum Nnıe in einem „autonomen Akt“ als selne Identität e_

or1ıffen, vielmehr scheint immer Anläufen der FC und des
Schreibens nachträglich Von ergriffen worden sSe1in. twa dort, 8 das
„Datum“, dıie „Beschneidung  “ und „ Verwundun:  c ema selner Überle-

macht Darüber hinaus nähert 51 sıch VON Begınn seines Schaffens mıt
se1ner ausdrücklich 1Ur chwach formalısıerten Praxıis dekonstruktiver ren
und dem damıt implızlıerten Schriftbegrif: der zentralen tellung der chrı und
ihres Kkommentars ın der Jüdıschen Tradıtion Später ist dann der Auserwählt-
heitsglaube des Jüdıschen es autobiographisc markiert durch die Be-
schneidung für Derrida Anlass, die Möglichkeıit VON Zugehörigkeit und die
Legı1itimität des userwähltheıitsgedankens überhaupt diskutieren. Jacques
Derrida bewegt siıch einem explizıit bıiographisch Oorlentierten Chreıiben der
(Girenze zwıschen Judentum und Griechentum und führt diese Girenze damıt e1-
1IeCT Weılse LICU den „abendländısche Dıskurs ein 1e6Ss geschieht einer
Weıse, dıie einem Von der Katastrophe der Shoah endgültig herausgeforderten
Chrıistentum nıcht gleichgültig SeIN kann und ekannte Vereinselitigungen dieser
Debatte etiwa 1m Sinne eiıner Rejudaisierung des Christentums Von Beginn
verme1ldet: „S51ind WIT Juden? S1ind WITr Griechen? Wır eben 1m Unterschied des
Jüdiıschen und des Griechischen, der vielleicht die Einheit dessen 1st, Was WIT
Geschichte 66

Aber schon und gerade in Derridas Frühwerk finden sıch puren für eine
fragmentarısche W.  Ne.  ung des Judentums als ufmerksamkeit für Autoren,
dıe als explizit Jüdische enker benannt werden Önnen, WIE Edmond Jabes,
Emmanuel Levınas und Paul elan. Dıie lexte der genannten Autoren sınd SC-
kennzeıichnet Von der Eınforderung elıner unmöglichen erechtigkeit angesichts
des anderen Menschen und VoOoN einem ausgeprägten Misstrauen gegenüber der
„metaphysischen“ I radıtıon abendländıischen Denkens Als Jüdısche Autoren in
kuropa nach Auschwitz iIst außerdem dıe rage der Irennung zwıischen Innen
und en e1in bestimmendes Thema Fıne Irennung, dıie iImmer wıieder den Iu=
den, dıe Jüdın als Fremde, als Außenseiter charakterisiert und exıiliert hat Ange-
siıchts der enedeuts:  eıt der Zeıten der Computerprogramme
und der Gentechnik wıll Derrida S1e anders als Platon als „gleichgeborenen Bru-
der  0 der mündlıchen Rede begreıfen. Dieses scheıint sich nıcht 1L1UT
aus der strukturalistischen Sprachtheorie erdınan:ı de Saussures entwickeln,
ondern ebenso dez1idiert aus dem Uurc dıe genannten Autoren transportierten
Jüdiıschen Schriftverständnis Derridas Vorstellung eines Primats der Vor

jeder Form der Anwesenheit und Identität ihren vielleicht treffendsten
Ausdruck zunächst in einer bestimmten dee des talmudıischen Textes der Vor-
stellung einer VON innen nach außen konzentrisch aufgebaute Abfolge VON KOom-

Derrıda, Jacques, DIie Schrift und die Dıfferenz, Frankfurt a.M 1972, 234
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entaren ohne domiıinıerenden rtext In Verbindung dazu stehen ffenba-
rungstheoretische Überlegungen einem Gott, der der Jüdiısch/kabbalıstıi-
schen Tradıtion immer ScChon Verbindung mıt der 1ora, einem chrıftkonvo-
lut, gedacht WIT! Diesen Gedanken hat Derrida explızıt VOT dem Hıntergrund
des heimatlos E xıl ebenden en bzw aDDıIiners entwickelt, Ww1e E 1mM
Werk onı aDes erscheımnt. An diesen dre1 Diımensionen Jüdıschen JTextge-
schehens: Primat der (kommentierenden) Schrift, dem der chrı sıch gleich-
zeıtig offenbarenden und verhüllenden Gott und dem exıliıerten Schriftkundi1-
gen/Gläubigen orlentiert sıch auch dıe Derridasche Dekonstruktion. Der eben-

ın Jüdischem Kontext entwiıckelte edanke einer Heılıgkeıit der Schrift gera
dabe1 ZU Interpretament jener „Bruchstücke der zerbrochenen Ea eiINes für
Derrida unwliederbringlic verlorenen rsprungs, zwıschen enen „das Aben-

des Jlextes als vogelfreıes nNnkraut“ der Poesıie anhe und „das( ZUT
RKede urzel faßt weıt VON der ‚He1iımat der Juden:« entfernt, dıie »e1InN eılıger
ext inmiıtten der Kommentare« istulfi.

In einem zweıten au thematisıiert Derrida seıine eigene unklare
Z/Zugehörigkeıit ZUuU Judentum als exemplarısche: Wenn CS eın Jüdisches esen
g1bt, 1st 6S Derridas ugen UrC| dıe nmöglıchkeı einer endgültigen
entifizıierbarkeit gekennzeichnet. Gleichzeitig bedeutet jede Beschneidung eINe
strukturelle Verletzung der (männlıchen) Identität Das udentum bezeichnet also
auf mehreren Ebenen eine Unfähigkeıt ZUT ruckhaltiosen Affırmatıion, ZUT end-
gültıgen Fest-Stellung der eigenen Identität, die einen gewIissen abendländischen
Grundkonsens, eine ANSCHOMMEC: Harmonie zwıischen Griechischem und Jüdı-
schem auf dem en neuplatonıschen Denkens und deren Erbe, das Christen-

ın gewIisser Weise herausfordert.
Spätestens se1t der Religionskritik Ludwig Feuerbachs und iıhrer Verschär-

fung be1 Karl MarX, TIE:  16 Nıetzsche und S1igmund TeuU!: 1st die pOSItV Von

undern, Unsterblichkeit und einem al  ächtigen (Gott sprechende Theologıie in
den erdac. geralten, ZUTr Verblendung und Entmündigung der breıten Massen
beizutragen. Dıieser erdac. spelst sıch AUus dem Oorwurf, dass S1e eimlıche
Wunschträume des Menschen, Menschheıtsutopien VOI ucaund TKe
als verwirklıcht oder doch verwirklıchbar propagıere. Der Gott dieser eologıe
wurde er als selbst gemacht, also keineswegs als transzendent begriffen
und dıe Verstellung des Antlıtzes Gottes als eines Anderen als geschic
Projektion eines selbstsüchtigen Subjekts entarv Leıider hat diese Religionskri-
tik gleichzeitig einer Verächtlichmachung der elıgıon IM (Janzen geführt
SOWI1e dazu, Theologie AdUus dem wıissenschaftlıchen Dıskurs ebenso weıitgehend
auszuschlıeßen Ww1e einst die Wiıssenschaft des udentums AdUus der AltertumswI1s-
senschaft und WIE der Gottesgedanke AdUus den neuzeitlichen Welterklärungstheo-
riıen. „Eıiner AaltsSios gewordenen leeren Iranszendenz steht eiıne gehaltlose,

105
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eindimens1onale, eerTe mMmmanenz gegenüber; einem weltlosen (jott entspricht
eiIne ottlose Welt Mystik und Ratiıonalısmus DZW. Positivismus sSiınd Zzwel
Se1iten einer Medaıille

Der breıte Strom abendländıscher Texte und Tradıtionen beherbergt miıt
dem Bılderverbot, einem bereıits aufklärerisch nennenden, we1l götzenkriti-
schen (Gesetz und der se1t Dionys10s Areopagıta ausdrücklıc benannten Ne-
galıyen eologie aber wırksame „Gegengifte das Ause1inander  ıften
VON haltloser Jenseitsspekulation und leerem Ratiıonalısmus. Beides spielt nıicht
1Ur 1m Kontext Jüdischer oder plotinischer Phılosophıe, sondern niıcht zuletzt
vermuittelt ure Nicolaus (Cusanus, e1ister Eckhart oder mMmaAaNuel Kant auch
be1 Denkern des ahrhunderts WI1IeE Heidegger und OTrTNOo Ee1INt wesentliche

Miıt seinem achdenken über Negatıve eologıe Kreuzungspunkt
VoOoN kataphatıscher und apophatischer Theologie, VOIl yS und Aufklärung
Derrida einen weılteren wichtigen erührungspunk' theologischen Dıiskurs
gelıefert. „Die ekons  10N wurde überstürzt für eine Form der 1C-

gatıven Theologıe gehalten (das weder ichtig noch falsch)“*®. So charakter1-
s1iert Derrida selbst bereıts VOT se1iner ersten usführliıchen Bezugnahme auf Ne-
gatıve Theologie Wıe nicht sprechen. Verneinungen das offene, aber nıcht be-
zıehungslose er zwıischen seinem enken und einer eben{Talls idealty-
DISCH gedachten Negatıven eologıie. Es kann dabe1 nıcht darum gehen, das
Derridasche enken als bart der Gattung „Negatıve Theologie“
sondern höchstens darum zeigen, dass mıt seliner ktüren die „NCLA-
t1ve  C6 als Dekonstruktion der „affırmatıven“ Theologie verstanden werden kann
Damıit wıird negatıve Theologie als V oraussetzung und es  1ge prengung J6=-
des systematıschen Abschlusses der Rede VOIN (Jott und VO anderen Menschen)
verstanden, insofern s1e dringlıch auf den relıg1ösen Vollzug, auf ethische Pra-
XI1S, und Liturgie verwelst.

In selinen letzten Jahren Ist nıcht NUur das Ihema der Relıgionen, spezle der
Jüdıschen und der istlıchen 1n den Fokus Von Derridas Denken geralten, SOI1-

dern auch „Relıgi0n“ In einem weıteren, abstrakteren Sınne, Ja Sinne eıner
„unıversalen elıg1on”. Aber auch hler schränkt Derrıda sich nıemals auf eiıne

Deskription relig1öser Phänomene. Se1in CcChre1iben über elıg1on ist auch
In den letzten beıten immer iınem systematischen aber auch systemkritı1-
Sschen Sinne „privat”. Für diese Jüngste Fokusierung ste. Derridas Beıtrag ZU

Kasper, alter, Atheıismus und es erborgenheıt theologıscher 1C]} In ‚Öckle,
Franz Hg.) Christlicher aube INn moderner Gesellscha: Enzyklopädısche Bıblıothek
Z 32-57, 43

18 Derrida, Jacques, Letter Japanese Frıend, In W 00d, Davıd/Bernascon1, obert
(Hg.), Derrida and Dıfferance Evanston, Ul 1988, 1-5,
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Semiminar des Istıtuto ıtalıano DEeET gli studi filosoficı 1m Frühjahr 1994 !” mMmanuel
ants chrı über cdie eligion INn den Grenzen der bloßen Vernunft” dient Der-
rıda hıer als Ausgangspunkt und ıtfaden, für e1INt LOUFr 'horizon, dıe den Reli-
gionsbegrıff als typısch europäıischen, mıt dem Begrıff der „Natıon“ CHE VCI-

flochtenen und immer der Dogmatık (Ontotheologıe, etaphysı abzurıin-
genden Begrıff umschreıtet. Er ist unnhe1lbar VonNn eiıner asalen Dualıtät (Glauben

Wiıssen, Ethik ult e(e:) durchzogenen und doch zugleic Inbegriff des
e11ls In einer relıg1ösen Topologıe charakterısıiert Derrıda hıer dıe NSeL, das
(Gelobte Land und dıe Wuüste als relig1ionsproduktive und als solche idealısıerte
andschaften kEkuropas Gegengifte ZUT Dogmatık lıegen iın der OYd, „Jenes;

621Was sıch nıcht wlederane1gnen lässt  0 das „Unvordenkliche eıner Wüste und
dem abstrakt Messianıschen, charakterıisıiert als „dıie Entscheidung des anderen in
der Unentscheidbarkeit““, einem Ihemenfeld, dass Derrida bereıts 1n mehreren
VOTAUSSCBANSCH chrıften umkreıst hatte “ IC 11UT ıdeenpolıtisch, sondern SC-
rade auch angesichts der Auseinandersetzungen elıgı1on als ortwährende
Quelle VOIN Gewalt das Werk Jacques Derridas also sowohl Fragen au-
Berster Schärfe als auch Ansätze Antworten: Was he1ßt CS für christliche
eologıie, dıe sıch heute diversen Petrifizierungen, einer gewlssen Ideenlosig-
keIit und gleichzeitig vielfältigem Innovatiıonsdruck ausgeselzlt sıeht, WE S1e das
Christentum dieser „unmöglichen“ Weise als elıgıon begreıft und damıt „als
jenes, WAas einem reaktıven Antagonismus eingebettet ist und Was gleichzeıtig
In einer überbietenden wıederholten Selbstbehauptung besteht Wır en 6S

olglıc mıt einer Aporıie, mıt einem gewissen en des epes: der des
Ausganges, des e11s und mıt ZWEeI Quellen

ichel Foucault

Michel Foucault (1926-1984) WarTr Atheıist, und se1in enken sSTe. nıcht unmıittel-
bar 1m Kontext istlıcher Theologıe. EeIW. als Vertreter der Negatıven
JTheologıie verstehen, würde bedeuten, anhanı mıinımaler Hınweise 1n seinem

errida, Jacques, Glaube und Wiıssen. Die beıden Quellen der elıgıon den Grenzen
der bloßen Vernunft, 388 ders./ V attımo, (nannı (Hg.), DIie elıgıon, Frankfurt a.M
2001, 9106
Kant, Immanuel, erke S, hg Weıischedel, Wiıesbaden 1958

21 Derrida, Glaube und Wiıssen

23 Derrida, Jacques, Apokalypse (Von einem neuerdings erhobenen apokalyptiıschen Ton In
der Philosophie; No Apocalypse, NOL NOW), Wıen 1985; ders., Den geben, In Ha-
verkamp, seiIm (Hg.), eWa und erechtigkeıt. Derrida Benjamın, Frankfurt a.M
1994 , ders., Marx’ Gespenster, a.M 1995

Derrıida, Glaube und Wissen FE
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Werk eine einseltige Vereinnahmung vorzunehmen Gleichwohl gılt „Relıgion
after Foucault Cal be the SAaInle there 1s distinective ren) wıth the hısto-

6rical locatıon and understandıng of relıg10n.
Das Werk Foucaults zielt auf eiINe ubtile I1 eines jeden, also auch des

theologıschen Diskurses., insofern (S1: notwendiıg Teıl eines „Machtdıisposıitivs“
1st. Versteht 11a Foucault als Historiker bzw Methodologen der Histo-
rlographie, WIT! diese Aussage VOT em als mMmethodische verstehen.
Eine Aufarbeitung der Herausforderungen, die CI der Theologie über dıe Kır-
chengeschichte hınaus methodologisch aufgegeben hat, begıinnt Deutschlan:
gerade CISt26

Zu der Methodik des späteren Foucault he1ßt CS seinem 1984 entstande-
1001 ext WAdaSs LSE Aufklärung ragnant:

es In em geht CS darum, dıe Kriıtik In Form eıner möglıchen Über-
schreitung transformıieren. Das hat ZUr Konsequenz, ass Kriıtik NIC| änger als
uche ach ormalen Strukturen mıt unıversaler ng geül wırd, sondern her als
hıstorische Untersuchung der Ereignisse, dıie dazu geführt haben, UNS als Subjekte
dessen, WIr [UN, 'enken und„ konstituieren und anzuerkennen.

Dieses historiographische Verfahren STE'| für Foucault zunächst der NVOTf-
gabe, ein .„Außen“ der abendländıschen Geistesgeschichte, markıert UrCc. den
Wahnsinnigen“®, den Verbrecher“?, den Patienten”® eic explorieren und selne
usgrenzung und kontrollierende Beherrschung Uurc ein Je aktuelles acht-
dıspositiv“ mıt VonNn exakter (Dıskurs-)Analyse zumındest beschreiben,
wobel der systematisch-Kritische Status dieser Deskription nächst ungeklärt
bleibt Von der „Repressionshypothese“, dıe einer als unıversal begriffenen
Krıtik notwendig gehört, hat G1 sıch jedenfalls explızıt dıstanzıert. 1ne sımple
chenkritische theologische Rezeption, welche Foucaults eigentliches
Objekt, die postchristliche neuzeıtliche Gesellscha und ihre Humanwissen-
schaften, ın den 16 nehmen dıe „SChu. dıversen zeiıtgenössischen

25 Carrette, Jeremy R Foucault and elıgıon. pirıtual corporalı and polıtical spirıtual-
London/New York 2000, 1:

26 Vgl Hoff, Johannes, Spirıtualität und Sprachverlust. Theologıe ach Foucault und
Derrıda, Paderborn 1999; Ruhstorfer, arlheınz, Konverslionen. Eıne Archäologie
der estimmung des Menschen be]l OUCAaU. Jetzsche, Augustinus und Paulus 'ader-
born 2004; Bauer, Christian/Hölzl, Michael Hg.) (jottes und des Menschen Tod?
Die Theologıe VOT der Herausforderung iıchel Foucaults, Maiınz 200  “
OUCau ichel, Was Ist Aufklärung?, In INOW, Paul Hg.) TIhe OQUCAU. Reader
New Ork 1984, 32-50, 4817.

28 OUCau. iıchel, Wahnsinn und Gesellschaft Eıne Geschichte des Ns 1Im ‚E1  Or
der Vernunft, Frankfurt a.M

29 OUCauU. ichel, Überwachen und Strafen, T3al a.M 1976
OUCau. ichel, Die Geburt der Klınık. Eıne Archäologıe des arztlıchen Blıcks, Frank-
furt a.M 1993
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äkularen Problemfeldern einseltig der ırche, Ja S ıhren Jeweiligen Vertretern
dıie chuhe schiebt, ist VON Foucaults ext also nıcht gedeckt.*

Foucault hatte Sanz Gegenteil VOT dem Hıntergrund des unıversalen
Nietzscheanischen Machtbegriffs gefragt

(40(0) dıe Mechanık der acht tatsächlıce] Im wesentlichen ZUTr Urdnung der Un-
terdrückung“ und „unterbric!] der dıe Unterdrückung gerichtete krıitische Dıskurs
den Lauf elInes bIs dahın unangefochten funktionierenden Machtmechanismuses oder DC-
hört NIC| vielmehr demselben hıstorischen etz WIEe das, Was ag (und ZWEIl-
fellos entstellt), indem als »Unterdrückung« bezeıichne:

Spätestens hıer WIT| auch IC dass 6S für den späten Foucault keın U,  en
der aC. mehr g1bt S1ie erscheımnt als e1N allgegenwärtige Produktivkraft, dıe
sich der Subjekte als Fermente ihrer eigenen ynamık bedient, und keın Va-
kuum der unbedingten kmanzıpatiıon duldet Genau 1n diesem Punkt gre1i auch
Jürgen Habermas’ scharfe 1CL „sto1schen IC des Archäologen“ und dem
„zynıschen 1C des Genealogen  «33 Namen einer Krıitischen Theorı1e, dıe
unbedingte Freıiheit doch immerhin als möglıche mitzudenken habe Siıcher
Jürgen Habermas das Foucaultsche Werk nıcht se1iner anze bekannt Eıne
Aussage Foucaults WI1e EIW. „Ich unternehme me1ıline Analysen nıcht, S —
SCH seht, dıe Dıinge stehen und S  , Sıtzt In der Sondern, we1l ich
meıne, das, Was ich SapC, gee1gnet 1st, dıie Dınge andern. Ich SasCc aHes:
Was ich SaDC, damıt CS nützt. “* hätte dıe zıt1ierten Passagen siıcher ın iıhrer
Schärfe gemildert. Gleichwohl 1eg ın der Nähe des Von Habermas markıerten
nktes tatsächlich eiıne Missverständlichkeit des Foucaultschen Ansatzes. In der
Tat steht 1C der aufklärerische Impetus se1nes erkes nıcht gerade des-
SCH Zentrum, oder wurde doch den sehr spezıfischen Kezeptionsbedingun-
SCH der späten sıebziger und en achtziıger Jahre SCINC überlesen ” ] atsäch-
iıch scheint jedoch das vereinzelt undei verschämt eingestandene Mo-
VCIIlS und el0s selner nomadischen Arbeıt, WI1Ie oben schon anklang, in einer
Befreiung des allerdings gegenüber der idealıstischen Tradıtiıon -SchWach:
nennenden ubjektes VON der „  egjlerung Uurc Menschen  «30 lıiegen; urch-
dUus 1m Sinne der Aufklärung also, deren Namen Ja auch Habermas aglert:
31 Vgl iwa Steinkamp, Hermann, DIie sanfte aC. der en Dıie eutung iıchel

Foucaults für dıe pr  SC  © T heologıe, Maınz 1999
Foucault, ıchel, Der ZU] Wiıssen, a.M
Habermas, Jürgen, Vernunftkritische Entlarvung der Humanwissenschaften: Foucault,
1n ders. , Der philosophische Dıskurs der Moderne, Frankfurt a.M IO4
Foucault, ichel, Der ensch 1st eın Erfahrungstier, Frankftfurt aM “1997, A
Vgl 1Im iInne einer Korrektur dieser einseıtigen Wahrnehmung: Onne! Axel, Fou-
Cau. und dıe Humanwıssenschaften. Zwischenbilanz einer Rezeption, 1IN: ders./Saar,
In (Hg.), ichel Foucault Zwischenbilanz eıner Rezeption. Frankfurter Foucault-
Konferenz 20031 Frankfurt a.M 2003, 15—-206, 18ff.
In der Arbeıt Was LSt Krıitik ? (Berlıin definiert „Krıtik“ ausdrücklich als „dıe
Uuns! NIC} dermaßen reglert werden. eb Ebd
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„Befreiung kann 1L1UT ein Angriff bringen, der auf die urzeln der polıt1-
schen Ratıionalıtät selbst zielt.  «5/ In WAdas 1St Aufklärung ? formulhiert Foucault
„moderne Phiılosophie 1st die Philosophie, die versucht, dıe VOIL ZWEeI un-
en unvorsichtig aufgeworfene Frage beantworten: WAaSs KYA ufklä-
ÜE Foucault stellt se1ine eigene e1 hıer aber nıcht 1Ur formal, sondern
auch, Was das Je. selner Forschungen angeht, die Kantische Tradıtion: Für
eiINe Definition VON „Unmündigkeıit“ als Vermeidung des eigenen Vernunft-
gebrauchs bringe Kant dre1 Beıispiele: „Waır sınd einem /Zustand der Unmün-
dıgkeıt, WC) ein Buch die Stelle uUNsSscCICS Verstandes einnımmt, WC ein Seel-
SOTSCI den Ort UNsSCICS (Jew1ssens eINNıMMt und WC en Arzt für uUuNs entsche1-
det, Was uUunNnseTE DIät se1In hat. “ 39 Damıit sınd der ausdrückliıchen CD auf
Kant ein1ge der zentralen Forschungsprojekte Foucaults selbst bezeıichnet.

Am Ende dieses für Foucaults Methodik und als Argument das weIt
verbreıtete Missverständnis eiıner relatıyıstischen „Postmodernität“ Foucaults be-
deutenden Textes welst CT WIE ZUT Erinnerung, noch einmal auf die geme1n-
heıit jener Erkenntnisse hın, dıie ET mıiıt selner genealogischen Methode
erzielen Diese Ugemeinhe1 exIistiere den Problemen „Insofern als S1e
bıs uns iImmer wliederkehrten: e1ispie als TODIemMeEe der Beziehung ZWI1-
schen Vernunft und Wahnsinn, Krankheit und Gesundheit oder Verbrechen und
Gesetz, das Problem der sexueller Beziıehungen und weiter.  «40 Um
schließlich zuzuspitzen:

„Die kritische UOntologıe unNnseTeT selbst muß als ıne Haltung vorgestellt werden, ein
Ethos, en phılosophisches Leben, In dem dıe Kriıtik dessen, WdsSs WIT Sınd, zugleı1c! dıe
historische Analyse der uns gegebenen Grenzen ist und ein Experiment der Möglıchkeıit
ıhrer Überschreitung. c

Gleichwohl ble1ibt ein chauer des Unbehagens, der die kritische Leserin möglı-
cherwelise be1 einer olchen „ Vorstellung“ überkommt., das cheıinbar Npas-
sende einer Begegnung zwıschen dem Autor der Hıstoire de Ia Sexualıte und IC-
1ICT Kıirche., Von der Foucault Ironisch geäußert hatte „ICHh finde die Kırche
nderbar Sie] ist en großartiges Instrument der aC Gänzlıch aus
aden gewoben, dıe Imagınatıv, erotisch, ffektiv, körperlich, sinnliıch und
welter sSind, aC großartig ® —— 64

OUCAaU. ichel, Omnes singulatım. Zu eiıner Krıtik der polıtıschen Vernunft, In
Vogl, Joseph (Hg.), Gememinschaften. Posıtionen eiıner Phılosophie des Polıtischen,
Frankfurt a.M 1994 , 65-93,

OUCAU. Aufklärung 35ff.

41 53
OUCAaU. ichel, (n relıgion, 1n elıgıon and Culture Dy ıchel OUCAaU. (Manchester
Studies In Relıgion, (Culture and Gender). electe:| and edıted Dy Carrette, Man-
hester 1999, 106
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Die Spannung zwıschen dem augenscheimnlic. ral  alen Krıtiker VOT em
des neuzeitlichen Subjekts“” und eıner immer auch affırmatıv aglerenden, da der
Offenbarung eines als 1e begriffenen personalen Gottes verpflichteten I heo-
ogıe hat Jüngster eıt eiIne ICOC Debatte Jüngeren heologinnen und
Theologen ausgelöst. en!| as Wendel“* ezüglıc. Foucaults Theologie-
fähigkeit massıve Zweiıfel Außert und mıt 1C auf Fragen der Machtanalyse, des
Dıskurs- und Subje.  egriffs be1 Foucault eher einem abschlägigen esche1ll
kommt“, ist arlheınz Ruhstorfer*® optimistischer: Br iInde nach eiıner hılfre1i-
chen ekons  10N des Christentums den Sujets Foucaultscher Dıskursana-
Iyse und -krıtik nächst Spuren christlicher JI radıtionsbestände und wıll kon-
SEquent den chrı mıt Foucault über die (Post)Modern hınaus mitgehen.“”
ohannes Hoff®® sıeht ] heologıe und Kirche bereıts se1it egınn der Neuzeıt in
elıner prekären Sıtuation. S1e werden se1tdem bestimmt VON „ Technıken ZUT
Reanımation des göttliıchen Schweigens  “ 49, weil Gott, der precher,
sprechen aufgehört hat DıiIe Funktion des Foucaultschen Denkens se1 demnach
hier sSınd sich Ruhstorfer und Hofrf einig „der JTheologıe e1IN! Form experI1-
mentellen Denkens“ erschließen und „den Möglıchkeitsraum en hal-
ten, dem sıch dıie ] heologıe als e1in intersubjektiv ernstzunehmender (Ge-
sprächspartner Streit Geltungsansprüche erwelsen könnte  «50 Für Hans-

43 Dıe Schlußpassage dUus iıchel Foucaults Les MOLS ef les Choses gehöl vermutlich
den melsten zıtıerten und meılsten missverstandenen geisteswissenschaftlichen
Texten der etzten Jahre. ach ıner Charakterisierung des Machtdispositivs „Huma-
nısmus“ el jJer „Wenn dıese Dispositive verschwänden E dann ann sehr
ohl9 ass der ensch verschwındet wıe Meeresufer ein Gesicht iIm San
OUCau ıchel, DIe Ordnung der inge, Frankfurt a.M 1974, 4672
endel, Saskıla, Foucault und/oder Theologie? Chancen und Gefahren einer theologi-
schen Rezeption der Philosophie iıchel Foucaults, In Chr. Bauer/M OIZ (Hg.),
es und des Menschen 5163

45 Foucault als Gewährsmann ist ıne T} mancher Aspekte tradıtiıoneller e0O10-
gie möglıch, cht ber die Formuliıerung einer „Foucaultscher Theologıi  66 jeden-

zumındest [S1C!] in christlicher Perspektive“.
46 Ruhstorfer, Karlheinz, Eıne Spur chrıistlicher Weısheiıit? iıchel Foucault und dıe Gren-

ZCN der Postmoderne, (3r Bauer/M OIZ (Hg.), Gottes und des Menschen G5:

47 „Die mModerne Negatıon und dıe postmoderne Vergleichgültigung des Neuen J] estaments
SInd für uns cht mehr verbindliıc Eın Zugang ste| ften Es 1st wıleder möÖg-
lıch, dıe ahrheın der chrıistlichen Weıiısheit anzuerkennen und 1Im en der eigenen
geschichtlichen Gegenwart verankert sein.“

48 HoTff, Johannes, Theologıe ach dem nde der „Postmoderne“ Dıie eutung iıchel
Foucaults für die diskursethische Grundlegun: des Glaubens, 1n Chr. Bauer/M OIZ
(Hg.), Gottes und des Menschen TodE
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Joachım Sander>! ist nıcht NUur die Moderne ondern das Chrıistentum selbst Von
seinem Begınn mıt Christi Hımmelfahrt VOIl der bwesenheıt und Anonymuıität
(jottes gepräagt. Darüber hınaus werden monotheıistische Relıgionen heute be-
Onders s1gnıfıkan seI1t 9/11 VON einem go  ichen Doppelgänger, dem DÄa-
IOn oder Teufel heimgesucht, der VOIN seinen Anhängern unmenschliche pfer
fordert, und damıt VOoN Innen her efährdet, kaum mehr aber Von der klassısch
relıgionskritischen EUZNUNG seiner Exıistenz. ITheologische Krıtik nıcht zuletzt

Namen des aufklärerischen Impetus Michel Foucaults auch anders Po-
S1t10N erscheımnt damıt als der tunde, auch über den Rahmen Von T heo-
ogıe und Kırche hinaus Über den eher formalen AusweIls eines VOll Foucault
IIC erschlossenen Denkraumes O Ruhstorfer) oder eiIne u  ng des In-
strumentarıums der Dis  rsanalyse als eINes der theologischen Kriıtik ad Intra
oder ad Ö Sander) geht der Pastoraltheologe Chrıiıstian Bauer noch
einmal hınaus. In seinen beiden Beiträgen”“ zeigt CI auf, wohiınn die theologısche
Reise mıt Michel Foucault gehen Onnte und empfiehlt VOT em den praktı-
schen J1heologen und heologinnen als Inspirator: Bauer rag CLIWAa, Was denn
dıe Foucaultsche Aussage „Menschen SInd keine Subjekte, sondern bringen sich
vielmehr se1it der Moderne als solche ZUT Sprache, sıch gegenüber jenen
Mächten verhalten, die Voxn ıhnen als reales en ihrer Selbst erfahren WCCI-
den.  «53 für die (praktiısche) Theologıe bedeute elche konkreten (kirchliıchen
Handlungsfelder würden sich dus der Einsicht Foucaults ergeben, „dass die
Mystık als individuelle Erfahrung und die institutionelle polıtische Auseinander-
SeIzUnNg Sanz CN zusammengehören. Was würde eine „Archäologie der
Konzılıen“ und eine S ologie des es Gottes“ Tage fördern?

Als Nstrumentarıum der Krıtık, durchaus Sinne der Aufklärung und 119-
chaufklärerischer Theologıie) scheıint Foucaults Dıskursanalyse also lTlemal

Eın Bekenntnis ZUT Krıtik als unveräußerliıchem und mehr denn Je NOT-
wendigem Verfahren brächte eiInNne Offenlegung ihrer Wurzeln der iblisch-
prophetischen Tradıtion ZU) Vorschein. Tst dıe Annahme elines „Außerhalb des
Diskurses“ WI1IE CS sowohl be1 Derrida als auch 1mM Werk Foucaults explizıt A
aC oder implızıt vorausgesetzt wird, eINes „Außen“- das sıch propostionalen
Aussagen radıkal entzıieht, erleiht die hierfür notwendige utopische ynam
DIie Tatsache, dass diese heutigen Gesellschaften fehlt, ntbehrt wohl kaum
einer unterirdischen Verbindung ZUT ebenso modernen Geringschätzung des Re-

54 Sander, ans-Joachiım, Gott Im Zeıichen der aC| ein Diskurs über dıe erne hın-
ausS, In (Chr. Bauer/M Hölzl Hg.) €es und des Menschen 105:125
Bauer, Chrıstian, I ransgression der erne Grenze und Horıiızont einer eologie
ach es und des Menschen In ders./Hölzl Hg.) es und des Menschen

194 7; detS.; 101 der Pastoraltheologıe. icht-' und Anders-Räume ach MI1-
chel de Certeau und iıchel OUCAaU. In 181-216

53 (C’hr. Bauer, I ransgression
OUCau. Was ist Krıitik? 53f.
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lıg1ösen. Gleichzeitig WIT| die katastrophale irkung elner gedemütigten Reli1-
g10N ohne interne Krıtik zeıtgenössischen Islamısmus HNCUu sichtbar, leider
noch, ohne dass die krıtische Tradıtion istlıcher eologıe und Jüdisch-talmu-
ischer Kunst des kommentars der öffentlıchen Debatte hinreichen: ürdi1-
SUuNng erführe. Der spezıfische Wert der Foucaultschen Forschungen für die
Theologie als Wıssenscha (auch) der kiırchlichen Praxıs hebt aDe1l das Fach,
das gemeınhın als „kleın und Äässlıch“ (Walter Benjamın) gılt, eine HEUC,;
vertretbare Uur‘ und Relevanz

Judıith Butler

Butler, dıe In erkeley Rhetorik und Liıteraturwissenschaft lehrt, AÄutete
99() mıt ihrer Arbeıt gender trouble? eine dritte ase der femmnıistischen
Theoriebildung eın Nachdem Gefolge des Buches Le deuxieme SCXC  56 VOonNn
Siımone de Beauvoir In einem egalıtären /ugang vollkommene Gleichberechti-
SUunNng der Frauen gefordert worden Wal, hatten die Arbeıten französıscher
und ıtalıenischer Theoretikerinnen 141CE Y1garay, Helene ('1x0us u.a.), auf dıie
poststrukturalıstische Psychoanalyse Jacques Lacans fußend, dıie Differenz und
Unsagbarkeit weılblicher Identität er ZUL männlıiıchen betont.

Butler dagegen tellte ausgehend VON dekonstruktivistischen Theorien
aber ebenso der Nachfolge VONn Michel Foucault dıe provozlerende ese auf,
dass CS eiıne objektive biologische Identität Jense1lts sozlaler und kommunikatıver
‚usammenhänge überhaupt nıcht gäbe Die orderung nach kkmanzıpatiıon „der
Tau  C6 se1 also sınnlos, WC INan nıcht die Machtsysteme analysıere, dıe
erst definieren, welche Realıtät dıe egriffe „dıe Tau  c und „der Mann  d über-
aup bezeichnen. /Zunächst noch als rage formulıert, lautet e1INt der zentralen
IThesen Butlers also: ‚ Werden die angeblic natürlıchen Sachverhalte des Ge-
schlechts nıcht irklichkeit diskursiv produzıiert, nämlich Uurc verschıedene
wıissenschaftliche Dıskurse, die Diıenst anderer polıtischer und gesellschaftlı-
cher Prozesse stehen?“>' Butler stellt also äng1ıge Weltbilder nNndamen!
In rage, WC S1e auch das biologische Geschlecht ZUT kulturellen und nıcht
mehr natürlıchen) TO erklärt: „Die Geschlechtsidentität gender, umfasst
auch jene dıskursiven/kulturellen ıttel, urc die eine „geschlechtliche Natur“
oder en „natürliches Geschlecht“ als „vordıskursıv“, als der Cc-

Butler, Gender rouble Femmnmısm and the Subversion of Identity, New ork

56
1990; dt. Das Unbehagen der Geschlechter, Frankfurt a.M 1991
De Beauvoir 5imone, deuxieme SCXC, Parıs 1949; dt. Das andere Geschlecht,
Hamburg 1951

Butler, Unbehagen der Geschlechter
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lagert oder als polıtisch neutrale Oberfläche, auf der siıch die einschreıibt,
hergestellt und etablıert wırd “5öS

Miıt dem Impetus einer olchen Fundamentalanalyse begıbt sich Butler ın
Opposıtion bIs dahın gäng1ıgen Feminismus. Ausdrücklich formuhiert S1Ce
Sanz Geilste Michel Foucaults: „Die femminiıistische 101 H1USS auch begrei-
fen, WIEe die Kategorie »Frau(en)«, das Subjekt des Feminismus, gerade Urc
Jene Machtstrukturen hervorgebracht und eingeschränkt wird, mıiıttels erer das
/Ziel der Emanzipatıon erreıicht werden so11“>? Butler Oste mıt diesem Naivıtäts-
vorwurf e1INt Debatte auS, dıe bIs heute nıcht Ende ekommen ist Für dıie
nıiıcht zuletzt VO Impuls dieser Debatte angestoßenen Dıiszıplınen (G(ender SEU-
1es UNsScCICH Uniiversitäten gılt der OTWUTF' des latenten Biolog1ismus auf Je-
den Fall nıcht mehr, der dıe postmodernen Dıfferenztheorien 1Ns Feld e

worden WaTr Das Pendel scheıint 11UN dıe andere Richtung auszuschlagen:
Biologischen Tatsachen kommt für Rollenzuweisungen und Geschlechtsidentität
edeutung nurmehr insofern A als S1e Teıl kultureller Machtdispositive sSınd
ine r  g, die allerdings mıt der alltäglıchen Anschauung vieler Frauen
und Männer auf Kriegsfuß ste Und noch dus einem anderen Grund ist ihre
völlige Vernachlässigung bıologischer Tatsachen AaSsSSs für Krıtik VOI allem Von
Se1iten jener Frauen, die sıch für polıtische Veränderungen einsetzen: Im
Kontext der Befreiungstheologie”, aber auch ordamerıka WIT| erD“
worfen. eine narzisstische Theorie für weılße Miıttelklasse-Frauen vorgelegt
haben, die nicht der Lage Se1, polıtische Veränderungen Gunsten VOIl
Frauen bewirken, ® we1ıl S1e die dre1 Postulate der Postmoderne-Rezeption
den USA, 10d des Subjekts, 10od der Geschichte und Tod der etaphysı teile,
und damıt dem polıtıschen amp Befreiung oder Gleichberechtigung VOIl
Frauen dıe phılosophıischen rundlagen enNtIzZOogen würden .“

Butler hat erhalb dieser eDbatten immer wlieder betont, dass die Infrage-
stellung des biologischen Geschlechts keineswegs bedeute, dass biologische 4:af-
sachen, also der Örper aus dem IC geraten MUSSEe Das Gegenteıl SCe1 der
Fall Gerade die Annahme, werde „erSt in und durch die Markıerungen(en)

58

Vgl aus der Viıelzahl der Publiıkationen VON argıt Eckholt hema SchwIie-
rıge Identitätssuche. Die lateinamerıkanısche Dıskussion über Oderne und '0S|  \O-
derne, In HerKorr (1994) 358-3623

61 Vgl dıe Gegenentwürfe der „‚Linksaristotelikerin“ Nussbaum: Ihe qualıity
of ıfe study prepareı for the OT'! Institute for Development Economıics Research
WIDER) of nıted Natıons University, ()xford 1993, deutsch Gerechtigkeit oder Das
gute Leben, Frankfurt Maın 1999, SOWIE dıes., Women, culture and development.
Study of Human Capabılities, Oxford 1995
Vgl dt Benhabıb, eyla, Der Streit 1TiIerenz. Femiminismus und Pos!ıi  erne In
der Gegenwart, Frankfurt a.M 1993
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der Geschlechtsidenttät 1Ns en gerufen  “ 63 macht den Örper vermehrt
uJje VOL em historischer Untersuchungen, verstanden 11UN aber als ekundäres
Ferment verschiedener Diskurse Dies zeigen auch Veröffentlichungen der letzen
Jahre mıt Tıteln WI1e Kultur, Geschlecht, Körper” oder Körper-Gedächtnis-
C Der Örper als edium kultureller Erinnerung.®

01g Judıth Butler, bılden den methodıiıschen chwerpu der (rJen-
der Studies zumıindest nicht me. die Rekonstruktion realer historischer nter-
drückungsverhältnisse oder die unreflektierte Fundierung frauenfreundliche
Theoriekonzepte oder Sozlalmodelle, sondern die möglichst SENAUE Analyse der
Diıskurse und Ihrer Mechanısmen, dıe dıie geschlechtliche Differenzierung her-
vorbringen. Wiıssenschaftspolitisch implızıert ein olches Forschungszie eIHNEe
Interdiszıplinarıtät, dıe häufig auch dıe theologischenenumfasst und be-
stimmte Nstrumentarıen der Dıiskursanalyse fordert, die VOT em Kontext
der Dıszıplınen Linguistik, vergleichenden Literaturwissenschaft und ologıe
entwickelt wurden. Forschung 1mM Kontext VON Gender Studies verl1ass die
Grenzziehung zwıischen „Mann  0 und „Frau  06 Von vielfältigeren e-
renzlerungen Innerhalb dieser als dualıstisc verpoönten Kategorien. andlungs-
eitend 1st also VOI allem die rage, welche lokalen Konzepte VvVon Weınblichkei
und ännlıchkeit verschiıedenen geographischen und historischen rten Je-
weiıls anzutreiffen sSınd uberdem WIT'| der wıissenschaftliche Dıskurs selbst auf
se1ne historische Funktion be1 der Entstehung bestimmter Geschlechts- und Rol-
Jenzuweisungen krıitisch untersucht Wenn hler das Feld der Deskription nıcht
verlassen würde, ware VOoOnNn dieser Wiıssenschaft VOTL em der hıstor1-
schen, aber auch der theologıschen Fakultät viel Interessantes erwarten Le1-
der werden aus Butlers Ihesen aber inzwischen weıtreichende normatıve
Schlussfolgerungen SCZOSCH, die mıiıt dem Menschenbil des ı1sUchen Gilau-
bens 1Ur eringen Teıilen vereiınbar sSiınd

Butler hatte In grenzung der Arbeıiten VON Simone de Beauvoır,
Michel Foucault und Monique ıttıg immer wıieder auf die emanzıpatorische
Dımension ihres Ansatzes hingewlesen. In den genannten Ansätzen werde
Gegensatz dazu entweder dıe weıbliche Identtät als defiziıent VOoO Mann her oder
die des Mannes als unıversal gegenüber einer konkreten we1ıblichen Ge-
schlechtsidentität efiniert Eine solche Definıition entspreche, Butler, nıcht
den Möglıchkeiten menschlicher Ex1istenz und befördere Systeme, in denen
Frauen der freien Entfaltung ihrer Möglıchkeıiten ZUgunsten Von Männern DC-
hindert würden

Für dıie Theologie ist jedoch festzuhalten, dass geschlechtliıche denttät als
für den wI1issenschaftlichen Dıskurs nıcht elevant und selten als gesellschaftlich-

63 Butler, Unbehagen der Geschlechter
Genus TDe1Itskrelis für nder Studies,E Geschlecht, Örper, Münster 1999

65 Hg ("laudıa Öhlschläger und Bırgıt Wiıens, Berlın 1997
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ökonomisches Konstrukt angesehen wird.® Vıelmehr SeTzt 11a S1e als naturgege-
ben DbZw gottgewo. VOIauSs Abweıchungen VOll den klassıschen Geschlechter-
rollen Mann/Frau, die der bıblıschen WIEe der systematıschen Anthropologie
VOIL em auf rundlage des Schöpfungsberichtes und der theologischen Tadı-
tion recht eindeutig defimert Sind, werden als sündhaft beschrieben, WC auch

den letzten Jahren hler e1IN dıfferenzierte Dıiskussion Rande der eologıe
eingesetzt hat Eıne Infragestellung klassıscher Geschlechtsidentitäten, WIE S1e In
der Jüngeren Dıskussion den Gender-Begrif| ausgelöst wurde, würde aller-
dings zentrale theologıische rundannahmen IIC ZUT Diskussion tellen und über
die zaghafte kzep klassıscher Inhalte und Methoden der femmnıistischen
Theologie weıt hinausgehen, Ja diese vielleicht SOSar efährden. Eine Rezeption
des femmnıistischen Neostrukturalısmus Sinne Butlers kommt für die
Theologie also höchstens elInes weitgefassten Verständnisses des Beg-
I1 gender rage Gender Studies Kontext theologischer Fakultäten
könnten betrieben werden als Hıstorische, hiblıische und systematische Forschun-
BCH; dıe den SDE: der historischen Konstruktion geschlechtlicher Identität muıt

VOoN Texten, Rollenzuweisungen, Ökonomıiıschen Verhältnissen elc ON-
dert und hbesonders In den TE nehmen. AaDe1l sollte Anfang allerdings eine
methodische Reflexion stehen, die siıch aruber Rechenscha: g1bt, inwiefern die
Foucaultschen Prämisse einer totalen Bestimmung menschlıiıcher Wiırklichkeit
HC Machtdispositive und deren Beschreibung Urc. Diıskursanalyse eO10-
O1ISC rekonstrulert werden kann

Eıne me1inen ugen positive Entwicklung gegenüber der klassıschen
Frauenforschung scheint mIır allerdings se1nN, dass Gender Studies dıe WI1IsSsen-
schaftlıche Erforschung VON Geschlechtsidentitäten überhaupt anzıelen. Das lässt
hoffen auf dıe Entstehung einer theologischen Männerforschung, die eiInNne Refle-
x10N der Herstellung auch männlıcher Identität Kontext relig1öser, spezle.
christlicher Kulturen und Sprachspiele untersucht und krıitisch reflektiert. Hıer
könnte EeIW. efragt werden, ob CS neben der inzwıischen re«c gul erforschten
Frauenmystik auch eine „Männermystik“ gab, und inwiefern diese unter den 3C
weilıgen hıistorıischen edingunge: identitätsstiftend geWIr. hat Grundsä  1C

afür ass im Bereıich der deutschsprachiıgen Kıirchengeschichte Versuche einer
Aufnahme des Gender-Gesichtspunktes gemacht wird, ste] der ammelbanı herausge-
geben VON Anne Conrad In Christo LSt weder och weyb. Frauen In der Zeit der
Reformation und der katholischen eJorm (Katholısches Leben und Kırchenreform 1m
Zeıtalter der Glaubensspaltung 59), Münster 1999 Für dıe Sozlalethik Ist verwelsen
auf: Sowle-Cahıll, Lisa, SEx: Gender, and Christian 1CS (New Sudies In Christian
1CS Cambridge 1996 und auf Ammicht-Quinn, Regiına, Örper elıgıon eX-
alı Jheologische Reflexionen ZUuT Ethık der Geschlechter, Maıiınz 1999 Für die alt-
testamentliche Exegese vgl Beckıng, Bob Hg.) On Readıng Prophetic exts er
specıfic and related Studies In emoOrYy of Okkelıen Dıijk-Hemmes, eW
York/Kö6öln 1996
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bletet sıch mıt der rage nach der VON relıg1ösen Sinn- und Handlungssys-
e1in weıltes weitgehend unbearbeıtetes Feld der bıblısch/historischen

aber auch systematischen und praktisch-theologischen Forschung dar
nsgesamt steckt e1N Rezeption dieser NeCUETEN Theoriebildung der

femministischen Theologie immer noch den Kınderschuhen Wenn überhaupt,
dann WIT'! der eologıe WI1IEe auch anderen Dıiszıplinen (GJender Studies in
der Nachfolge der Frauenforschung der letzten ahrzehnte verstanden und betrie-
ben Es ist erdings bemerkenswert, dass VON den einschlägigen Artiıkeln
„Mann  0 DbZw. „Frau  06 1Im Lex1kon für Theologie und Kırche eın der
tıkel Mannn und FYaAU Theologisch-anthropologisch VON Marılanne Heım-
bach-Steıins auf dıe ktuelle Forschungsdiskussion verweist _© Hıer (8 CS „50-
ziolog1e und Kulturanthropologıe mMussen neben der 1olog1e als humanwıs-
senschaftlıche krkenntnisquellen herangezogen werden. DIie Rezeption der hu-
manwıissenschaftlichen Auskünfte der theologischen Anthropologıe verlangt
eiıne krıtische Iu  ng der In der Iradıtion entwickelten Modelle ZUT Beschre1-
bung und Normierung des Verhä  SSES Von Mann und Tau  06 Heımbach-Steins
geht In ihren Schlußfolgerungen noch welter‘:

„Andere odelle (Androgynıie, Matrıarchat, abstrakte Gleichheit, radıkale ıfferenz),
dıe besonders VOINl femmnistischen Phılosophinnen und 1 heologınnen propaglert werden

können iıhrer Jeweiligen Problematık, dıe auf dıe anthropologische und thısche
eutung der Zweıigeschlechtlichkeit menschlıchen SEeINSs gerichtete eologische eTfle-
10N inspiırleren, dıe Dıalektik VOoNn Gleichheit und 1TiIerenz der Geschlechter als
Grunddatum des Sozlalen In cht hıerarchischer Weise LICUu entwerfen.  «65

Schluss

In cumulo trıtt der Poststrukturalismus also ach W1e VOT als zeıtgenössische
Herausforderung VOoN außen dıie Theologie heran. Unbeschade der
Einschrä  ngen Siınd die seinem Kontext ZUTr Verfügung gestellten Instru-
mentarıen der ext- und Gesellschaftsanalyse Sinne elıner zugespitzten und
selbstreflex1v gewordenen Kriıtischen Theorie für dıe JTheologıe brauchbar und
der Kage: gerade 1n Zeıten der Wiıederkehr VON Fundamentalismus und des nge_
sunden Menschenverstandes“ die prophetische Iradıtion theologischen DIis-
kurs wach halten ine „poststrukutralıstische 1heologie”, die sich alleın
Uurc aflfırmatıven Anschluss dıe genannten oder andere eoriemodell VCI-

ste.  $ ist dagegen schwer vorstellbar Allzuweiıt würde S1e sıch VoNn ihren
orgaben, Reflex1ion auf eine tatsächlich göttlıche Offenbarung
se1n, entfernen. Wıe 1Ur weniıge andere Theorietraditionen hat der Poststruktura-

LThK* 6,
Ebd TG
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lısmus aber die begrenzte Reichweıiıte menschlicher Erkenntnis und die blınden
Flecke eines jeden Dıiıiskurses thematısıert. In diesem lıegt vielleicht se1InNe
größte Verwandtschaft mıt einer (Negatıven) Theologıie, deren Aufgabe CS den
nächsten Dekaden se1In ürfte, dıe Geschöpflichkeit des Menschen HCUu 1ns Be-
wusstse1in en



(2005) 181-193

Dogmatik Zeichen vVvon rten

Hans-Joachim ander, alzburg

Als theologische 1szıplın hat dıe Dogmatık einen Ursprung und eiıne erku
Der Ursprung hat CS mıt dem Streıit die richtige Darstellung des istlıchen
Glaubens 1mM Innen der Ir und mıt eıner ynamıschen Pluralıtät en
der istlıchen Religionsgemeinscha: tu C} die erkunft erg1bt sıch dUus der
HG nach Orten, denen eiıner dynamıiıschen Pluralıtät Argumente ZUT LÖ-
SUNg strıttiger Fragen aufzufinden SInd Das ist eine Realıtät, das andere eın
Dıskurs. Beides gehört ZUSaAMMIMNCN, weshalb ın der Dogmatık Ja auch tradıtiıone
eINe positive und eine spekulatıve SeIite unterschıeden werden.

Der Ursprung der Dogmatık leg den Dogmen; S1Ee hler 1hemen
VOT, denen S1Ce verpflichtet Ist AaDEe1 dient Dıskurs dazu, dass die Rede Von
ott nıcht vergisst, sıch auf die Dogmen, dıe Autoriıtät ihrer en und die Kır-
che, die diese Autorität entwickelt hat und garantiert, beziehen. Das ist die
posıtıve Seıite ihrer Existenz. e1 INUSS S1e Dogmen Vvon dem absetzen, als WasSs
S1e gemeınnhın gelten, nämlich als eın 11UT dürftig kaschıerter Machtgebrauch VoNn
reinen Behauptungen. Das ist en spekulatıves Problem ihrer ExIıistenz. Für dıe
Dogmatık sSınd Dogmen ebenso unvermeıdlıch, WIE der Dogmatısmus allen
Umständen vermeıden ist

Der Ursprung der Disziplin ein Defizit Glaubenssprache und eine Pluralıtät
VOoN Fragen

Miıt den Dogmen War nıcht schon die ogmatı egeben, WO. die dıskursive
Genese VON beiden 1n der frühen Neuzeit egınn! Dogmen dem heute eläufi-
SCH Siınn werden erst ab dem 16 Jahrhundert e1in wichtiges theologisches
IThema, auch W S1e VON der a her spätestens se1ıt dem ONZ1 VON Nıizäa

der Kırchen- und 1heologiegeschichte vorhanden WaIcnhn Die bekannte Defi-
nıtion des Vınzenz Von Lerins, Dogmen selen das, „Was berall, Was immer,
WAas Von en geglaubt erd“l, schlummert über ahrhunderte einen Dorn-
röschenschlaf, ehe se1ın Commonitorium VoNn 434 1mM 16 Jahrhundert einem
regelrechten Verkaufsschlager wırd. 528 erstmals ge|  C erscheinen alleın
1m 16 ahrhundert 35 usgaben und E Übersetzungen.‘ Diese Rezeption ist

{I]d teNCaAMUS, quod ubique, quod 9 quod ad Oomnıbus ecredıtum est  0 (Comm.

Vgl Elze, 1n, Der Begriff des Ogmas der en Kırche, IN Z EB (1964)
421-438, 438 Anm.
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s1gnifikant, we1l sıch darın die Problematı der Theologie angesichts VON Re-
nalssance und Reformation splegelt. Es gab keine iraglos ex1istierende relig1öse
Ordnung mehr, usste sich auf Jene spezliellen Orte besinnen., mıiıt denen die
Lehre des aubens der Geschichte bestehen kann

In gewIlsser Weise gılt das SCHON für dıe Definition des Vıinzenz. Miıt
„dogma”“ orel einem Ausdruck, der selner eıt sowohl Schulmemung

WI1IEeE Rechts  SCHIUSS bedeutet. Er spıtzt selInem theologischen Zentralbeg-
rıff ZU, we1l GI.: e1ın Problem lösen will, das bedrängte, nämlıch die augustini-
sche Fassung der Gnade * Das dogma catholicum soll verhindern, dass sıch die
Neuerung der augustinischen (madenlehre durchsetzt; CS geht den sem1pela-
g1anıschen Streit Augustins Posıtion wollte Vınzenz damıt die „HOVOA do2-

der rtrlehrer rechnen. Miıt „dogma” wiıll 61 also einem elementaren
Streıit einen festen Bezugspunkt für den Glauben finden

Das ist ennzeıchnend für dıe aC.  age des Dogmas und auch der
systematısche Hintergrund den Erfolg des Konzeptes der frühen Neuzeıt.
Es bot eine Perspektive der unübersichtliıch gewordenen Pluralıtät der
Glaubenspositionen, dass schon en Thesenanschlag den richtigen Fragen B
nugte, die Einheit des aubDbens die verschiedenen Lebensräume der
Konfessionen verlıeren.

Diese auseinander gefallene Glaubenseinbheit des 16 ahrhunderts bestimmt
entsprechend den Ursprung der dogmatischen 1szıplın der eologıe. Dieser
Ursprung WIT! damıt auf der einen Seite VON einem Defizıt charakterisiert die
verloren SCHANZCHNC Glaubenseinhetr und auf der anderen Seıte Von einer sıch
beständıg dynamısierenden Pluralıtät begleıtet der sich ausdıfferenzierenden
Moderne. Beide stehen ate Taufbecken der Ogmatı und el beschreıiben
elementare ufgaben ihrer Dıszıplın bıs heute Sıe NUSS pluralıtätsfähig Se1IN und
zugleic. Argumente finden, die über e1In! solche Autorität in einer bedrängenden
Pluralıtät verfügen, dass für die Sprache des aubens die Aance auf einheit-
16 Posıtiıonen für die VOonNn vertretenen eıten esteht S1ie hat also
zwangsläufig eın Einheits- und ein Pluralıtätsprinzip und steht eshalb einer
elementaren Spannung Es 1eg 1Ur Zu nahe, beides gegeneinander auszusple-
jen: dann wırd Dogmatık Jedoch auf der posıtıven Seıite dogmatistisch und auf
der spe.  atıven Seılite sprachlos. Entsprechend hat diese Dıszıplın die Not eine
Methode finden, die e1| Prinzipien zugleich aufrechterhalten kann

Vgl Elze, 1n, Begriff. eniger präzıse 1Im 1NDILIC auf diese Geschichtsgrammatik
des Dogmas ist SÖll, eorg, ogma und Dogmenentwicklung (HDG 1/5), Freiburg
1971
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Von singulären theologischen Prinzipien rten mıt prinzipiellen Argumenten
die des dogmatischen Sprachraumes

Dıie elementare Polarıtät dus Pluralıtät und Einheit und dıe grundlegende Span-
NUuNg zwıschen dıesen Rıchtgrößen sınd strukturelle orgaben der Dogmatık
Deshalb kann SIE nıcht mıt dem oroßen einheıitlichen Horıizont der miıttelalterli-
chen 1heologıen betrieben werden, die dus den vielen Autorıtätsargumenten das
Integra einer Summe zıiehen. I1homas VOonNn Aquın keın Dogmatıiker; Se1-
NCr eıt pricht auch nıcht VOoON Dogmen, sondern bestenfalls VON egulae
der Das bedeutet nıicht, dass jene Theologien mıt summarıscher Grammatık
dogmatisch bedeutungslos waren. S1e ehören vielmehr den Orten, denen
sıch Argumente mıt den E1ıgenschaften inden, dıe für die Disziplin notwendig
S1InNd. Aber S1Ee Ssind selbst rte und nıcht schon Prinzipien der Dogmatık, S1e
gewinnen nıcht mıt ihrer einheıtlıchen summarıschen Grammatık eine edeu-
wung, sondern mıiıt ihren vielfältigen Argumentatıonen, dıie Aaus tatsächlıchen
Problemen eine summarische Perspektive entwiıckelt aben

Miıt einer methodischen Option auf dıe summarısche Argumentationstechni
kann Dogmatık ZWaTl ein Gesamtkunstwerk für jene Argumente erstellen, die
der Iradıtion Antworten gegeben aben: aber S1e kann selbst kaum Argumentati-
0)0(501 hefern; dıe den dıskursiven Herausforderungen der eigenen eıt tandhal-
ten, weıl dieses konkrete egenüber keiınen bestimmten methodischen
Ort hat Ogmatı kann dann ZW. auftf Sinn hın spekulıeren, inde aber keinen
posiıtıven Ort für dıie edeutung des Gesagten. Diese Sprachlosigkeit, die mıt der
neuscholastischen Formierung der Theologıe eingesetzt hat, hrte denn auch
ZU) Methodenwechse der hermeneutisch betriebenen ogmatıken, dıe sich der
Geschichte als einer prinzipiellen dogmatıschen Herausforderung stellen * Diese
Dogmatiken lösen den Zielkonflikt zwıschen Einheits- und Pluralıtätsprinzip da-
urc. dass SIE sıch In einer hıstorisch-kritischen Weiıise der Vıelzahl VOI lexten
stellen, mıt denen sıch der Weg den Dogmen des aubens nachvollziehen
lässt Das Eiınheitsmoment ist dann dıie historische Gewichtung dieser TEL
weshalb dıe hermeneutische Grammatık auch analog auf dıe konkreten Fragen
der eweils eigenen eıt angewendet werden kann

Eınen anderen als den neuscholastiıschen Umgang mıt der summarıschen
eologie lässt sıch in der Ursprungszeıt des dogmatiıschen Denkens inden, die
sıch 1Im Kontext der katholischen Kırche entwickelt hat In Salamanca ırd die
Summa theologica des Thomas VON Aquın ab 526 erstmals einem Lehrbuch

Man kann dafür fast alle heute gängigen dogmatischen Handbücher als ıne
vorläufigen Abschluss dieser Perspektive vgl Hünermann, eter, Dogmatische TINZL-
pienlehre. Glaube Überlieferung Theologıe als Sprach- und Wahrheitsgeschehen,
Münster 2003



184 Hans-Joachim ander

emacht und Alcala rege 12 kommentiert > SI1ıe löst die Sentenzen des
mMmbarden ab, denen alle ]1heologen des Miıttelalters ausgebilde wurden.
Man kehrt VON der summariıschen Grammatık der 1 heologıe ab, indem eiıne der
herausragenden Summen dem konkreten Argumentationsraum SCHOMUNCH
wird, dem dıe Kunst e1Ines Argumentierens elernt wird, mıt der Ian den
auIgebrochenen Dıfferenzen der eigenen eıt bestehen kann Die Summe des
1homas WIT'! VoNn einem spekulatıven Vorbild theologischer Dıiıskurse einem
posıtıven theologischer Argumentatıion. S1ıe wıird nicht als Horizont 300
INCNH, den dıe dogmatischen Argumente gestellt sınd, sondern als konkreter
Argumentationsraum, den Herausforderungen bestehen Aus e1-
1CT Gesamtdarstellung WIT: S1e einem Ort, auf den INa sıch der eigenen
eıt stellt, und erhält darın formale Autorität. amıt hat siıch positive ] heologıe
als theologısche Form etabliert. Man kann dıesen Lehrbuchwechsel LTOTZ des dis-
kurspolıtischen Gegensatzes als eiıne strukturelle Parallele ZUT Übersetzung der

interpretieren, die er auf der Wartburg angefertigt hat Be1 dieser Bi-
belüberse  g wird ein dıskursiver Rahmen theologischer Argumentatıion, die

als HOTMA der Tradıtion, die summarischen Rahmen der
scholastischen Dısputation bestenfalls Autorıtätsargumente lıeferte, einem
konkreten Fundort für theologische Argumente, die Sprachlosigkeiten der
Tradıtıon überschreitet. Die Bıbelübersetzung VvVon GTF War viel einflussrei-
cher als der Salmantıner Lehrbuchwechsel, weiıl diese Übersetzung sıch schon

der sprachlichen Perspektive nıcht auf die akademische Welt beschränkte
S1e bot einen Argumentationsraum mıt der Kraft einer NCUu WONNCNCNH Sprache

Die TIransformation VON theologıschen Prinzıpien Orten, die prinzıpielle
Autoriıtät erhalten, bıildet die HE theologısche Wissensform der Dogmatik Aus
Es ist nıcht zufällig, dass das den beiden Konfessionen als eINe arallele
Entwicklung beobachten ist. Die systematische Beschreibung des aubens
orlentiert sıch nıcht mehr prımär der logischen Stringenz der geordneten
eıtung eines Zielsatzes, ondern sucht nach der Überzeugungskraft VOINl AT
gumenten, dıe dem Ziel dient, einen Anhaltspunkt Ordnung iın Glaubensdin-
SCH lefern Man demonstriert die ahrheit niıcht mehr mıt eiliner Summe Von

Autoritätsargumenten, INan sucht vielmehr nach LODOL, Argumente aben,
die auf ahrheıt schließen lassen. Das eine ist eın Vorgang, der sıch noch
Sıngular der einen Glaubensüberzeugung orlıentieren kann, das zweiıte Ist en
Prozess, der dem Plural der Fundstellen als konstitutive Basıs der auDens-
überzeugung nıcht mehr vorüber gehen kann

Vgl Körner, Bernhard, elichior Cano De l0CIs eologıs. Eın Beıtrag ZUT theologischen
Erkenntnislehre, (iraz 1994 ,
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Die uche nach den vielen fopDOL des einen AUDeNS ZUr Grammatik der dog-
matıschen Wissensform der eologie

Dieser Umschlag der theologischen Grammatık ist beıden Konfessionen
geme1nsam. Auf protestantischer Seıite zeıgen das dıe locı COMMUNES Melanch-
thons, dıie alle Trte kırchlicher hrtradıtion sammeln Auf katholischer Seite
stehen dafür dıe locı theologicı des eilichı0r Cano, eines Salmantiner Domuinika-
ners _© elanchthons locı gelten als dıe systematısche Darstellung der refor-
matorıischen Theologie; hat S1e als Lehrbuch konzıpıiert und mehrfach überar-
beıtet. anos locı aben dıie Geschichte der Dogmatık als einer Dıszıpliın katholi-
scher Theologıe über Jahrhunderte methodologisc geformt. Der Irıienter KOn-
zılstheologe hat über ZWeIli iıhnen gearbeitet, aber S1e wurden -
vollendet erst posthum veröffentlicht Miıt der theologia christiana dogmatica des
protestantischen Theologen 1ıtt dıe Dıszıplin Dogmatık dann
erstmals 1661 lıterarısch fassbar auf. DiIie Bezeichnung ist aber bald überkonfes-
1onell behe1iımatet, mıt den dogmata theologica des Thomassın d’Eynac
(1616-1690) und des Dionysius Petavıus (1583-1652).

In diesen locı- Theologien ırd nach Darstellungsweisen für den Glauben
gesucht, die einen überzeugenden ‚pruc) auf Autori1tät in eliner Welt rheben
können, der die selbstverständliche Ordnung der Argumentation verloren SC-
SaNgCh 1st Noch in der ewährten Manıier des Miıttelalters WIT'! diesem histo-
rıschen endepu: letzten Mal eine Rezeption Von Arıstoteles in Gestalt
selner Op1 wichtig Man atte dıie Op1 bereıits Miıttelalter ın der
Bearbeitung VOIN Boethius gekannt, aber diese OTF‘ die Topık noch der
Dıalektik also den Fundort der Argumente der Kunst des Argumentierens.
Miıt dem Humanısmus und der Topık-Lehre VON Rudolph gricola beginnt eIwas
Neues, das sıch dogmatisch se1lt dem 16 Jahrhundert auswirkt. Die Op1 stellt
Argumente, LODOL, die rhetorische Qualität aben, also auf einer
Ssprachlıchen Basıs überzeugen müssen: dıe Kunst des Argumentierens wırd Von
den Fundorten der Argumente epräagt. Autoriıität kann nıcht mehr einfach
abgerufen werden, S1Ee INUSS eigens erläutert werden. SO hebt Melanchthon die
eigenständige edeutung der Topık hervor und ordnet S1e der Dialektik In
den sprachlıchen Orten, dıe eın Argument überzeugend präsentieren, WIT'| nıcht

Melanchthon, Phılıpp, LocıI COIMNMUNGS (152D) Lateimisch deutsch, hg. VON der
VELKD, D urchges. und Orr Aufll., Gütersloh 1997; Cano, elchior, De IOCLS theo-
l0g1CIs (1D03). IN: Hyacıntho SeITYy (ed.), Melchiloris Canı ‚PISCODI (Canarıensis ()r=
ıne Praedicatorum ÖOpera, ua 1762, x 11404 Vgl uch Frank, Günter (Hg.), Der
Theologe Melanchthon, Stuttgart 2000, SOWIEe Körner, eichıo0r Cano.
Für dıe Herkunft der Dogmatık dus der Renaissance vgl uch alter, eter: Humanısti-
sche Eıinflüsse auf dıie Entstehung der ogmatık? Eın Beıtrag ZUT Vorgeschichte einer
theologischen Dıszıiplin, In ders./Schockenhoff, erhar( Dogma und Glaube (FS
Kasper), Maınz 1993, 50-68
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aC 1Ur e1IN! Überzeugung autorıtatıv weıtergegeben, sondern die Autorität
des Arguments, überzeugend se1n oder gelten, ıchtbar emacht. Der
des Arguments, der ODOS, hat damıt methodische Qualität, überzeugende
Argumente iınden. -DIE Methodenlehre Ist dabe1 ein Teıl der zalektik,

ihre praktiısche Komponente, und gleichzeıtig das Resultat der
erhonten edeutung der Op1. gegenüber der Analytık. 8 Damıt 1st natürlich das
Schriftprinzip der Reformatoren egründbar; denn dıe ist eın Fundort Von

dieüberzeugenden Glaubensargumenten und macht Überzeugungskraft
theologischer Argumente estimmbar Aber der Vorgang Ist nıcht auf die chrı

eschränken
Der Wechsel ZUT Topık ist mehr als 11UT historiısch interessant, ist

systematisch ehrreıic Verbunden ist CI mıiıt elner Juralen Sıtuation. In der der
allgemeın anerkannte Grund für eın Argument nıcht mehr vorhanden ist Man
argumentiert gleichsam auf schwankendem en und g1bt dem mıt der Auf-
merksamkeıt auf dıe rhetorische Dimension e1IN Struktur Statt der schlussfol-
gernden eıtung, die Von einer allgemeın akzeptierten Sprache ausgehen kann,
Ist 1Ul eIwas anderes efragt: das ulIlınden des Argumentes, also eilne e-
ckung der Sprache, dıe überzeugen kann Das ist dıe ıstung der OpL

„Die Aufforderung ZUN1 Argumentieren entspringt ber cht dem Verfügen ber
ründe, sondern Im Gegenteil dem angel daran. Die uUuCHhe nach Gründen gleicht her
einer Rückführung des Problematischen auf9 das och NIC. hat, sStal der Ab-
leıtung dus eLWAS, das Ian hat Konstitutiv wıird dıe Aufgabe des Entdeckens, weıl och
NIC: feststeht, WOTAaUSs zwıngend abzuleıiten wäre. jJ1elmenhr soll der möglıche einer
VOT er ugen gelingenden eıtung erst Bestimmung kommen. Das geregelte
Aufsuchen olcher Örter, VOINl denen aus Argumente bılden sınd, hat der >T0pik< ıhren
1ıte| eingetragen. DIe Lehre VON den logıschen rtern 1enNn! der Bestimmung der Mög-
lıchkeiten eiıner och NIC| eviıdenten Herleitung. ODOl Ssınd auf konkrete bezogene
Allgemeinheiten, dıie NIC| TWa WIE TUN« sich feststehen, sondern In ihrer olle,
Streitfragen argumentatıv lösen, TSL Bewährung ausstehen.

Der Vorgang, die eweıls einschlägigen Oopo1 für das eweıils rage stehende
Problem ınden, bıldet den Dıskurs der Dogmatık Aaus Das ist iıhre Herkunft
und S1E ist der gegenwärtigen Sıtuation einschlägıg Es gibt keine diskursiven
Selbstverständlichkeiten mehr, die als raglose Größen für Argumentationen ak-
zeptiert werden. Selbst der großflächige S1ieg des kapıtalbasıerten iırtschafts-
SySstems Kalten Krıeg erbringt keine raglose Orlentierung; CS ist eher der
vielleicht mächtigste Pluralısıerungsfaktor heute Was CS g1bt, ist eiıne herausfor-
ernde Pluralıtät, die das Entdecken OpO1 einer Überzeugungsfrage
der Theologıe Mac Hiıstorische S1ituationen S1nd unvergleıichlich; eshalb kann

nicht 9 befände sıch heute einer vergleichbaren Sıtuation und

Wıedenhofer, Sıegfried, Formalstrukturen humanıstischer und refomatorischer eologıe
bel Phılıpp elanchthon, i Bern 1976, 369
Bubner, Rüdıger, Dialektik als oplk, Frankfurt 1990, 6 /1.



Dogmatık 1Im Zeichen VON rten 187

mMUuSse entsprechend WI1Ie amals auf eine locı-basıerte Dogmatıik mıt topologı1-
schem Hıntergrund zurückgreifen Das ware unhıstorisch gedacht und bereıts In
sıch eın elementarer Verstoß eine theologische 1szıplın, die eine „Kunst
des Denkens der Geschichte“ !° verkörpert. Aber dıe loc1ı-basıerte Dogmatık g1bt
Hınweise arauf, WIE eine plurale Herausforderung theologisch bewältigen
ist Es ist erstens nıcht damıt gelan, Was Dogmen Sind: INa INUSs
schon zeigen Önnen, die Autori1tät iınden ist, dıe in der kirchlichen Lehre
Dogmen zuerkannt WIT'| Der Ortswechse VO Was der Aussagen ZU) Wo der
Fundorte Ist eın gewichtiges Erbe der locı-Dogmatiken. Und Zzweltens zeigen SIC:
dass die Antwort auf das Wo nıcht schon mıt dem Rückzug auf eınen, WIE auch
immer gearteten ingular egeben ist

Es ist Von daher keın Ausdruck VON Tradıtionalısmus, ogmatı auf dem
Oden der locı- Iheologie betreıben:

„Aus der Wandlung VOoN Gesellscha: und Wiıssenschaftsbegriff WIe AQus der korrespon-
dıerenden Tansitormatıon VOIN Kırche und Theologıe konkretisie! In den Jeweilıgen
Sprachgestalten erg1bt sıch die Notwendigkeıt einer Affırmation und eiıner Fortschrei-
bung der Locı theologıcı: DiIie Fortschreibung bezıieht sıch auf dıe Neubestimmung, dıe
uordnung und den Gebrauch der verschıiedenen Locı1 Dropr WIE auf dıe Charakteristik
eutiger Locıl alıenl. eb

Damıt Ist eiıne Unterscheidung angesprochen, die den langen kontroverstheo-
logischen ahrhunderten, In denen dıe OC1 theologıicı (Canos dıie katholische
Dogmatık eprägt aben, verloren g1ng, dıie aber für den Ortswechse Wo
des theologıschen Argumentes einschlägıg ist

Die Differenz VOoN Innen und außen dıe zweiheitliche Topologıe der og2maltı
Für den Humanıisten Melanchthon dıe systematische CaC.  ng der Ge-
chichte der Theologie eradezu Programm. Be1 Melchior ano0 WIT'| das
systematisch verstärkt. Er eine 1TiIerenz e1n, dıe bıs 1Ns 20 unde‘
hiınein In der ehramtlıchen Entwicklung und der katholischen dogmatischen
eologıe VETBECSSCH 1e dann beim Jüngsten Konzıl aber einem tragenden
Lklement der Glaubensdarstellung ausgebaut wurde. ano untersche1idet zwıschen
den Orten, dıe der Darstellung des (Glaubens VOIN sıch her eigentümlıch Sind: locı
pDropriu Das sınd die ersten s1ieben seiner zehn rte Heılıge apostolısche
Tradıtion, katholıische Kırche, Konzilıen, römische Kırche, Heilige, scholastı-
sche Gelehrte Sie Siınd der Theologie eigentümlıch und besitzen für S1e einen
vorrangigen Stellenwer: Von ıhnen her entwıckelt sıch der normale dogmatische

Klınger, Elmar, Ekklesiologıe der Neuzeıt Grundlegung beIl Melchilor Cano und
Entwicklung bis ZU Vatıkanıschen Onzıl, reiburg 1978,

H Hünermann, Prinzıpljenlehre 207
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Dıskurs Dann <1Dt CS rte dıe der Theologıe eigentümlıch SINd aber VON
erhalb zukommen locı velut alıeno Es handelt sıch natürlıche Ver-
nunft Phiılosophien und menschlıche Geschichte anos programmatısche AUfT-
Z  ung 1ST nıcht abgeschlossen Systematısc. gesehen kann SIC auch verlängert
werden

Diese Dıfferenz VoNn CISCHCH und tTemden rten der Theologie erg1ıbt sıch
nıcht zufällıg, sondern bıldet CINCeN ormalen Rahmen Mıt AUCLOFTLIAS und
werden der Scholastık dıe beiıden möglıchen Strategien VON Dıskursen be-
Nannt die auf Erkenntnis zielen Sıcherheit 1nde' die Theologıe, ano der
ersten Strategie 13 araus aben manche Interpreten CIMn Unterordnungsverhältnis
abgeleıtet und entsprechend ano qals CINeN Gewährsmann Form Systematı-
scher ] heologıe verstanden dıe sıch Tunde eın VON sıch her bestimmt
AaDe1 sSTe allerdings CIM moderne Selbstbegründung Vordergrund dıe
Wer oder Was ldentifizierenden TO stehen ble1ibt CS handelt sıch
die Grammatık C118 Subjektes das sıch selbst egründet und es Zweıfelhafte
aus der CISCHNCH Identität aussche1det

In der 1Tierenz VOonNn eigentümlıch und TEM! 1eg Jedoch C111C topologische
Unterscheidung VOr CS geht das Wo der Argumentationsräume enen
CIM dogmatısche eologıe konkrete Anhaltspunkte Auseinandersetzungen
suchen H1USS Unter dem Gesichtspunkt des Wo stellt sıch dıe rage nach VOI-

Tangıg oder nachgeordnet nıcht Es geht Nıicht-Ausschließung und nıcht
Selbstbegründung Zu entscheiden 1ST welchen Herausforderungen C1INC e-
matısche 1heologıe nıcht ausweıchen darf In den locı alıenı ‚anOos WIT'| CENISPrE-
en! benannt WAas nıcht ausgeschlossen werden darf WECeNN der dogmatısche
iskurs der Autoriıtät VOI Argumenten für Sache interessiert 1ST Phılo-
sophıe Vernunft und Geschichte SINd solche Größen dıie befremdlic aber unNn-
ausweichlıch SInd Theologie kann S1IC nıcht kontrolhlıeren und für dıe 1irc sınd
SIC krıtische Größen Aber gerade eshalb bılden S1IC Argumentationsräume,
denen dıe edeutung der Glaubenswahrheiten inden Ss1ind

Diese oppelte Welıse, dıe locı alıenı nıcht auszuschließen und iıhrer Autor1-
{al nıcht auszuweıchen hat das /Zweıte Vatıkanısche ONZz1 bestimmt Es 1St
selbst MI1tL C1INeT Strategie entwickelt worden, die 1iNNEN und außen prinzıpieller

Vgl (/ano OCIS
„Nam tradıti SUnt quıdem, quıbus argumenta ducuntur, uplices l0C1, auctorI1-
tate, alter1 ratione sed 0)00100801 ferme gu Theologıca PI1OTC 1lo onte de-
LT1Vantur. Cano, locıs I, I 1b)
Vgl Lang, Albert, DIiIe |OC1 Theologıcı des Melchior Cano und dıe des
dogmatischen Bewelses Eın Beıtrag ZUT theologischen Methodologie und ihrer (Ge-
sSschıichte München 1925 66f und 73 Seckler Max Die schiefen Wände des
Lehrhauses Katholizıtät als Herausforderung, reiburg 1988 O3f und 100
So können für Seckler ande die locı alıenı „IUT Wahrscheinlichkeiten begründen“
93) weshalb Theologie NIC| habe sıch allzu ange damıt aufzuhalten
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Weise zue1nander stellt „eccles1a ad intra“ und „eccles1ia ad eXtras,  “ WIEe CS
Kardınal Suenens der programmatischen Rede Ende der ersten SEess10 auf
den bringt. ‘© Seine Aussagen aben entsprechend auch die dogmatische
Theologie eINe Konstellatıon VON prinzipieller Zweıwertigkeit ineingestellt.
Der Nukleus dafür jeg VOT dem ONZ1 1n der Auseinandersetzung dıe Auto-
rıtät der Geschichte für dıe dogmatısche Jheologıie, dıe sıch iIm Streıit die
OuVvelle Theologie manıfestiert und sıch ochmals in der Indizıerung der Pro-
TAMMSC.  1ft Von arıe-Dominique enu „Lß Saulcho1 verdichtet ! DIiese
Theologıe machte rnst mıt der Einsicht aurıce Ondels, dass dıe übernatürlı-
che Aktıon der UOffenbarung in der geschic  ichen Natur VON Mensch und Ge-
sellschaft geschieht, und iInde ihre eıt schlichtweg unerhörten
Orten der eologıe WIE dıe geistige Problemlagen eiıner Gesellscha: und die
anderen Christen 8 Auf dem ONZ1 WIT': dieses Programm auf der eınen Seıite
DOSItIV aufgegriffen und damıt lehramtlıch bestätigt:

„Es |das Konzıl| hat ISO dıe Welt der Menschen VOT ugen den Schauplatz der Ge-
sSchıchte des Menschengeschlechtes, Von selner Tätıgkeıit, selinen Nıederlagen und Sliegen
gezeichnet; dıe Welt, dıe VO]  — der J1ebe des Schöpfers begründet und erhalten, ‚WarTr

der Knechtschaft der unde ste) aber VOl Christus, dem Gekreuzigten und uler-
standenen, UurCc! Brechung der aC| des Bösen befreit wurde, ach es Rat-
chluss umgestalte! werden und ZUT Vollendung gelangen. (GS 2/2)

Das beschreı1ibt die konsequente Polarıtät VON ogma und Pastoral, dıe alle Texte
des Konzıils durchzıeht und sich In seliner zwelten Kırchenkonstitution, der 0_
ralen Konstitution über die ITE in der Welt Von heute verdichtet.

Auf der anderen Seıte WIT'! das zweıheitliche Programm eiıner pastora.
qualıifizierten dogmatıschen Sprache konsequent auf alle Problemlagen weıterge-
triıeben, die sıch hler und heute für Menschen tellen

„Das olk (jottes em] sıch, VO!] Glauben wegt, In den kreignissen, Bedürt-
niıssen und Wünschen, denen ZUSaILMMECN mıt den übriıgen Menschen uUNseCeTICET eıt
Anteıl hat, unterscheıden, Was darın wahre Zeıichen der Gegenwart oder des Rat-
schlusses (Gottes sıind.“ (GS

16 „Concılitum Sıt Concılıuum »de Ecclesia« el habeat uas de Ecclesia ad Intra de
Ecelesia ad extra.“ cta Synodalıa sacrosanctI! concılıu OecumenICI Vatıcanı IL, vol In

partıbus, Appendix (2 vol.), Indıces, ypI1Ss Pol Vatıcanıs =  9 volumen 1,
Dars 4, 2751

18
Chenu, Marıe-Dominique, AULCI  Ir. Eıine Schule der Theologıie, Berlın 200  \
ubac, Henriı de, Catholieisme. Les Aspects SOC1aUX du ogme nam Sanctam 3),
Parıs 1938; ongar, Yves, Chretiens desunıs. Principes d’un „Oecumenisme“ (Catholi-
que (Unam Sanctam Parıs 1937 Für Chenu vgl Bauer, Christian, Geschichte und
Dogma Genealogie der Verurteilung einer Schule der Theologıie, In M.- enu,
Saulchoir 05  ©
Vgl azu Klınger, Elmar, TMU! FEıne Herausforderung es Der Glaube des Kon-
1ıls und dıe Befreiung des Menschen, Einsi:edeln 1990,
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Deshalb werden auf dıesem ONZ1 Größen ausdrücklich ZU ema, die bıs da-
konsequent aus den Bestimmungsdiskursen des CAliıchen Glaubens als nıcht

konstitutiv ausgeschlossen WalCIl: Menschenrechte dıe anderen Relig10-
19101 insbesondere das udentum NA) die ökumenische Bewegung (UR), und
WCNN auch defizıtär die Welt der Massenmedien 1M) SIie alle werden Or-
ten, denen dıe ehrhafte Darstellung des aubens nıcht mehr ausweicht. ESs han-
delt sich locı theologici alıen..

Der springende 16 der konsequenten Nıcht-Ausschließung er
Fragen und robleme, die Menschen eirelien und dıe S1e veranlassen, die
gesellschaftlıche Anerkennung iıhrer Ur ringen. Es kommt darauf all, das

erfassen, WI1Ie Menschen in diesen Fragen und Problemen VOT (jott und UrCc.
ott gestärkt werden. Die tärken diesen Herausforderungen werden O0gma-
tisch leitend, nıcht dıie Betonung der Schwachpunkte, die 6S natürlıch darın auch
g1bt Das ist keın Utopi1e eines fortschrittlichen Optim1ısmus, ondern en Pro-
STA fortschreıtender Optimierung der Glaubensdarstellung, wei1l deren
Schwächen, die S1E sprachlos machen, bearbeıtet werden

Dieser springende Punkt ass sıch wissenschaftlich mıt unterschiedlichen
Methoden bearbeıten. Man kann dıfferenzhermeneutisch, freiheitstheore-
tisch, kommunikationstheoretisch, gewalttheoretisc fassen .“ Entscheidend ist
Jeweıls, dass eben auch und gerade jene Größen ema werden, die 6S ıIn
der erkömmlıchen und Weise dogmatischen Denkens schwer aben, nıcht
ausgeschlossen werden: denn 1n diesen Größen ze1gt sich, Was Glauben ın den
Gefahren und Chancen einer pluralen S1ituation WwIe der VOIN heute hat
DIie strukturelle Spannung der ogmatık, e1iIn Eıinheits- und eın Pluralıtätsmoment
verbinden mussen, kommt be1 eigens ZU) Iragen Die loc1ı alıenı lassen
sich nıcht auf einen ıngular reduzileren: S1e Plural auf. Das Einheits-
OmMent ist ihnen gegenüber nıcht DOSItIV markıert, wohl aber VON eiıner negle-
renden Posıition aus estimmbar eben die Nıcht-Ausschließung er locı alıen.
Als Methode, dıe unterschiedlichen Orte In den dogmatischen Dıskurs eINZU-
bringen, bletet sıch die Semi1otik

Leiıchen als Orte dıe semiotische Methodologie VOoN Peirce

Am Ursprung der ogmatı wurde die arıstotelische Topık Hilfsmittel,
dıe Autoriıtät der ÖOrte., denen INnan nicht theologisc ausweıichen darf, bestim-
INC  S Für dıe 1Iierenz Von innen und außen hat diese Topık keinen speziellen
Begrıff. In der Semiotik VON Charles Peıirce 1st diese HAerenz dagegen eiINe

Vgl dıie anderen Vorschläge In diesem Heft, SOWIE Hoff, Gregor M., Die prekäre
Identität des (hristlichen DIie Herausforderung postmodernen Dıfferenzdenkens für ıne
theologische Hermeneutik., Paderborn 2001
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strukturierende TO Peıirce hat S1IE dus dem Pragmatıiızısmus heraus entwickelt,
der selnerseı1ts aus einer intensiven Auseilnandersetzung mıt der Phiılosophie Vonl
Immanuel Kant entwickelt wurde  21 DIie eml1otik überführt dıie zweıwertige
Konstellatiıon VON Subjekt und Je. eine dreiwertige Methodologie; Peirce
unterscheidet dre1 Fundamentalbereiche Firstness, Secondness, rdness

In Zeichen beziehen sich Subjekt und Je. aufeinander und unterscheiden
sich darın. SIie stehen sıch hler WIE innen und außen gegenüber. Zeichen entste-
hen dort, e1in Subjekt siıch auf eın Je. beziehen INUSS, weıl CS mıt diesem

eiINe Konstellatıon gerät, AdUusSs der CS sıch nicht herausnehmen kann Sie markie-
1C1H eınen Handlungsdruck, der weder VOom Subjekt noch VO Objekt her aufge-
löst werden kann Am klarsten ist das der Definition des Zeichens erkennen,
dıe Peirce formuliert hat „Alles, Was eIWwAas anderes (seimen Interpretanten) be-
stiımmt, sıch auf eine beziehen, auf das CS sıch selbst als se1n Objekt)
auf die leiche Weise bezıeht, wodurch der Interpretant seinerse1ts iınem Ze1-
chen wird, und welılter ad infinitum.  «22 es Zeichen erzeugt also NOT-
wendigerweise welıtere Zeichen (Interpretanten), WOTrIn sıch das Gegenüber VOIl
innen und außen der ersten dreiwertigen Konstellation verlängert. In diesen
Zeichen WIT'! der Argumentationsraum umschrıieben, der über Tatsachen, VOr-
stellungen, ET ngen eic möglıch Ist, die unausweichlichen Gehalt en:
Wer sıch über solche Größen außern will, 11US$S und WITF: Zeichen reıfen. An
iıhrem Ort finden Auseinandersetzungen statt

FEın Zeichen stellt also einen dar, dem Argumente für die /uord-
NUNS Von Subjekt unde also den Tkenntnisvorgang, ebenso gefunden WIE
verworfen werden können Dieser Bereich der Zeıichen, die Drıittheıit, ist eine e1-
genständige röße; ErZzeugt den Raum, dem Realıtät den Dıskurs eingeht
und Diskurse auf Realitäten einwirken. Deshalb stellt ein Zeichen auch e1in
Handlungspotential dar: CS hat eine pragmatische edeutung. Die Thirdness
durchzieht alle Lebensbereiche, weshalb Menschen auch als semilotische
Existenzen ansehen kann Fıne BANZC Reihe prägender Mächte menschlıiıcher Le-
bensräume WIE Sprache, ultur, Geld, elıg10n, Wissenscha eic lassen sıch als
Zeichengrößen begreifen.“ Miıt der semilotischen Perspektive lässt sıch eiInNne

24 Vgl Wehler, aus, Charles Sanders Peıirce (BsR 323); München 1993, 10-26
Aus ALdwin s LCHOoNAarYy of Philosophy and Psychology VOIl Peıirce, (harles
S Semiotische Schriften s hg bers Kloese] Pape, Frankfurt 1986,
375

23 Peıirce hat uch ıne eigenständıge Religionsphilosophie entwickelt; sIE wırd in der
protestantischen systematischen eologıe als ine Basıs reziplert, den kantianıschen RI
alısmus VON (lauben und Wiıssen überwinden (vgl Peıirce, (harles Sanders, Religt-
onsphilosophische Chriften, Hamburg 1995; Deuser, Hermann, (Jott (je1ist und atur
Theologische Konsequenzen dUus Charles Peıirce Relıgionsphilosophie, Berlın/New
ork Besonders das S08 Neglected Argument für dıie ExIistenz ;ottes, das Peıirce

Ende se1nes ebens entwiıickelt hat, Ist dafür einschlägıg (Ch PCITCE. Religi0ons-
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TO. methodisc bearbeıten, VOT dıie die katholische ogmatı se1it dem Jüngs-
ten ONZ1 gestellt ist

Die Leichen der eıt eiIne semiotische Arbeitsbeschreibung der ogmall.
Die Zweılheiıt Von innen und außen Verhältnis VOI ogma und Pastoral SOWIle
das TINZIp der Nicht-Ausschließung prägen auf dem Zweıten Vatıkanıschen
ONZL den Begrıff der Zeichen der eıt auS, den ursprünglich ohannes X XII
mıt der Konzilsankündigung und mıt se1ner letzten Enzyklıka Pacem INn terrLSs
die lehramtlıche Sprache der katholischen Ar eingeführt hat Die Nr der
Pastoralkonstitution stellt dıe Fundstelle dar, die weıltesten reicht:

ADr T  ung dieser Aufgabe oblıegt der TC! UrC| alle Zeıt die Pfliıcht, die Zeıichen
der Zeıt erforschen und 1Im 1C. des Evangelıums auszulegen, ass SIE In einer der
Jeweiligen Generation ANSCINCSSCHNCHN Weılse auf dıe beständigen Fragen der Menschen
ach dem INN des gegenwärtigen und des zukünftigen Lebens und ach ıhrem gegensel-
1gen Verhältnis nNntworten kann 6. (GS 4/1)

Dıie arlegung des vangelıums und dıie Zeichen der eıt S1ınd struktürell VOI-
bunden: das eiıne g1bt CS nıcht ohne das andere Man steht VOT einer weıt rel-
henden Zweıheıt, auf dıie sich die dogmatische J1 heologıe beziehen INUSS, WEC
S1Ce der Iradıtıon dieses Konzıils stehen ll e1 WIT'! auf der einen Seıte
eINe röße, die über die eıt hinaus es hat, das kvangelıum, und Größen,
die einen realen geschichtlichen haben, miıteinander prinzıple verbunden.
Und auf der anderen Seıite WIT| e1IN! Pluralıtät, eben die Zeichen der Zeıt, und
eINe Sıngularıtät, das Ekvangelıum, eiınander gestellt. Das sınd ZWeIl Oormale
Probleme, die sıch semılotisch auflösen lassen

Zeichen der eıt S1nd zunächst einmal Zeıichen. S1e markıeren also eine
dreiwertige Konstellatiıon, nıcht einfach alleın historische Realıtäten. Vielmehr
bringen S1e solche Realıtäten 1n einen Dıiıskursraum ein, be1 denen eiINe Innen-
größe hler dıie Glaubenspositionen der Kırche In Gestalt des kvangeliums mıt
einer Außengröße konfrontiert wird, der S1e nıcht ausweıichen kann Es handelt
sıch be1 diesen Zeichen also qualifizierte orgänge der Zeıt, be1 denen
der aubensdarstellung auf das hingewliesen wird, Wdas ihrem Kernbereıich
gehö Zeichen der eıt sind keine vorübergehenden Zeıterscheinungen, sondern
LODOL der Jeweıiligen Gegenwart, 1n denen etiwas benannt werden kann, Was
der bestehenden Ordnung des Dıskurses ausgeschlossen ist, aber mıt den Per-
spektiven des vangeliums gleichwohl In Sprache efasst werden könnte Es
handelt sıch die 1e jener historischen Auseinandersetzungen, denen
Menschen die Anerkennung ihrer Ur ringen, die ihnen Vomnl Gott her DC-

phılosophische Schriften 329-378, vgl auch die inleıtung VON Hermann Deuser dıe-
SCT Sammlung, ehbd,
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geben ist Solche Auseinandersetzungen en für die Kırche eine Bedeutung,
der S1C der ingularität iıhres auDens wiıllen nıcht ausweıichen kann, selbst
WC diese S1e zunächst sprachlos machen. S1e aben dıie Qualität VON LODOL, be1
enen sS1e über dıe Grenzen der Ordnung ihres bısherigen Dıskurses hinausge-

WIT'
Aus einer semlotischen Perspektive heraus kann Zzweltens Diese

Auseinandersetzung 1nde Bereıich VON Zeichen sta Sie führen weılteren
Zeıichen, Interpretanten ıIn der Peirceschen ıktion, nıcht aC einer Ope-
rationalısıerung hıstorischer Realıtäten. Angesichts Voxn Zeichen der eıt werden
mıt dem Glauben nıcht aCcC diese Realıtäten verschoben:;: WIT' nıcht In ein
kulturelles, sozlales, politisches, rel1g1Ööses Projekt hinein verschoben. Er bleıibt

selner Bekenntnisqualität angefragt. Was mıt dem Glauben geschehen kann,
der VOT Zeichen der eıt ste. ist Zeichen entwickeln. Damıt ereignet siıch et-
Wäas mıt dem, W ds den genannien Auseinandersetzungen geschieht. S1e erhal-
ten eınen Argumentationsraum, der über die Ausschließungen hinaus-
reicht, die die Menschen sıch wehren, die darın gesellschaftlıchen Re-
spekt VOT ihrer urde ringen. IDER ist das, Wdas Kırche kann, WE S1e histo-
rischen Auseinandersetzungen nıcht ausweicht. SIıe kann Zeichen setzen, womit
S1e einen Ort entstehen lässt, dem S1e selbst Argumente für ihren Glauben
en ihres eigenen Diskurses iInde Das erscheımint auf den ersten 40 wen1g,
aber CS ist der chiusse einem Argumentationsraum, dem die Fragen und
TODIeme mıiıt den Miıtteln des kvangelıums ZUT Sprache gebrac werden,
deren Ausschließungen Menschen sıch olchen Auseinandersetzungen wehren.

Das ONZ1 hat dieses Zeichen-Setzen Pastoral genannt SIie beschreı1bt das
WOo, dem sıch der Glaube in der pluralen Welt VON heute identifizieren lässt
Es ist eine Arbeitsbeschreibung VoNn Dogmatık, diese Identifizıierung ermöglı-
chen
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Die Realıtat des Christlichenfi
Der Einfluss konstruktivistischer Epistemologien in der Theologie

Bernhard Fresacher,  \ Tp(ér

Fiıktion und Realıtät

In welcher Welt efinden WITr uns eigentlich? Was ist echt und Was nstlıch,
Was ursprünglich und Wdas hergestellt, Was genetisch und Was soz1al usSw.? Die
FEindeutigkeit der Unterscheidung VOL vorgegeben oder produzıiert WIT' en
Bereichen des 1Ssens unterlaufen. DIie /uordnung WIT! ZU) Problem Die
Wissenschaft geräa die Nähe der Technık oder der Kunst DiIie modernen Mas-
senmedien treiben das pIe der Grenze zwıschen Realıtät und Fiktion auf dıe
P1'  e7 insbesondere Fılm, Werbung und nternet.‘ DIie technıschen
Möglıchkeiten der elektronıschen Datenverarbeitung und der 1g1  en Bıldbear-
beıtung bıs Cyberspace, der den Örper als etzte natürlıche Referenz
auflöst, eröffnen CUuUCcC Dimensionen.* Diese zeichnen sıch TCHC SCAhON ange
vorher b: durch dıe Lauteralıtät. DIie Fılmtrilogie Matrıx bletet insofern al-
über den Gedichtfragmenten des Parmenides nıchts Neues *

Diıe Schrift erscheınt als das Medıum, dem sıch der semilotische Unter-
SC zwischen Bezeichnetem und Bezeichnendem den Zeichen verselbstän-

Dieses 1st eute einschlägıg Gegenstand VOIN edien- und Kommunikationswissenschaft.
Auf entsprechende bıblıografische Angaben kann deshalb dieser Stelle verzichtet WEeTI-
den
Vgl (auf Gender-Fragen zugespIitzt) Haraway, Donna, Dıiıe Neuerfindung der atur. Prıi-
malten, Cyborgs und Frauen, Frankfurt a.M./New Ork 1995; Bauer, Y vonne, Sexualı-
tat Örper Geschlecht Befreiungsdiskurse und CUuUcC Technologıien, Opladen 2003
DIe 1lme werden mıit dem Konstruktivismus In Verbindung gebracht. S1e verkörpern
dıe Selbstinszenierung der Fıktionalıtät In eiıner apokalyptischen Dramaturgie. Sıe KNnüp-
fen 1m edium der Science-Fiction synkretistisch kannte phılosophısche und relıg1-
OSse Semantıken Sie formen sıch In einer Bricolage aus griechischer und postmoder-
NCTI Phılosophie, aus christliıchen und östlıchen Erlösungsmotiven einem Thriller des
Cyberspace, der fortlaufend mıt der vorsokratischen Unterscheidung VON eın und
Scheıin spielt: Nıchts Ist, WIE cheınt Die atrıx (lateinısc) für Gebärmutter) De-
zeichnet dıe Ausgangslage, In der sich NIC| entscheıden Ässt, ob mıiıt Fıktion
der mıit ealıtal hat Vgl Waolf, Christof, Zwischen usıon und Wiırklichkeit.
Wachowskıs atrıxXx als ilmısche Auseinandersetzung mıt der dıgitalen Welt eıträge
ZUT Medienästhetik und lengeschichte 14), Münster 2002; für ıne möglıche eOl1l0-
gische Interpretation: alentin, Joachim, Zwischen atrıx und Chrıistus Fundamental-
eologıe als krıtische Religions- und ulturtheorie, In Orlentierung 68 (2004) LE
181.194-197
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dıgt; S1e WIT! Diıfferenz-Medium schlechthin.* Sie lässt eine Welt unabhän-
g1g VoNn der Welt qußer entstehen, eiINne andere Realıtät der Realıtät SIE al-
beıtet mıt eigenen Unterscheidungen; S1E stiftet e1in Gedächtnıis, das nıcht mehr
auf dıie physısche Anwesenheit Von Erzählerinnen und Erzählern angewılesen Ist;
S1e erhindert Abschlüsse, denn Was eıinmal beschrieben worden Ist, kann wlieder
beschrieben werden, auch auf seine Form der Beschreibung SIıe also
kontingent. S1e bıldet nıcht ab, sondern erzeugtl Alternatıven und performıiert die
Realıtät imagınatıv möglıcherweıse SUORal gravierender als Hrc er; rte
oder Rıtuale, für die aber asselbe gilt S1ie ersetzt nicht, S1e bıldet nıcht ab, SIC
wıederholt nıcht, Ondern fügt vielmehr hinzu und verändert auf diese Weılse die
Welt Sıe verdoppelt S1Ce urc ihre Beschreibung.

Miıt der allgemeınen Alphabetisierung WIT'! diese Verdopplung und Abkopp-
lung ZUT Realıtät des 1SsSenNs ın der modernen Gesellscha Das eben, das die
Philosophie ihren ontologıschen und transzendentalen Grundfesten und mıt
diıesen kuropa spätestens se1mt dem 19 Jahrhundert spürbar erschüttert, ist be-
reits ein Nachhall, der bis ZU französischen Poststrukturaliısmus und selInen
Auswirkungen AI Jahrhundert reicht. uffixe WI1Ie „Post“ oder „Neo  06 deuten
dıe Verlegenheıit all, die darüber nach WIeEe VOTLr der 1ssenschaft herrscht.

Es ist keın Zufall, dass diese Realıtät erstmals ın der Linguistik des 20
Jahrhunderts w1issenschaftlıc au Namen WI1Ie Wittgenstein, Saussure
oder Peıirce, 1Ur dıe promiınentesten Zusammen mıt dem Prag-
matısmus bildet S1e die historische Voraussetzung konstruktivistischer Episte-
mologien, die neuerdings VOIL em iıhre Anku der Neurologıe und darın
wleder In der empirischen Wissenschaft feiern.? Sie sSınd freilich ängs vielen

Vgl Bohn, Claudıa, Schriftlichkeit und Gesellscha: Kommunikatıon und Sozlalıtät der
Neuzeıt, Opladen 1999; Jürcke, Chrıstoph, Vom Kaıinszeichen ZUum genetischen Codi  a
Krıtische Iheorıie der Schrift, München 2005; und naturlıc| Derrıda, Jacques, DiIie
Schrift und dıe ifferenz, Frankfurt a.M 1972
„Die irklıchkel: und ihr Ich sınd Konstruktionen, welche das Gehirn In dıe Lage
V  en, omplexe Informationen verarbeıten, NCUC, unbekannte Situationen
me1lstern und langfristige Handlungsplanungen betreiben (Roth, Gerhard, en,
cCn. Handeln Wıe das Irn Verhalten STEUETT. Neue, vollständig überar-
beıtete Ausgabe, a.M 2003 397) MPINSC| Aassı sıch 1e6S$ 1mM Selbst-
versuch anhanı der Nn Kıppfiguren (Nekkerschen ürfel der Schröderscher
I reppe) nachvollziehen Das Erstaunliche besteht nıcht sehr darın, ass Bılder, Gerü-
che, 1öne und andere Wahrnehmungen überhaupt TSL erzeugt werden (wobel dieses Hr-
ZCUBECN auf dıe Überschreitung eiInes Schwellenwertes angewlesen 1St, damıt Aktı-
vierung und ZUuTr Errechnung VON Formen ommi sondern darın, ass diese externalı-
sıert werden und auf diese Weise verhindern, das Ich (Selbst, System) mıt der Welt
draußen (Phänomenen, Umwelt) verwechseln. Eıne rklärung hıerfür hat die Neuro-
ogle bıs eute nıcht, obwohl SsIEe relits mıindestens seıit 150 ahren explizit aran arbe1-
{eT Das Bewusstsein kann sıch selbst dann seinerselts wıeder 1Ur als Gegenstand ehan-
deln. Zren UrC| Manıfeste VOIl NeurowıIssenschaftlern, Phılosophen und Psy-
chologen (z.B Im Magazın C  ırm und Geıs! geprägten Debatte vgl insbesondere
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anderen wissenschaftliıchen Diszıplinen etablıert und als gemelnsame WI1Ssen-
schaftstheoretische attiorm alternatıv Positivismus WI1Ie Kriıtischen
Ratıonalısmus akzeptiert, en VOTan sychologıe, ädagogık, Geschichts-
wıissenschaft und Sozlologie. Literatur- und Medienwissenschaft bılden aber nach
WIEe VOT Stammgebiet.“® lewelt S1e sich W1SSENSC  lıch durchsetzen WCI-

den, ist noch nıcht absehbar
Miıt der Luteralıtät ist ein erster und mıt den modernen Massenmedien ein

welıterer cChu markIlert. Vom einen anderen scheıint sich die eıt be-
schleunıgen. Der VOoN der mündlıchen Sprache ZUT chrı hatte noch hun-
dert ] ausende VON Jahren Anspruch SCHOMUNCNH. Der nächste bıs Buch-
druck dauerte ungefähr 2000 Jahre In 200 Jahren seizten sıch dann dıie Massen-
medien UurCc. und dıe etzten A Jahre brachten regelrecht e1INı Explosion uUrc
die ele  onıschen Medien, Telekommunikationstechnologien, Speichermöglıich-
keıten und Netzwerke AaDel1 werden die äalteren Oormen nıcht urc dıe NeCUECTCECN

verdrängt, ondern bleiben ZUSammen mıt diesen erhalten.
In dieser Gleichzeitigkeit des Ungleıichzeıitigen verändern dıe Techniken der

Beschreibung dıie Realıtät, dıe sS1e beschreiben Die Bedeutungen Tklären sıch
AdUus der Zeıt;: der diese sıch realısiıeren (materıalısieren, imagınıeren). Die Se-
mantık ist dem au der Gesellscha: beteilıgt, dıe S1e voraussetzt Semantı-
sche Strukturen folgen soz1alen und wirken sıch iıhrer zeıtlıchen Verschie-
bung wıeder auf diese aus DiIie ufmerks.  eıt auf diesen /Zusammenhang
VOI S1INN- und Gesellschaftsform en; darın esteht insbesondere das Ver-
dienst der Sozlologie Von as Luhmann / Vor em diese knüpfen dıe tfol-
genden Überlegungen ZU)  = Konstruktivismus S1e gehen davon auS, dass die
Wiıssenschaft darın e1N! Fkorm der Reflexion auf ihre eigene epıstemologische

dıe efte und der Deutschen Zeıtschrift für Phılosophıe (2004) mıt dem Schwer-
punkt „Hırn als ubje! Grenzfragen neurobliologischer Hırnforschung“; als „Klassı-
ker  06 In fünfter, erweıterter Auflage: Metzinger, O0OMAaAas Hg.) Bewusstseımn. eıträge
AdUus der Gegenwartsphilosophie, Paderborn ”2005; SOWI1e aus eologischer Perspektive
die gründlıche Dissertation VOI Kläden, Tobıas, Mit e1ıb und eele196  Bernhard Fresacher  anderen wissenschaftlichen Disziplinen etabliert und als gemeinsame wissen-  schaftstheoretische Plattform — alternativ zum Positivismus wie. zum Kritischen  Rationalismus - akzeptiert, allen voran in Psychologie, Pädagogik, Geschichts-  wissenschaft und Soziologie. Literatur- und Medienwissenschaft bilden aber nach  wie vor ihr Stammgebiet.° Wieweit sie sich wissenschaftlich durchsetzen wer-  den, ist noch nicht absehbar.  Mit der Literalität ist ein erster und mit den modernen Massenmedien ein  weiterer Schub markiert. Vom einen zum anderen scheint sich die Zeit zu be-  schleunigen. Der Schritt von der mündlichen Sprache zur Schrift hatte noch hun-  dert Tausende von Jahren in Anspruch genommen. Der nächste bis zum Buch-  druck dauerte ungefähr 2000 Jahre. In 200 Jahren setzten sich dann die Massen-  medien durch, und die letzten 20 Jahre brachten regelrecht eine Explosion durch  die elektronischen Medien, Telekommunikationstechnologien, Speichermöglich-  keiten und Netzwerke. Dabei werden die älteren Formen nicht durch die neueren  verdrängt, sondern bleiben zusammen mit diesen erhalten.  In dieser Gleichzeitigkeit des Ungleichzeitigen verändern die Techniken der  Beschreibung die Realität, die sie beschreiben. Die Bedeutungen erklären sich  aus der Zeit, in der diese sich realisieren (materialisieren, imaginieren). Die Se-  mantik ist an dem Umbau der Gesellschaft beteiligt, die sie voraussetzt. Semanti-  sche Strukturen folgen sozialen und wirken sich - in ihrer zeitlichen Verschie-  bung - wieder auf diese aus. Die Aufmerksamkeit auf diesen Zusammenhang  von Sinn- und Gesellschaftsform zu lenken, darin besteht insbesondere das Ver-  dienst der Soziologie von Niklas Luhmann.’ Vor allem an diese knüpfen die fol-  genden Überlegungen zum Konstruktivismus an. Sie gehen davon aus, dass die  Wissenschaft darin eine Form der Reflexion auf ihre eigene epistemologische  die Hefte 2 und 6 der Deutschen Zeitschrift für Philosophie 52 (2004) mit dem Schwer-  punkt „Hirn als Subjekt? Grenzfragen neurobiologischer Hirnforschung“; als „Klassi-  ker“ in fünfter, erweiterter Auflage: Metzinger, Thomas (Hg.), Bewusstsein. Beiträge  aus der Gegenwartsphilosophie, Paderborn °2005; sowie aus theologischer Perspektive  die gründliche Dissertation von Kläden, Tobias, Mit Leib und Seele ... Die mind-brain-  Debatte in der Philosophie des Geistes und die anima-forma-corporis-Lehre des Thomas  von Aquin (ratio fidei 26), Regensburg 2005.  Vgl. insbesondere Schmidt, Siegfried J. (Hg.), Der Diskurs des Radikalen Konstruktivis-  mus, Frankfurt a.M. 1987; ders. (Hg.), Kognition und Gesellschaft. Der Diskurs des  Radikalen Konstruktivismus 2, Frankfurt a.M. 1992; ders., Kognitive Autonomie und  soziale Orientierung. Konstruktivistische Bemerkungen zum Zusammenhang von Kogni-  tion, Kommunikation, Medien und Kultur, Frankfurt a.M. 1994; und zuletzt ders., Ge-  schichten und Diskurse. Abschied vom Konstruktivismus. Mit einem Vorwort von Mike  Sandbothe, Reinbek 2003.  Vgl. vor allem Luhmann, Niklas, Die Wissenschaft der Gesellschaft, Frankfurt a.M.  1992; ders., Soziologische Aufklärung 5. Konstruktivistische Perspektiven, Opladen  1990; ders., Erkenntnis als Konstruktion, in: ders., Aufsätze und Reden, hg. v. Oliver  Jahraus, Stuttgart 2001, 218-242; ders., Die Gesellschaft der Gesellschaft, 2 Bde.,  Frankfurt a.M. 1997.DIie miıind-braıin-
Debatte in der Philosophie des (Gelstes und die anıma-forma-corporis-Lehre des OMas
VOIl quıin (ratıo €]1 26), Regensburg 200  n
Vgl insbesondere legfr1 Hg.) Der Dıskurs des dıikalen Konstru  1VI1S-
INUS, a.M 1987; ers (Hg.), Kognition und Gesellscha: Der Dıskurs des
1ıkalen Konstruktivismus Z a.M 1992; ders. , Kognitive Autonomıie und
sozlale Örilentierung. Konstruktivistische Bemerkungen ZUIN usammenhang VON Kogni-
t10n, Kommunikatıon, Medien und ultur, Frankfurt a.M 1994; und zule!l ders:; Ge-
schichten und Dıskurse Abschied VO! Konstruktivismus. Mit einem Vorwort VON Miıke
Sandbothe, Reinbek 200  ®
Vgl VOT em uhmann, as, Dıie Wiıssenscha: der Gesellschaft, Frankfurt a.M
1992; ders., Sozlologische ufklärung Konstruktivistische Perspektiven, Opladen
1990; ders., Erkenntnis als Konstruktion, In ders. , uTfsatze und eden, hg Olıver
Jahraus, Stuttgart 2001, 218-242; ders., Die Gesellscha: der Gesellschaft, Bde

a.M 1997



DiIie ealıtal des Christlichen 197

Lage der modernen Gesellschaft se1t der zwelılten des 20 Jahrhunderts
findet Diese C0n wırd begleıitet VOIll der rage, Was dıe Theologıe damıt
angen kann: 16 auf die Transformation des 1sSsens Uurc die chrı und
die modernen Massenmedien 1) auf die Speziıfik der konstruktivistischen T heo-
rıieform, die sıch arau erklären lässt 1 IV) und auf Rısiko und Gewiınn,
die siıch daraus für die Theologıe mögliıcherweise ergeben (V)

CI und Kommunikation

Nıcht erst Derrida, sondern schon die Bıbel stößt den isUÜıchen Glauben
ausweıichlıch die besc  1eDenNe Grenze. S1ie bezeıichnet, Was S1e nıcht fassen
kann, und ble1ibt auf sıch selber verwliesen: auf das imagınäre GiIe ihrer
Zeichen Es g1bt nichts Künstliıcheres als dieses, und ausgerechnet daran 1Nnde
sich das Christentum kanonıisch In dieser Form verankert CGS sıch als alternatıve
Realıtät der Gesellschaft, vielleicht nachhaltiger als auf organısatorische,
archıtektonische oder dogmatische Art 1eSs bedeutet nıcht, dass CS darauf nıcht
ankäme, aber diese Oormen zeichnen sıch gerade dadurch AauUS, dass sS$1e immer
wıieder Von der lıterarıischen Welt der eingeholt werden, deren
S1E sıch aufgestellt WISsen: S1ie hüten Imagıinationen, dıe unaufhörlich ZUT Realıtät
drängen und die Schutzmaßnahmen selbst jederzeıt wlieder untergraben können
Auf diesen paradoxen /Zusammenhang Von Stabıilıtät und Instabıilıtät kommt 6S

Einseıltige Auflösungen, die entweder VoNn einer Stabilısierung oder VOIl einer
Säkularisierung des Christentums ausgehen,® verkennen

on chrıft, Buchdruck und Alphabetisierung SUISCH für das, Was sich
Uurc dıie modernen Massenmedien weıter forclert: für eiıne nahezu grenzenlose
Dıspersion der bıbliıschen Zeichen, die siıch der Kontrolle einer einz1gen Les.  S
entziehen gerade auch durch, dass diese als ıne Eesar‘ anderen er-
scheıidbar, also kontingent WI Das lıteralısıerte relig1öse Verstehen boykottiert
dogmatısche Nac. WIEe VOIL VOTLT CM Jace-to-face-Interaktion und westlicher
Metaphysık orlentlierte) ktürevorgaben und Interpretationsregeln. ESs s1cht siıch
anderen iıchten ausgesetzl. Angesichts dessen überschätzen Theologıie und Ka
che die Korrigilerbarkeıt der massenmedial zubereıteten Realıtätskonstruktionen,

dıe auch dıie relıg1ösen involviert sınd (Relıgion wırd darın weıitgehend als
kulturelles Angebot ZUT indıyıduellen behandelt)?. Dies gilt nıcht UTr für

eweıls als eIn eispie vgl Hafner, Johann E, Selbstdefinition des Chrıistentums Eın
systemtheoretischer ‚ugang ZUT frühchristlichen Ausgrenzung der Gnosis, reiburg 1.Br.
2003; Vattimo, Glannı, Jenseıts des Christentums 1bt ıne Welt hne Gott? Mün-
chen 2004 OpO la eristlanıta. Per eristianesimo 1NON rel1g10sS0, 1lano0
Vgl insbesondere dıe empirischen Studien und Interpretationen dus Schwelzer 1C. VON
Dubach, Alfred/Campiche, oOlanı (Hg.), Jede(r) en Sonderfall? elıgıon in der
Schweiz, Zürich/Basel 1993; ampiche, Olanı { DIe Wwel Sıchter der elıgion.
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lehramtlıche oder theologıische Appelle, ondern ebenso für Beschreıbungen, die
eINne Auswanderung relıg1öser Motive und ihre Wıederkehr anderer Orm
anderen Orten konstatıeren, als 1e sich rel1g1Ööses Verstehen eiIne davon
unabhängige richtige Lesart fıxieren, dıe in der eıt der (Gefahr ausgesetzt Ist,
verraten werden, heute beispielsweise Werbung, Polıtik, Esoterik Oder
Terrorismus.

Diese Beobachtungen zehren VON einer Vorstellung der Fixierbarkeit und
Kontrolherbarkeit VON Sınn, dıe spätestens in der modernen Gesellscha: nıcht
mehr zugelassen WIT! Diese verzichtet auf eine zentrale Wahrheitsautorität und
SETZT stattdessen Blıcke anderen Blıcken aus Erklärungen oder Appelle werden
auf ihren tandort NIC. Okalen oder physıschen, sondern kognitiven und
semantischen Sınn eilıner Grenze, dıe entsteht, WC)] etwas bezeıichnet wird, Was
lokale oder physische Referenzen nıcht ausschlıeßt) 1mM Unterschıed anderen

wıieder befragbar. Sind e1 polıtısche Interessen ple. oder ökonom1-
sche, moralısche oder relıg1öse? elche Kultur steckt dahınter? Die Kommuni-
katıon achtet sehr auf den Unterschıied Man kann dies gul oder Cchlecht
en, kommt aber nıcht herum, siıch 1n diesem Urteil ebenso wıieder beurteilen

lassen. Dieses Ausgesetzt-Sein Ing einem tTuhen Oommentar des-
wärtigen Papstes Benedikt M AL ZUT Pastoralen Konstitution Gaudium el SDES

59 CS gelungen ISt, Im Endtext ıne ANSCINCSSCHEC Form kırchlichen Sprechens ach
Ben 5  en, ffen bleiben Alleın der Versuch, sIEe gewIinnen, LL1USS als eiIn De-
deutender Vorgang und als 1nNne ende In der Wırksamkeit des kırchlichen ehramtes
gesehen werden, das dUus einer Posıtion autoritären Forderns wıeder IIC In selner M1SS10-
narıschen Funktion und damıt 1e] tärker in der Wehrlosigkeit des einfachen Ortes und
In den Auftrag, VON iıhm her wırken, zurückversetzt worden 1St.  «1

Das, WdsSs hler als „Wehrlosigkeıit“ bezeichnet wird, 1st nıcht auf das kırchliche
prechen „nach außen“ eschränkt, sondern kennzeıichnet die soz1lale Lage des
christlichen auDens 1ın selner Angewlesenheit auf Verstehen überhaupt. “ Dar-
aus gewınnt seinen Einfluss Aaus nıchts anderem. annn bezeıichnet diese
Lage als „polykontextural“. S1e esteht der Umstellung der Gesellscha VOoNn
hıerarchischer auf funktionale Dıfferenzierung, die auf eine Einheit in einem
verzichtet, der e1IN angordnung der Kommunikation und des 1ssens legıt1-
mieren würde (Autorität, Vernunft, Ethık), und siıch schlıeßlich nıcht einmal

Faszınation und Entzauberung. nter Miıtarbeit Raphael Broquet, Tred Dubach
Jörg olz, Zürich 2004; Dubach, Alfred/Fuchs, Brigitte, Eın VON el1-
g10N. Zweite Schwelzer Sondertfallstudie Herausforderung für die Kırchen, Zürich
2005; SOWIeEe als en theologisches Beıispiel aus evangelıscher Sicht G’raf, T1'  TIC Wiıl-
helm, Die Wiederkehr der er elıgıon In der modernen ultur, München 2004
Ratzınger, Joseph, DIe letzte Sıtzungsperiode des Konzils, öln 1966, 38T.

11 Vgl ausführliıcher hlıerzu Fresacher, Bernhard, Kommunıtıkation In Soziologie und
Theologie. Problematisierung eines Leıitbegriffs theologischer Theoriebildung 1mM Aus-
Sang VO: Zweıten Vatıkanischen OnzIl, Freiburg 1.Rr 2006 (ın Vorbereıitung).
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mehr 1mM Subjekt egründen lässt, das siıch vielmehr in iıhrem en individuali-
sıert und dann als (entlarvbare) selbst inszenlerte Indıyidualıtät wleder
auftaucht, die dafür die chemata bereıtstellt (Z.B als

Die Aufgabe einer Krıteriologie WIT' durch keineswegs obsolet,
Gegenteil: S1e stellt sich auf diesem Hıntergrund UuUMlsSOo vehementer. arau hat
erst unlängst Amos O7z seliner Rede ZUT Verleihung des Goethe-Preises der
Stadt Frankfurt hingewlesen und damıit eINe kurze Debatte ausgelöst. “ Aber
„alle Kriterien mMussen der Gesellscha: PCI Kkommunikatıon erZeuUgT WCI-

den, und das he1ßt elner Weiıise, die beobachtet werden kann und die MöÖg-
iıchkeit des Annehmens und ehnens eröffnet“ ® Die chemataer werden
heutzutage ohne Zweıfel erster Linıe VoNn den modernen Massenmedien gelıe-
fert für dıe Beurteijlung VOI wahr und unwahr, und DÖse, richtig und falsch,
schön und AaSsSSI1cC. us  z und keinesfalls 11UT für lejenigen, die einschalten oder
kaufen wollen) ora trägt VOT em Z Skandalısierung be1 und zielt dafür auf
Personen. Ins  SONdere kommt CS arau all, die eigene Art der Einstellung auf
Realıtät akzeptieren und unterscheiden können. „Man 1NUSS siıch 1L1UT davor
bewahren, S1IE für allgemeıngültig, für die Realıtät chlechthın halten. “*
Abweıichungen finden dieser V oraussetzung besondere Beachtung Darüber
wıird der Zugriff auf das Gedächtnis gesteuert, das durch zugleich RC
steigert WIT| Auch das Alte WIT' ZUT Neuheıt, die nächsten Moment wieder
VEITSCSSCH werden kann

. Das UÜbermaß Gedächtnis, das Schrift, UCHNATUC und modernere elektronische
Speichertechniken mıit sıch bringen, wırd dadurch In gewIlsser Weise neutralisiert.
Zugriffe bleiben möglıch, ber Orlentierungen werden 1UT für den Oment festgelegt.
An den Jag auf Tag und Tat auf Tat folgenden Mitteiılungen der Massenmedien TIS!  1-
sıert sıch das, Wds In der gesellschaftlıchen Kommunıkatıon als » W1ssen« behandelt WETI-
den kann  c

Im Moment kann INan erleben, WI1IeE die Internet-Suchmaschinen ZUT (1im
Übrigen WIEe schon beım UuChHAdruc CHS den Markt gekoppelten) aCcC über
dieses Wissen avancıleren gesteuert VoNn einer Programmiersprache oder besser:
Programmtierschrift, die 1Ur wenıge beherrschen, also auf der Basıs eines
alphabetismus

es em geht das Wissen also weıterhin mıiıt Nıcht-  1sSsen einher.
Komplexıtät und Selektivi bılden die ZWEe]l Seiten einer Medaıille 1Nne restlose
Aufklärung oder 1 ransparenz ist nıcht möglıch S1ıe bleibt eine Ilusıon der Er-

Abgedruckt In der VO 29,.8.2005, Im deutschsprachigen Raum ste! dafür
aber VOT em das Werk VOIN Jürgen Habermas. Vgl uletzt mıt ezug sowohl auf Hırn-
forschung als uch auf Wiıederkehr der elıgıon, In ders. , Zwischen aturalısmus und
elıgıon. Philosophische ufsätze, Frankfurt a.M 200;  n

Luhmann, Diıe Gesellschaft der Gesellscha: 1140
Luhmann, as, Die (1der Massenmedien, Wıesbaden *”2004, 167

Luhmann, DIie Gesellschaft der Gesellscha:
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kenntnis Stattdessen 1st mıt unmerklichen Verschiebungen rechnen.!® Dies
INUuSs weder eiıne Degradierung der (unverständlichen, abgehobenen Wissen-
SC und mıt der eologie noch der (selbstverständlıchen, alltäglıchen)
face-to-face-Interaktion bedeuten. Die COSC opplung ockert sıch allerdings und
wIird nıicht mehr ohne weıteres ZUT unhınterfragten Begründung dessen, W das Of-
fensichtlich der Fall 1st, akzeptiert. Damıt hat dann auf ihre Weise wlieder dıie
Theorıie des kommunikatıven Aandelns VON Jürgen Habermas kämpfen Dies
gılt auch dann, WECeNN Hre die modernen Massenmedien Idiosynkrasien beson-
ders ausgezeichnet werden und elıgıon in diesem usammenhang behandelt
ırd Fernsehen, Computer und nternet sınd Von der kzep der chemata
abhängig, die verwendet werden können (eimnschließlıch des eben erwähnten 1d10-
synkratischen). S1e können siıch diese nıcht selber geben Die entsche1idet
sich anderswo. S1e können SIE beeinflussen, aber nıcht teuern. Physısche Prä-
SC scheımint hilerfür nach WI1IEe VOT ausschlaggeben se1n 1mM Wissen dıie
Täuschbarkeıit Aber keiner dieser AOrte” kann mehr alleın für die Sicherheit der
Erkenntnis garantieren. Davon ist die Theologie nıcht AUSSCHOMMCNHN dıe sıch
hlerfür dıe Loci-Itheologici-Lehre des eiIicCcAh10T7 Cano aus dem 16
hundert erinnern kann, allerdings sıgnıfıkant anderen soz1lalen und semantı-
schen Voraussetzungen).

Abkopplung und Sinnform
Worin esteht der Unterschie: Die konstruktivistische 1G zeichnet sıch nıcht
adurch ausS, dass es Ööglıche als subjektiv oder so7z1al konstrulerte Rea-
lıtät erklärbar und entsprechend veränderbar WITrd: Wiıssen, Sexualıtät, Natur,
ora oder elıg10n, sondern durch, dass S1e dies es auf Nicht-Überein-
stimmung mıt der Realıtät ZUTuüC Erkenntnis erscheıint S geschlossenes
5System ohne ugang ZUT Außenwelt  “ 17, und der Dırektzugri ZUT Realıtät WIT'|
ZUF UuS10N, die gleichsam als Landkarte angelegt wird, WIe 1m Blındflug
anhanı eigener Geräte) Örlentierung und auf diese Weise Erleben und Handeln

ermöglıchen. Der Konstruktivismus arnt kurz gesagtl davor, „dıie Landkarte
“ 18mıt dem Territorium verwechseln SCHAUCI. G1 führt die Unterscheidung

VOIl Erkenntnis und Realıtät als Realıtät der Erkenntnis VOT, durch dıe diese sich
dıie Realıtät einträgt. Er knüpft insofern die TIradıtıon des 1ssens d das

seinen tandort AdUus der Dıstanziıerung gewinnt. Man hlıer sicherlich eine
Linie VON Platon über Descartes, OCKE, Hume, Spinoza und Kant bıs Husser]

Vgl Derrıda, Jacques, DIe dıfferance, IN} dersS., Die dıfferance. Ausgewählte CXie Miıt
eıner Eınleitung hg eter ngelmann, Stuttgart 2004, 110-149

mann, DIe Wiıssenscha der Gesellschaft 530
18 nn, DIie Gesellscha: der Gesellscha: 865
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ziehen (sozusagen von der bstraktıon bıs ZUT Epoch6e). Ohne dieseup
SCH ware nıcht möglıch Man übersieht AaDe1l aber Umständen die U:
stellung, die bedeutet epistemologisch WI1Ie sozlologisch. uberdem neigt

möglıcherweıise dazu, einen Fortschritt unterstellen, für den CS heute
abgesehen davon, dass wıissenschaftlich nıchts dafür ;pricht weniger Anzeıchen
g1bt denne

Was verändert sıch? Diıe klassısche Fragestellung bıs in den Idealısmus hın-
en lautet: Wiıe kann Erkenntnis einen egenstan! außerhalb iıhrer selbst feststel-
len? Genauer: Wie kann Erkenntnis eIwas VON Unabhängiges erfassen, WL

aHes: Was S1e erfasst, bereıts Erkenntnis VOTraussetzt und nıiıcht unabhängı1g
VoNn HIr S1E erTassbar ist? Kurzum Wilie 1st Erkenntnis überhaupt möglıch,
WOoO S1e keinen VOIN unabhängigen ugang ZUT Realıtät außer hat? Um
diese rage kreıist dıe phiılosophische Tradıtion VOIl Kant bıs Husser] VOL em
subjekttheoretisch. Der Konstruktivismus stellt 11UN Von „‚obwohl“ auf „weıl“

Erkenntnis ist überhaupt erst möglıch, enl S1C keinen ugang Realıtät
außer hat Ihre Voraussetzung esteht In der Abkopplung Von dem, Was sS1e
erfasst. Die Neurologıie erklärt das Gehirn einem geschlossenen System, und
die Sozlologie tut dies für dıie Gesellscha: Man könnte also In dieser
Form Ist die Phılosophie der ufklärung der Empirie angekommen.

Miıt der Feststellung, dass die Konstrukte Gehirn (Aktıvierungszu-
e 9 1mM Bewusstsein (Wahrnehmungen, Emotionen, Gedanken), in der WIs-
senschaft (Begriffe, Theorien) oder ıIn der Gesellscha (sprachliche und semantı-
sche Chema' nıcht dem entsprechen, Was S1e bezeichnen, ist TEC1H1C och
nıcht geC.  art, weshalb Kognitionen intern auf Ereignissen basıeren, die Sal nicht
darauf angelegt sınd, eine Annäherung oder Anpassung das herzustellen, Was
S1e bezeichnen. W arum operleren S1C stattdessen mıt eigenen Unterscheidungen?
Warum suchen S1e ihren krfolg in der Abkopplung VON außen? Wie lassen sıch
solche Schließungen erklären? Wiıe überstehen S1Ce iıhre ausschließliche Orientie-
Iung eigenen Konstrukten, dıe SOar die explizite Negatıon eıner Überein-
stimmung mıt der eNWE zulassen?

OWO dıe Neurologie als auch die Sozlologıe, sowohl die Psychologıe als
auch die Phiılosophie 1st bısher weit davon entfernt, diesen Problemen d1-
beiten. Der Iheologıe geht hlierin nıcht besser. SIie teıilt einerseılts mıiıt der Wis-
senschaft die Lage, die Konstruktivismus reflektiert wird, und MmMac. sich
darüber andererse1ts Sorgen.

Die Wahrne  arkeıt eines Baumes Vver' sich einem neuronalen
Aktıvierungszustand, der nıcht die geringste Ahnlichkeit mıt dem W ahrgenom-

aufwelst, dıe Bezeichenbarkeit z  l auf semilotischen Formen, dıe
asselbe gılt die Realıtät 1st Nnıe und nımmer der W  ne.  ung oder der
Außerung enthalten, dıie S1e bezeichnet. Die Reflexion SETIZT eine Unterscheidung
VOTQaUS, dıie sS1e nıcht mehr iınholen kann Selbstreferenz Oder Fremdreferenz,
Subjekt oder e NOESLS oder HOEMAa, Bezeichnendes oder Bezeıichnetes,



2072 Bernhard Fresacher

System oder Umwelt, Innen oder en Dıie Einheit ist VOoON keiner der beiden
Seiten dUus wıieder erreichbar. Man kann dies der Subjektphilosophie, insbe-
ondere be1 Fichte und Husser|], studieren, die schlıeßlich auf ihre eigene ara-
dox1e hınausläuft, dıe auch AIr Intersubjektivıität nicht beseıltigen 1st Dıie
Neurologıe steht VOT demselben Problem, WE S1Ce das ewusstsein VOIl außen
mıthılfe VonNn technıschen Apparaturen, insbesondere dıgitalen Bıldgebungsverfah-
ICI erklären wiıll SIie kann lediglich kreignisse auf ihre Gleichzeitigkeit hın
interpretieren, ohne gerade eshalb Kausalıtäten kommen. Denn ySI1-
sches, Psychisches und Sozlales lassen sıch nıcht WIE verschiedene egenstände
neben- oder hintereinander stellen, sondern bezeichnen verschiedene Systeme
(Standorte als Grenzziehungen, dıe erst Erkenntnis ermöglıchen), die sıch S1-
multan auf ihre spezifische Weise auf die Realıtät beziehen und adurch S1e
einschreiben miıllardenfa: Örper, Wahrnehmungen, Außerungen. Die
Hırnforschung findet sıch selbst als eın sozlales System auf der Basıs Von Auße-

erhalb der Wissenscha darın wıeder. Dadurch 1st wechselseıtige
Kontrolherbarkeit auszuschlıeßen und stattdessen mıt Rekursivıtät und Kovarıla-
10n rechnen.

Wer eIwAas unterscheı1det. kann das Unterscheiden selbst wlieder untersche1-
den Das Ere1gni1s der Unterscheidung, das nıcht VOnNn ungefähr kommt, sondern
erhebliche (neurologısch, psychologiısch, sozlologisch Oder phılosophisc. erklär-
bare) Voraussetzungen mıt sıch ringt, WIT! ZUL1 edingung der Möglıichkeit VON
Erkenntnis Kognition subjektiven W1e soz1lalen Sinn WIT:| auf For-
INUNS zurückgeführt, dıie erst den Unterschied VonNn sıch selbst und dem anderen,
Was darın erfasst wird, macht Dıies Trlaubt keinen davon unabhäng1gen

außerhalb
„Das OCKIE dıe Beschreibung der Welt 1Im Sinn eINESs dem Beobachter vorliegenden
oder »entgegenstehenden«) Objekts Wissenschaft kann sıch cht änger als eprä-
sentation der Welt, WIE SIE ist, begreifen und IL1USS daher uch den Anspruch, andere
ber die Welt elehren können, zurücknehmen. Sıie eılstet ıne Exploration möglıcher
Konstruktionen, die sıch In dıe Welt einschreıiben lassen und e1 als Form wırken, das
€1 ıne Dıfferenz erzeugen. ”

Diese Grenze zwıischen Innen und ußen, proprium und alıenum (wıe S1e insbe-
ondere dıe Arbeiten VON Hans-Joachim Sander in der Theologıe aufwerfen)“”
lässt sıch weder ontologisc: noch empirisch noch topologı1sc: absıchern. S1e
ble1ibt auf SINn angewlesen, iın dem siıch erst Orte, ET  ngen Oder Gegens-
tände der Welt abzeichnen. Selbst der Örper ist nıcht einfach egeben, SOMN-

mann, Dıie Wiıssenschaft der Gesellschaft TE
Vgl ander, ans-Joachim, Theologischer Kommentar ZUr Pastoralkonstitution ber die
Kıirche In der Welt VON eute »(Gaudıum «  , In Herders theologischer Kommentar
ZUMIN Zweıten Vatıkanıschen Konzıil 4, hg eier Üünermann Bernd Jochen Hılbe-
rath, Freiburg/Basel/Wien 2005, 581-886, 585-616; SOWIE den Beitrag In diesem
Heft.
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dern gesellschaftlıch konstitulerte krwartungen geknüpft; Materıjalıtät und
Natürlichkeit sınd bereıts Sinnformen: Wahrnehmungen und Außerungen SInd
arau ANSCWICSCH. Insofern ass siıch Sınn S nıcht WIC eIwas anderem
ehandeln Denn ermöglıcht überhaupt erst CIM solche Behandlung Er lässt
sıch nıcht auf (subjektiven oder kollektiven intentionalen oder ratıonalen)
Grund oder CIM (sprachlıche oder nıchtsprachlıche) Fertigkeıt zurückführen,
ohne dass dabe1 schon vorausgesetzt Wält Br bıldet dıe Voraussetzung
dieser Kkonstruktionen einschlıeßlıic SC11ICT selbst Er 1ST eshalb nıcht VonNn
Bßen zugänglıc. Man kann dies beklagen, aber CS würde für dieses Beklagen
eDenITalls wleder gelten Miıt C1IiNCT bınären Log1k kommt hıer nıcht eıter
urc SIC bleibt das ausgeschlossene Driıtte der Unterscheidung zwıschen Selbst-
referenz und Fremdreferenz verborgen dem der Standort hervortritt gleich-

als lınder D Ooder als das Was zwıschen den Zeılen steht Br 1sSt SOZU-
die IC des Systems Diese WIT| ZU1 S1gnatur des 1ssens der

dernen Gesellschaft
DIies besagt nıcht dass dıe Realıtät Oder C1D! c  Ng MIıt geleugnet

werden INUSS, sondern dass dıe Realıtätsgarantie nıcht me. der Korrespon-
denz mıt außerhalb ondern der CISCHNCH Konstruktion suchen 1St
auch Fall der Behauptung WIC Fall der Leugnung eC1iNeTr Entsprechung
er Relatıyiısmus och Subjektivismus weder Dogmatısmus noch Objekti-
V1ISINUS bleten CiINeN Ausweg daraus DiIie Standortgebundenheit lässt sıch ke1-
c  3 Moment ufheben und die eologıe kann sıch dann nıcht damıt egnü-
SCH sıch auf (Gjott berufen amıt 1ST nıcht kulturtheoretischen ende
das Wort geredet denn auch lässt sıch als 4 rekonstruleren der
Verschiedenes SC1INEM 1C vergleichbar macht DiIie Einschränkung der Be-
hebigkeit kann also weder theologısch noch ontologısc. noch ubje:  110S0-
phısch noch kulturtheoretisch egründe werden Ebenso WCNIS kann SIC auf dıie
orrekte Anwendung methodologischer oder pragmatıscher ege reduzlert
werden S1ie bleıibt auf dıe Konstruktionen VCI WICSCI denen SIC sıch der eıt

den Blıcken anderer verdankt Von anderen untersche1dbar adurch WIC
SIC „Zugänge ZUT Welt praktızıeren „DEer Realıtäiätswert verlagert sıch Von der
Bezeichnung ea auf dıe P Unterscheidung Real IN das Was als Untersche1-
dung praktızıert HTrC SIC ıchtbar und unsıchtbar emacht WIT'| dıe
Welt 21 Es g1bt keıne Möglıchkeıit der egründung unabhäng1g2 VOI iıhrer Form
DIie Theologie seizt er den Glauben VOTaus

„Eıne T Begründung OoOnnte Mit oder hne mweg ber Gesellschaftstheorie
EG 1Ur 1Ne Konstruktion SCIH und I1USS dann SCHUSCH WISSCH ass Geschlos-
enheıt des Systems LINMMET UT Eingeschlossensein 111e Welt besagt, Iso 191008 e-
renztheoretisch begründet werden ann

zn Luhmann Dıie Wissenscha der Gesellschaft 707
531
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DIie Welt erscheımnt als Korrelat der getroffenen Unterscheidungen,
könnte Erinnerung Husserls Phänomenologie formuheren. eolog1-
sche Aussagen lassen sich selbst wieder auf ihren Glauben befragen, Von
dem S1E ertfüllt S1Nd. Die Realıtätsgarantie steckt Olcher Befragbar-
keıt

WıssensJorm und Selbstimplikation
Man kann eiınen Konstruktivismus, der auf Bewusstsein abstellt, VOoNn jenem
terscheıiden, der sich auf bezieht * Plädoyers ZUT Synthese er
Alternatıiven (wıe beispielsweise sıch selbst bezeichnenden „interaktionisti-
schen Konstruktivismus““*) verheimlıchen, dass S1e eı nıiıcht VON beidem
gleichzeıtig ausgehen können, ondern sıch der Hand für eiIne Seıite enNnt-
scheiden mussen entweder für indıvıduelle ahrnehmung oder für sozlale
Kommunikatıon als Ausgangsreferenzpunkt, entweder für Gedanken Oder für
Außerungen, entweder für Empfindungen oder für Beschreibungen.“” Subjekt-
bjekt-Schemata, dıe dıe sprachlıche Trammatık und die phılosophische Tadı-
t1on kuropas nahe legen, PaSSCH nıcht mehr Als objektivistische Epistemologie
nımmt der Konstruktivismus sıch selbst dUus dem heraus, WAas auf diese Weise
beschreıibt, als ware dıe Beschreibung der Konstruktion selbst nıcht kon-
strulert. Als subjektivistische Theorıe bleıibt CT sprachlos gegenüber der Welt, die

mıt anderen teilt; kann sıch IC selbst nıcht mehr erklären: denn woher
nımmt das Wıssen des Subjektivismus? Dıiıesem Dılemma entkommt CISt;
WC INan den Konstruktivismus beım Wort nımmt und auf seine eigene KOn-
struktion achtet. Dann stößt HMan auf Voraussetzungen der eıt und der Ge-
sellschaft SIıe bestehen einer epiıstemologischen Lage, dıe als 1ederbe-
schreibbarke1 oder als Dekonstrulerbarkeit beschreıben (!) kann Um Beschre1-
bungen und rklärungen auf ihre Form wıederbeschreiben können, I1NUSS

den tandort wechseln können. Dıiese Möglıichkeit lässt sıch NUur zeitlich
oder soz1al erklären. S1e verda sıch der Literalhlität ebenso WI1IEe der gesell-
23 Für ınen ersten Überblick vgl chüleın, Johann Augus  eıt Ze; Simon,

Wiıssenschaftstheorie für Einsteiger, Wiıen 2005, 178-197; Janıch, ( Konstruk-
t1VISMUS, In NzZyklopädıe Philosophie 1, hg Hans Jörg Sandkühler, Hamburg 1999,
P Man ann 1M Wesentlichen dıe Schulen des „Erlanger Konstruktivismus“ VON
denen des 8  1Kalen Konstruktivismus“ unterscheıden, her kulturwıssenschaftliche
VON eher naturwıssenschaftliıchen. Darunter gibt viele weitere Verzweıgungen. Ver-
wiesen Nal auf das e1spie In der nächsten Anmerkung
Vgl Reich, Kersten, Konstruktivistische ren und Lernen Aaus
interaktionıistischer Sicht Pädagogik und Konstruktivismus, Neuwıied 22004

F Vgl Baecker, Dırk, DIie Unterscheidung zwıischen Kommunıkatıon und Bewusstseın, In
Krohn, Wolfgang/Küppers, (Jünter (Hg.), Emergenz Entstehung VOoONn Ordnung, Organı-
satı1on und edeutung, Frankfurt a.M 1992, 217-268
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SscHhaitlıchen FOrm, der diese gedeıht. Slie SeTtzt Unkontrolherbarkeit VOTAaUsSs
und wlderspricht der Konstrulerbarkeit VON Konstruktionen WIE dies die atge-
berlıteratur und die entsprechenden T ramıngsprogramme WEeIS machen wollen:“©
SIie können siıch die Realıtät riıchten, WIE S1e mögen, erfolgreicher Oder
glücklicher sSein SIie mMussen dafür 11UT Ihre Konstrukte andern!

Stattdessen zeichnen sıch Konstrukte erst Nachhinein oder erst 16
anderer als solche ab An dem, Was bezeichnet wird, ze1igt siıch STStE WI1IEeE dies DC-
schlieht Die Erkenntnis konstrulert nıcht den Gegenstand, sondern lässt sıch auf
die Konstruktion zurückführen, ın der sıch eIwas als egenstanı abzeıichnet, auf
den Standort, den S1e selbst adurch nıcht mehr herumkommt Am Ende C1-
scheımnt der Konstruktivismus schliıeßlich selbst als eine historische Wi1ıssensform

anderen, dıe sich dıie Wiıssenscha: der modernen Gesellschaft des DA
Jahrhunderts elstet. Dıe Konstruktion der Erkenntnis als Konstruktion STO
dıiese auf die Unsıicherheıt, die S1E sich mıiıt elner Reflex1ion dieser AT ınhandelt,
und dıie S1e mıiıt der Gesellscha: teilt Mehr kann VONl nıcht verlangen,
weniger S1Ce aber auch nıcht FEinzelne wI1issenschaftlıche Dıisziplinen
können iıhrem Gegenstand und ihrer Methodıik eINe höhere Siıcherheit errel-
chen als alle ZUSamMmmen eıner gemeinsamen Epistemologie. Diese 11NUuss auf
metaphysısche, ontologische oder transzendentale Abschlüsse verzichten. An dıe
Stelle eInes Wesens oder eines aprior 1tt eın imagınärer aum Er entsteht,
WEC eIWwas als el beschrieben wird, dem diese Beschreibung selbst WIE-
der gehört, WEeNN also eINe e1! erhalb dieser Einheit bestimmt WIT'| Re-
flex1ion der Wissenschaft der Wiıssenschaft: Reflexion der Erkenntnis der
Erkenntnis;: Reflex1ion des ıstUlıchen aubens In diesem Glauben A TAtt auf
letzte Einheiten rekurrieren, beschreibt Beschreibungen./ Dadurch
trıtt dıe Form hervor. Diese erscheint dann nıcht me. als Repräsentantın Von
etwas anderem außerhalb, das davon unberührt bliebe, oder als ülle, die siıch
Von dem lösen 1eße, Was S1e bezeichnet, ondern als Unterschied, der sıch die
Realıtät einzeichnet und durch verändert, Was O1 bezeıichnet.

Noch einmal: Das Wıssen WIT! auf dıe Unterscheidungen zurückgeführt,
die CS die Welt heranträgt, S1e bezeichnen. Dadurch untersche1idet CS
sıch selbst ESs nımmt die Welt nıcht S! WI1Ie S1e 1st, sondern konfrontiert Ss1e miıt
Alternativen: CS unterbricht die otwendi  eıt: Ja oder ne1n, Dlau, gelb oder rol,
e1Ns, ZweI, dre1, vier, sechs, sieben bis unendlıich, Person, Subjekt, Bürger
oder Mensch, Demokratie, Monarchie oder tur, katholisch, evangelisch
oder orthodox, christlich, üdisch, muslimisch oder anders rel1g1Öös us  z Die
Wissenschaft, dıie ach wahr und unwahr unterscheı1idet, kann ahrheıit außer-
halb dieser Unterscheidung nicht feststellen SIie leg nırgendwo herum

DIe Ratgeberliteratur und entsprechende Trainingsprogramme können damıt TENNC| ihre
Marktchancen rhöhen

Luhmann, Dıie Wiıssenscha: der Gesellscha; AF
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Man kann nıcht eınmal ob dıe Unterscheidung VON wahr und unwahr
selbst wahr oder unwahr 1ST asse1lbe gılt auf e1se für den ıstlıchen
Glauben Er führt Kontingenz dıe Notwendigkeıt sub SDECTE Del Dafür
steht dıe der 1stlıchen Iradıtion als anon „Der Tod 1ST nıcht das
etzte „ JEesus Chrıstus 1ST wahrer Mensch und wahrer (ott „DozZlale Exklu-
S1011 chlheßt nıcht VO Hımmel AdUus Usw DiIe eologıe wırd auf Untersche1-
dungen VCeIWIECSCI dıe S1IC historısch und soz1al außerst voraussetzungsreich
trıfft oder nıcht T ihren Beschreibungen kommen und SCHAU dar-
auf kann S1IC wıederum achten

Die Fokussiıerung auf dıie Form mMac. auf das aufmerksam Was unbeachtet
bleıbt WECeNnNn eIWwAas beachtet WIrd S1e hebt das ervorheben EerVvVor und cdıe
Blındheıit dıe damıt einhergeht SIC ıchtet dıe ufmerks  eıt auf das der ANF-
merksamke!ı: ntzogene DIes auf SIC selbst zurück S1ıe entkommt ihrer C1-

Konstruktion nıcht S1e Trlaubt eınen ucC. auf posıtıvistisches oder
idealıstisches Terraın qals ONnte Han dıe krkenntnis dass dıe Tkenntniıs ke1-
NCN ugang ZUT Realıtät hat als Von diıeser Aussage unabhängıige Erkenntnis be-
handeln also dıe Grenze gleichsam der and wıeder einreißen S1IC

behaupten Auf diese Weıse scheımnt sıch dıe Wiıssenschaft auf dıe nsprü-
che S1C einzustellen S1e rlaubt N ahrheıt es  en aber eben
erhalb CINCTI Konstruktion WAasSs gerade nıcht bedeutet dass diese sıch eshalb
als unwahr oder ehebig herausstellen 11US5S Doch jede brkenntnis und jede
Wahrheıitsbehauptung) WITd zurückgewilesen dıe Unabhängigkeıt VON iıhrer Form
eansprucht DIie emantık WIT| ihre Pragmatık gebunden DiIe J ragfähigkeıt
C1NCT olchen Reflex1ion sich „dus C611 Form gesellschaftlıcher ıTieren-
ZICITUNS, dıe keıine indende Autoriı1tät gebende Repräsentation der Welt der
Welt ban mehr zulässt  «25 und stattdessen Krıtisıerbarkeit urc Polykon-
texturalıtät und Urc. Multidiszıiplinarıtäi sicherstellt (wovon UÜbrigen dann
wıieder der Fundamentalısmus profitiert, insofern sıch als fejert, der
siıch davon nıcht eeindrucken lässt)

Der Konstruktivismus wechselt also Von eı auf Unterscheidung, VON

Teleologıe auf Beschreibung Von Beschreibungen; CT erklärt WaTruml die Wissen-
Q nıcht auf C1HNCMN (Grund vorstoßen kann sondern ledigliıch weıltere
Unterscheidungen einführt STA} auf tiefere Einsıicht oder besseren Überblick
verwe1list 1: auf Standortgebundenheıt S71 reflektiert nıcht Sicherheit sondern Un:-
sicherheıt WIC die Wiıssenscha der modernen Gesellscha des 21
hunderts ausgesetzt 1ST und WIC SIC wıederum ihrer Bearbeıitung dieser be1-
ragl GT SETZT SIC iıhrem CISCHNCH 1C Blıck anderer aus GT dem NEOT=
handenen dıe Selbstverständlichkeit bestätigt nıcht ondern problematıisıert
und ste insofern wıeder der Iradıtiıon der Wiıssenschaft dıe ZUT Erkenntnis
kommt dadurch dass SIC Selbstverständliches rage stellt adurch dass SIC

28 719
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kontramimtultiv und kontraplausıbel vorgeht. Anders ware die griechische Philoso-
phıe, dıie kopernikanische ende, die Psychoanalyse Freuds oder Einsteins Re-
latıyıtätstheorie nıcht Tklärbar Man kann dafür auch auf Peıirces Begrıiff der
Abduktion rekurrieren, WC dabe1 nıcht individuelle Handlungen bzw
„Duktives“ assoz1llert. Ebenso wen1g WIeE diese w1issenschaftlichen Paradıgmen
eignen sıch konstruktivistische Theorien deshalb ZUT Alltagsorijentierung. SIie las-
SCI] sıch nıcht ohne weıteres nützliche Programme gjeßen. S1ie rauben vielmehr
die ontologische Sıcherheit, auf die diese angewlesen sSınd Vonl der die
Theorien, die dies hınterfragen, selbst wıieder zehren. S1e hınterlassen jenes Un-
behagen, das der Matrix-Trilogie elinen cineastischen Ausdruck efunden hat,
der sıch zahlreichen Internet-Foren und -Publiıkationen bıs heute niıederschlägt.

Wiıchtig ist Tst der Selbstimplıkation kommt der Konstruktivismus
sıch selbst. br wird unıversalıstisch, nıcht Sınn VOI vollständiger, adäquater
Abbildung der Realıtät oder Von exklusıvem, unanfec  arem Wahrheitsstandort,
sondern operatıv: Er kann sıch selbst nıcht mehr dUus seinem ema
heraushalten: trıfft sich darın selbst wlieder seinem eigenen (0)
16 hat gerade nichts mıt Solıipsısmus oder Affırmativismus oder Machbar-
eıtswahn DIie Herausforderung esteht darın, eiıne Form für WiIs-
SCIH und für se1ne Beschreibung bzw Erklärung iInden angesichts der iıcht-
Irıylalıtät und Nıcht-Steuerbarkeit rekursıv wıirkender Wiıederbeschreibungspro-

der Wissenscha und der Gesellscha:

Rısıko und (Jewinn

Ahnlich WIe die egriffe Subjekt oder Kultur WIT| die Konstruktionsmetapher
ZUT ormel, dıe CS erlaubt, Unvereinbares vereinbaren. SIıe ermöglıcht CS,
Verschiedenes unter einem gemeinsamen Gesichtspunkt erklären, indem S1e
CS auf se1line Form zurückführt und dadurch Transformierbarkeit sicher stellt
1eSs erkauft sS1e durch, dass S1e die eigene dafür erforderliche Konstruktion als
Einheits- und Vergleichspu: verschleiert aber Tau kann dann wIe-
derum aufmerksam werden: Mystifizierungen lassen sıch 11UT den Preis CI -
neuter Mystifizierungen entlarven. Dies kann INan der Psychoanalyse, der
Krıtischen Theorie oder der Dekonstruktion studıeren, aber ebenso konstruk-
tivistischen Beıträgen. Man entkommt den Schematisıierungen ihrer Entlarvung
nicht Die Dekonstruktion lässt sıch selbst wlieder als Konstruktion rekonstrule-
I6  5 Konstruktivistische Theoriebildungen, die diesen Namen verdienen insbe-
sondere dann, WC S1e sıch selbst als „radıkal” tıtulieren), können eshalb nıcht
ausschließen, ihre eigene Schematızıtät und damıiıt einhergehende Dekonstruler-
barkeit mitzureflektieren “ Darın esteht wahrscheinlich die istung dieser WIS-

29 Vgl } Schmidt, Geschichten und Dıskurse.
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senschaftlıchen Reflexionsform und damıt weniger ihrem Problemlösungs-
als vielmehr ıhrem Problematisıerungspotenzıal.

DIie Theologıe kommt, insofern S1e siıch Wiıssenschaft beteıilıgt, Sal nıcht
umhbın, sıch diesen Konstruktivismus gefallen lassen und SEe1 CS,
wıdersprechen. Einerseıts mMag S1e vielleicht SORar erleichtert se1n, we1l S1e nıcht
mehr VOIl vornherein mıt dem Verdacht des Fideismus (Dogmatısmus, ehramtlı-
chen oder CNAlıchen /wangs) belegt WIT I1Dem christlichen Glauben WIT! die
Freiheit zugestanden, nıchts anderes als dieser Gilaube sSe1InNn MuUusSsen und WC-

der beispielsweılse oral, olıtık Ooder 1e legıtimıeren noch ott praktısc
oder theoretisch „beweıisen“ mussen. Andererseıts holt aber sofort
der Universalısmus wıieder ein, den seine Tradıtion einschreıbt. Er kann sıch
nıcht mıiıt dem Angebot eiInes kulturellen oder kognıtiven Partikularısmus zufrie-
den geben.“” LÄsst sıch also für dıe Theologie eın eWINN dUus dem Rısıko 7Z1e-
hen, das S1Ee mıiıt dem Konstruktivismus eingeht? Ich wıll chluss ein1ge be-
reits angedeutete Aspekte herausgreıifen.

(1) Der christliche Glaube lässt sıch in seınen verschliedenen soz1lalen For-
IN (Praktıken und chema als unterscheidbares Sinnmedium beschreıben,
das der eıt semantische trukturen 1ın der Gesellscha: annımmt, die sich
dıe Realıtät eingravieren, die S1e bezeichnen. DIie Theologie kann siıch darın
selbst als eCI1InNe Form wıederentdecken in iıhrer Relatıon VON emantık und
Tragmatık. Der Glaube, den S1e beschreı1bt, MNg S1e ein eigentümlıches Ver-
hältnis ZUT Realıtät, das einem spezifischen Verhältnis ZUr 1DE und ZUT Ira-
dıtion dieses Verhältnisses ste)  s das wiıederum dieseser In
diese historische Rekursıivıtät begıbt sıch dıe Theologıie, WEeNN S1e sich auf
einlässt. S1e asSsS sıch In ihren Außerungen wiederum auf hın efragen. SIıe
hat keinen Grund, elehren, aber allen, durch lernen. S1ie be-
schreıbt, erklärt Oder egründet nıcht 11UT CeIWAaS, ondern dieses lässt sich dabe1
zugleich selbst beobachten. SI1e kann ihrerseı1lts wıieder dem
werden, WasSs S1E thematisıert. Rechnet S1e selbst mıt dem, Was S1IE ihrer 1heo-
re erfasst? Unter dieser Voraussetzung ist S1e auf semantische Strukturen aNSC-
wliesen, dıie sS1e untersucht und erhalb derer S1e untersucht, ihrem Ge-
enstand ommen SIıe hat keinen davon unabhäng1ıgen Zugriff auf S1ıe 1st
darın selbst wıeder dem Verstehen ausgeSeTZlL, ohne dieses kontrolheren kÖön-
NC  S Dies Ist einer Theorlie der istlıchen emantık berücksichtigen.

Wer diıeser Stelle paradıgmatisch auf dıe INn der protestantischen WI1e in der kathol1-
schen Theologie ach WIE VOT einflussreiche Tbel VON INndDeC. eorge A., Christlı-
che ehre als Tammatı. des aubens elıgıon und eologıe Im postlıberalen Zeital-
er Mıt eiıner Einleitung Hans Ulrich ütter, Gütersloh 1994 (The re of
Doectrine. Relıgion and eOlogy In Postlıbera Age, Phıladelphia verweıst,
übersıieht möglıcherweise deren Leistung In der Auseinandersetzung mıt dem kulturellen
Bliıck Uninversalhistische Alternativen sınd womöglıch stärker partıkularıstisch geprägt,
als diese wahr en wollen.
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(2) Aufgrund der beschriebenen Konstruktion ergeben sıch eigene Orde-
wIissenschaftliche Theorijebildung Vergleich anderen 1sz1plı-

1CH DIie eologie trägt diese der Reflexion die Wıssenscha und den
Glauben em. Die Theologie stellt den Glauben wıissenschaftlich VOT se1ne Alter-
natıven, und der Glaube dıe Wiıssenscha: theologisch VOI ihre Alternativen }} An
den Grenzen entfacht sich das Reflexionspotenzial. Dies ware e1IN Reflex1-
onstheorIie des ı1sUıchen aubens einzuarbeiten.

(3) Man kann araıı achten, welchen tellen mıiıthilfe welcher Schemata
dieser Glaube seliner Selbstverständlichkeit unterbrochen, und dıie Reflexion
angeregt WIT: Bereits die Definition des bıblischen Kanons reißt diesen dus SEe1-
1ICT Fraglosigkeıt heraus. Was besagt CT als Form über ihn? Die Grenze, die
zıeht. SEW. dentität und verwelist zugleic auf Alternativen. Dies ble1ibt nıcht
ohne Folgen; lıturgische, theologische, dogmatische oder organısatorische nter-
scheidungen kommen Sie siıchern die Grenze ab und zugleic sıch selbst
mıt Berufung auftf diese ebentTalls der Doppelseitigkeit VOoON J008 und In-
stabılıtät Daran kann sich weltere Reflexion entzünden Durch ihre Beschre1-
bung verlieren schließlich auch diese Prozesse selbst ihre Selbstverständlichkeit;
S1e erscheinen historisch und kontingent. Der Verweils auf den Primat des Paps-
(es steht insofern enselben Vorzeichen W1e die CIu: auf die Heilıge

und auf die Heılıge Tradıtion. Für Religionskritik und explizıten e1S-
IUS gılt sselbe S1Ce waren ohne diese Grenzziehungen nıcht möglıch Diese
Doppelseutigkeit VON Schematisierungen ist ein ema, das die Theologıe entde-
cken kann e1 kann CS nıcht Fehlersuche gehen, sondern Lernfähig-
keit

(4) Dıiıe Herausforderung esteht darın, die chemata nıcht mıt dem VCI-

wechseln, worauf S1E sıch beziehen. er Versuch einer Aussage, sıch auf ihre
spezıfische Posıtion (Autorität, Betroffenheıit, Wıssenschaftlichkeit, Kultur) oder
umgekehrt auf ihre Unabhängigkeit davon (Neutralıtät, ahrheıt, Objektivität,
OÖffenbarung berufen, lässt sich als olcher wıieder entlarven: verliert da-
durch se1ne nbedingtheit. Darın kann auch die /Zumutung des Monothe1s-
INUS entdecken. Diıese leg der Resistenz einheıitstheoretische Beschre1-

31 Das, Wds theologisch als chrıistlicher Glaube erscheınt, wiırd phılosophisch, psycholo-
gisch, sozlologısch Oder kulturwıissenschaftlich als ıne elıgıon 1M ergleıc| anderen
behandelt. Semantıisch 1eSs keinen Unterschie« machen, pragmatısch ıngegen
schon. Dass Ian In beiden Fällen asselbe sehen bekommt, ist deshalb unwahr-
scheinlıich, sSe1 denn dıe 1heologıe g1bt ihre 1C| zugunsten der relıg1ıonswissenschaft-
lıchen auf oder umgekehrt, Wäas die eine WIEe die andere ihren Gewinn bringen würde.
Interdisziplinarität beschränkt siıch gewöhnlic: auf dıe Doppelqualifikation der dıe In-
er  10N VON Forscherinnen und Forschern oder auf dıe Lektüre fachfremder exie Sıe
hılft VOT em auch, Forschungsmitte akquırlieren. Im Ernstfall führt S1Ie ZUT Entste-
hung Dısziplinen. Es ;pricht 1e] dafür, ass sıch dıe usdıfferenzlerung der WI1S-
senschaft weiıter forciıeren wird.
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bungen und rklärungen und ZWal nıcht 11UT der trinıtarıschen Tradıtion,
Ondern ebenso der Jüdıschen und der muslımıschen. Der ON1ISMUS erscheımnt
theologisch unbrauchbar .“ Die monotheistische Zumutung esteht gerade darın,
dass S1Ee dıe el (Gott überlässt br geht nıcht auf, weder proposıt10-
nalen noch pragmatıschen, weder transzendentalen noch kulturellen
Siınn DIie Diıversı1ıtät erscheımnt ırrevers1ıbel. Der au nımmt selbst einen
hıistorıischen Standort ein der Verschiedenheit der exXiE:; der Rıten, der Pra
dıtionen und nıcht zuletzt der Gläubigen, über deren Glauben die JTheologıe
nıchts we1ß, CS Se1 denn S1Ee aäußern sıch und auch dann kann s1e nıcht sicher
se1IN. Man kann die Inkarnatıon durchaus als VerweIls auf diese Entzogenheıt
der e1ıt lesen und auf die Kontingenz der Freıiheit des Verstehens, der das
Wort Gottes verne. wird, als eines, das darın nicht aufgeht, diese Aussage
selbst eingeschlossen. Die Theologıe kommt iıhrem Gegenstand nıcht daus eiıner
davon unabhängigen Posıtion: (Gjott ist keıin Gegenstand, dus dem INan siıch he-
raushalten könnte Die me  A Erinnerung des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils

dıie christologische Orme VONh Chalkedon kann I11an In diesem /usam-
menhang verstehen. Dadurch ist weder die aC. Gottes noch dıe des Glaubens
wıderlegt, sondern Gegenteıl ihre Voraussetzung markiert dıie physische,
psychısche und sozlale Unerreichbarke1r und Unverfügbarkeıt Gottes, dıe sich
Glauben physisch, psychısc und soz1lal mıt eigener aCcC ZUT Geltung bringt
Hıer lassen sıch Anknüpfungen die Tradıtion der eologı1a negatıva inden,
W1e S1e EIW: mıt nselm VON anterbury (1d JUO MmMalus cogitarı nequıit) oder N1I-
kolaus Von Kues (non alıud) aSsSOz1leren 1St33

Im ersten TI1e des Paulus OT1nN! WITT'| der aube, den dıe Synoptiker
sprichwörtlic als Fähigkeıt VOT ugen führen, erge (Mt _/,20:
202 Mk 123 E 17,6), also eIWwAas offensichtlich Unmöglıches ermöglı-
chen (mıit Verwels auf das ebet, das die Möglıchkeit des Fluchs nıcht AauUS-

schließt), mıiıt einem anderen Weg konfrontiert, der es überste1gt: mıt der
1eDe, auch diese och einmal ihre Girenzen welsen. In Anspielung
Moses 1n Num 12,6-8 grei dafür auf dıe Von Platon bıs Phılo und Plutarch
verwendete und bekannte Metapher des pIegels zurück, durch den INan
Rätseln sıeht, WAas sıcht „Der Vergleichspunkt steht darın, dass INan
1im Spiegel das JE: ZW. klar sıeht, aber nıcht dırekt, sondern vermittelt.  «34
Es geht Imagınation. Darauf beruht dıe Tradıtion, in der Natur als Spiegel
Gottes WIE einem Buch esen Das, Was sıch also der ze1gt, gılt

Vgl mit anderer Begründung Striet, agnus, Antiımonistische Einsprüche 1mM Namen
des freien es Jesu und des freıen Menschen, In üller, Klaus/ders (Hg.), Dogma
und Denkform Strittiges in der Grundlegung VOIN OÖffenbarungsbegriff und Gottesge-
danke (ratıo fide1 297 Regensburg 2005, FIASTAFT
Vgl neuerdings krıitisch Striet, agnus, Offenbares Geheimnis. Zr Kriıtik der negatıven
Theologie (rat1o €1 14), Regensburg 2003
Klauck, Hans-Josef, Kormntherbrief (NEB.NT P Würzburg 1984,
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ebenso für den Glauben, dıe Hoffnung und die Liebe Sıe entkommen ihrer
Form nıcht In elne Dırektheit außerhalb Der ext erinnert das Lehrgedicht
VON Parmenides. Er unterscheidet WIE dieses einen anderen Weg

„Ich zeıge uch Jetzt och einen anderen Weg, einen, der es überste1gt: Wenn ich
allen Glauben hätte, erge (methiıstanal), hätte ber die JeDe nıcht,
waäare ich NIC| Jetzt schauen WIT UrC| einen Spiegel In Rätseln, dann (tote)
ber schauen WIT VON Angesicht gesicht Für Jetzt nunı bleiben Glaube, Hofftf-
NUNg, Liebe: diıese drel; doch größten unter ihnen 1st die Jjebe.“ Kor

Damıt begıbt sich der ext selbst den Vorbehalt se1iner Aussagen. Dies be-
deutet gerade nıcht, auf all dies verzichten können. Denn könnte

nıchts mehr unterscheiden.
Wie aber kann die Theologie den Unterschied miıtberücksichtigen, den S1Ee

selber ın ihren egenstanı einträgt, dadurch dass und WIe S1Ee wıissenschaft-
ıch thematisıert? S1e kann damıt selbst nıcht wleder einholen, Was SIE beschreıibt:
S1e kann damıt nıcht abschließen, sondern sıch lediglıc. welterem Verstehen dus-

ohne das sıch der christliche Glaube dıe Welt der Gesellscha: nıcht C1-
schlıeßen könnte und dies chließt dıie Wıederbeschreibbarkei modernen
Bedingungen mıt e1In. Dies verlangt Von als Erstes: Präzıision. DIie Realıtät
aber Ist anders.”

Zur welteren Lektüre empfiehlt sıch der CUuec Roman VON Kehlmann, anıel, Dıe
Vermessung der Welt, Reinbek 200  On
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„Kın heiliges Sterben“®

Der ‚Zweite Weltkrieg In der Deutung deutscher 1 heologen

Ihomas Ruster‚ Dog:nfund
Bellum InIUStuUmM ?

Die ( Folgenden aufgeführten Reaktionen deutscher Theologen auf den WEeI-
ten Weltkrieg sınd VOT dem Hıntergrund der Haltung der deutschen 1SCNOTe
diesem Krieg verstehen. DiIie deutschen 1SCHNOTeEe WIE ONra| Repgen
hervorhebt, Von einer ehnung des 1eges „weıt entfernt  s;1 Nıemals aben
die 1SCHNOTeEe das PC. der polıtıschen Obrigkeıt bestrıitten, diesen Krieg tüh-
TE  5 Keıiner VON den Bıischöfen kam auf die Idee, den Krieg der theologı1-
schen Krıteriologie der bellum-ı1ustum-Lehre beurteılen, ODWO. doch bereıts
der Polenfeldzug eindeutig und offensıichtlich mıindestens dre1 der vIier Be-
dingungen für einen gerechten Krieg (causa lusta gerechter Grund: intent10
reCia Wıiılle ZUW Friıeden; legıtıma auctoritas Erklärung Urc die zuständıge
Obrigkeıt; debitus modus Verhältnismäßigkeit der Miıttel) verstieß * Dies gilt
auch für dıe ischöfe, denen eine eher NS-kritische Haltung eigen
Vaterlandslıebe, Bereitscha: ZUT Aufopferung das eigene Volk, Gehorsam

die Obrigkeit und dıie Bındung Uurc. den Eıd den Führer MO-
tıve, die sıch den Predigten und Hırtenbriefen er deutschen 1SCNOTe e1n-
schlıeßlich Clemens ugus Von alen, Michael Kardınal Faulhaber und ONnra|
Gröber nachweısen lassen. ESs gab keine bischöfliche Opposıtion Hıtlers
Krieg, CS 1st vielmehr VON eıner mehr oder wenıger offenen Unterstützung des
1egs Urc die 1SCHOTeEe sprechen.“ ıne geradezu enthusıastische Bejahung
des Krieges Inde 11a be1 Fe  1SCHO Franz Justus Rarkowsk1i Von
sSstammıt auch das Wort VON dem „heiligen Sterben. das ich 1ıte verwendet
habe 1939, est der eılıgen Hedwig, richtete arKows. einen triumphie-
renden Hırtenbrief die oldaten, dem se1ner Begeıisterung über den Sieg

olen freien LAalt ass Über dıe pfer auf deutscher Seıite he1ßt 6cS

„Nıchts menschlıich Großes und Schönes fehlte ihrer Hıngabe für Deutschlands Ehre und
Zukunft Und dieses Sterben War nıcht UT menschlich schön und rhaben Es bleıibt

Repgen, ONTa« Krieg, (GJew1lssen und Menschenrechte Zur Haltung der katholischen
1SCNHNOTEe Im Zweıten eltkrieg, Mönchengladbac 1995,
Vgl Reuter, H.- Krieg, In RE 4, S ach tradıtioneller kırchlicher Lehre
kommt den Regierenden dıe Entscheidung ber dıe Gerechtigkeit eines Krieges
tfällen nter den gegebenen Umständen fıel diese Aufgabe ber auf dıe Iche zurück.
Reıiche Belege dazu De1l Zahn, Gordon G Dıie deutschen Olıken und Hıtlers Kriege,
Graz/Wıen/Köln 1965
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NIC| Im Raum des Irdıschen, sondern ragl hınein In ıne höhere Regıon. Es ist eINn e1l1-
SCH Sterben, denn diese Gefallenen en Ja alle ihren Kriegsdienst geweıht und gehe1-
lıgt urC} den nenel| und ıhren Lebenseinsatz eingeschrıieben In dıe Bücher (Go0t-
Ies, welche ufbewahrt werden In den Archıven der Ewigkeıt.“

Bıs Ende des Krieges Rarkowskı1 dieser Jonlage fort, unablässig dıe
oldaten Dienst Gott, Führer und aterlanı ermutigend. HBr Natıo-
nalıst, keın Nationalsozlalist; Bezug auf dıe Eınstellung rleg machte das
aber keinen Unterschied Der aus eiıner preußischen Offiziersfamilie tammende
und VOoOnl Alt-Reichspräsident Hindenburg persönlıch geförderte Rarkowskı
onnte Z W. Wıderstände des Episkopats In das Reichskonkordat
vorgesehene Amt des Milıtärbischofs eingesetzt werden, doch 6S immer-
hın Bıschof VON alen und Bıschof VOIll eysing, die se1ne ormelle Investitur
vornahmen > Aus den Außerungen zahlreicher Feldgeistlicher scheint
hervorzugehen, dass Rarkowskıis Kriegseuphorie ängs nıcht VOIN en geteilt
wurde, die sıch se1lne Hırtenbriefe richteten. Die me1listen Kriegspfarrer,
tellen S1e CS jedenfalls 1mM Rückblick dar, verstanden ihre Aufgabe als Dienst
den Oldaten und nıcht als Unterstützung des Nazı-Regimes und se1InNes Krieges.®

Im Oktober 1945 der Freiburger Erzbischof Gröber 1n einem Hırten-
T1e der rage tellung, WaliUum die istlıchen oldaten nıcht gemeutert und
durch den rleg rascher eendet hätten In selner Antwort betont ZWe]l
Punkte dıe Bindung den Hıtler geschworenen Eid und das en eliner
ausreichenden Möglıchkeit, in ezug auf den Krieg und se1Ne erechtigkeit
einem enügen! durc.  en Urteil kommen.’ Man darf wohl annehmen,
dass Gröber den zweılten Grund auch für die 1SCHOTe selbst beanspruchte, denn
CS hätte doch der Kompetenz der 1SCHNOTe elegen, sıch ein olches Urteil
bılden S1ie aben das aber unterlassen, sS1e aDen ehramı dieser wichtigen
rage nıcht ausgeübt. Ich sehe darın nıcht erster Linie CIn persönliches Versa-
SCH, ondern vielmehr ein ndız das, Was INan der Sozlologensprache die
„funktionale Dıfferenzierung der modernen Gesellschaft“ nennt Die 1SCHNHOTIEe
hiıelten sıch polıtiıschen Fragen chlıcht für unzuständıig, S1e überließen die Po-
1LE dem Funktionssystem Polıitik und beschränkten sich für ihren Teıl auf relıg1-
Ose oder allenfalls ethische Fragen. Die Selbstverständlıichkeıt, mıt der das DC-
schah, dıe Blındheıit gegenüber den offensichtliıch vorlıiegenden Krıterien für e1-
en „ungerechten Kriıeg” belegen den fortgeschrittenen us der gesellschaft-
lichen Dıfferenzierung auch und gerade der Nazı-Zeıt Das Verhalten der Bı-
schöfe stellt dem Natıionalsozialiısmus gewissermaßen das Zeugnis auS, e1in

Zatiert ach Zahn, Dıe deutschen Katholiken 207
Vgl Tkowskı das Bıogramm In Bıographisches Lexikon der kath Miılıtärseelsorge
In Deutschland VON 1848 bis 1945, ader'!  Trn 200  D
Dazu der VO' Katholischen Mılıtärbischofsamt hg Band ensch, Wds WO. ihr denen
sagen? Katholische Feldseelsorge Im zweıten Weltkrieg, ugsburg 1991
Vgl Zahn, Die deutschen Katholiıken 184
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dium der Evolution der modernen Gesellscha: und nıcht eEeIW. eın uCcC In
vormoderne Strukturen SCWESCH Se1IN. Ich hebe dies dieser hervor,
we1l die späater nennenden theologıschen Reaktionen auf den rleg NUur dıe-
SC}  S Kontext verstehen sSınd Inwieweit er hinaus noch mehr oder Wenl-
SCI Kriegsbegeisterung oder taktısches alktlı Sinne CNAliıcher Bestandser-
haltung oder EIW. auch seelsorgerliche Verantwortung gegenüber den Menschen,
dıe dem Krieg leiden hatten, eINe spielten, Ist demgegenüber
zweıtrang1g.

£S1 hellum 1470)4) daretur

„Man tat in den Fragen der Seelsorge und der Theologıie S ets1 bellum 19(0)01 da-
retur::  . der Kirchenhistoriker Hubert Wolf in se1liner Einleitung ZUT Neuaus-
gabe des „Freıburger Memorandums  0 VO 18 Januar 1943, dem Erzbischof
Gröber seine 1/ „Beunruhigungen“ kirchlichen und theologischen Fragen der
eıt außerte.® Giröbers eunruhigungen zogen sıch auf Entwicklungen der
eologıie und der Phılosophıie, auf pastorale und lıturgische Fragen. Der TZbI-
schof beklagte einen Antuntelle:  lısmus, die Vernachlässigung der scholastı-
schen Phılosophie, eiıne befremdliche Hinwendung ZUT Ööstlıchen Patrıstik, den
Einbruch protestantischer Theologie den erus und anderes mehr und 1e
dies für dıie entscheidenden Fragen der Gegenwart Der Krieg beunruhigte
{Ifenbar nıcht Liest 11a se1in Memorandum, kann Ial nıcht erkennen, dass
C mıtten größten Krıieg der Weltgeschichte inmıtten der Natıon geschriıeben
worden Ist, die den rieg angefangen hatte und gewaltigen pfern
weıter hrte Karl Rahner und andere en ausführlich auf das Memorandum
Gröbers reaglert, ebenfTalls ohne den Krieg mıt einem Wort erwähnen.

tsı eilum 19(0)81 aretur, haben auch die theologıischen Fachzeıtsc.  ıften
enı der gesamiten eıt des 1eges weıtergearbeitet. Blättert INan Bände der
Theologische OQOuartalschrift der Theologischen Fakultät In Tübingen, der Jesu-
ıtenzeitschriften Stimmen der eılt Ooder Scholastik, der Franzıskanerzeitschrift
Wıssenscha; und Weisheit, der Zeıitschrift der Paderborner eologie
und Glaube oder den Pastor BOonus, die Itschri für Kırchliche Wissenscha;

Wolf, UuDe! Hg.) Karl Rahner. 1heologısche und philosophische Streitfragen 1mM
katholischen deutschen Raum (1943), Ostfildern 1994 , Die eaktıon apsı Pıus E
auf das Memorandum Gröbers zeigt seImn Befremden ber dıe IThemenwahl des TZDI-
schofs „»ES Uns zeı1ıt- und weltirTre| an«, WC] mıtten In den Schrecken
des Zweıten Weltkriegs und den »oft unmenschlichen und gottlosen Auffassungen und
raktıken« des natıonalsozıjalıstıschen Regimes dıe rage ach dem echten Weg der ka-
tholıschen Phılosophie, T heologıe und Liturgie gerade In Deutschlan« als dıe entsche1-
ende »Frage der Gegenwart hingestellt wird«“, der aps Gröber August
1943, eh!  O
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und Praxıis dus IrTIier (um 1Ur diese nennen) zwıischen 1939 und 1945 UrC)
LUSS INan schon UrC) darauf stoßen, dass ıIrgendwo Krıeg 1st Fın Re-

zensent beklagt der IhQ VON 1940, dass dıie Ausgabe VoNn Arnold Radema-
chers en und Aufsätzen „dUus äaußeren Gründen leider begrenzt Ist  “ dies ist
schon der konkreteste zeıtgeschichtliche Hinweis dem Band, der ein

nach Ausbruch des 1eges erscheınt. Hınwelise auf Papıermangel iInde
dann Ööfters. 944 erscheıint der 23 Jahrgang VON der IhQ ZUSammnen mıt

der E1ItSC. CcCholas die Kriegswirtscha hınterlässt also ihre puren Aber
fast alle Zeitsc  en seizen über dıie legsjahre hinweg Erscheinen UunN-

gebrochen fort, der Umfang nımmt zuweılen Ende eIWwAas ab Das
Themenspektrum ist den en Diskussionen in den theologischen Diszı1p-
lınen orlentlert. en der rein fachwıissenschaftlichen Grundlagenforschung
scheinen als Herausforderungen VOT em das ( 8 der Konfess10-
1901 und die Auseinandersetzung zwıschen eologıe und Naturwıissenschaft
empfunden worden Nalıl Als leitendes Interesse WIT'! immer wlieder erkenn-
bar: dass Theologie und Glaube den „modernen Menschen“ wieder erreichen
können sollen; iın diesem Sinne werden dıe diesen Jahren erscheinenden fTü=
hen\ Karl ers ITrOT7Z mancher Kriıtiık DOSItLV reziplert.” Der Krieg trıtt

gul WIeEe nıcht Blickfeld (von Ausnahmen WIT| gleich dıie Rede se1n).
Dabe1 ist sıcherlich ın Rechnung stellen, dass die S-Zensur eiINe kritische
Ausemandersetzung mıt dem ema Krıeg unmöglıch machte. Als 0ose ern-

1mM Dezember 939 ın der Zeıitschrift OCHLAN: dem 1ıte ‚Hodie“
eiINe kritische Sichtung der Gegenwart unternimmt, wird vermutlich
dieses Artıkels die SaNZC Ausgabe VOIll der GESTAPO eschlagnahmt. Doch
sollte davon auszugehen se1n, dass Theologen In der Lage Sind, aktuelle Bezüge

verschlüsselt ihre ECXIE einzubauen, dass ingeweiıhte wI1ssen, die
Rede 1St, en die Zensur niıchts merkt Aus den frühen Zeıten der Christen-
verfolgung oder aus der Literatur edrängter chrıstliıcher Gruppen g1bt CS dafür
N en Zeiten Beıispiele. In der theologıschen Laiteratur der Nazı-Zeiıit
finde ich dazu trotz intensiven uchens gul WIEe nıchts Marıanus Müller
chre1bt z B 941 der TIhQ eIN!t elehrte biblische Untersuchung über den
„rechten eDrauc des Namens Gottes“ und deutet mıiıt keinem Wort All, dass
der Name (Gjottes auch m1issbraucht werden kann, geschweige, dass eiINe Ssple-
lung auf Hıtlers Rede Von der „ Vorsehung“ und dem "A  ächtigen“ auch 11UT
zwıischen den Zeılen emacht worden ware Und CS ist Ja auch nıcht S! dass
nach dem rleg, als die außeren Zwänge wegfielen, eINe intensive Reflex1ion auf
den Krieg der eologıe eingesetzt hätte Der arakter dieser wıissenschaftlı-
chen Theologie bleibt gleich: Die interne wıissenschaftliche genda dominıert,
das Zeıtgeschehen WIT| ausgeblendet oder LUr duUS den ugenwinke eobach-

So z.B arl Prümm arl Rahners Hörer des es VON 1941, IN Scholastık
(1942) 243-245
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teLl Möglıcherweıise ist dıie Haltung eINes gewIlssen Schilling repräsentatıv,
der 194 / der IhQ davon spricht, dass „eine skrupellose Mınderheit
usnutzung der Sıtuation“, unterstutzt VOIl „plutokratischen und mammonıIsti-
schen Geldgebern”“ den „besseren Teıl des Volkes gewaltsam unterdrückt hätte“

Krieg und Nazı-Regime als Verbrechen einer Miınderheıt, qals Betriebsunfall
der Natıon FEıne ‚Kollektivschuld“ oder einen (Girund Selbstbesinnung kann
dieser C  ing natürlich nıcht erkennen. .!© Nur einmal finde ich der
unmıiıttelbaren Nachkriegszeıt einen Hinwelis, der diese ichtung geht Eın
Kurzberic üÜüber eine agung des Katholischen kademiıikerverbandes VON 1946,
be1 der legfrie Behn, der Vorsıiıtzende dieses erbandes, einer ernsten Be-
sınnung auf das ersagen auch und gerade der relig1ösen TA: Bereich des
Soz1alen und der olıtık“ aufgefordert aben coll. ! Miıt diesem unspezifischen
Hınweils hat aber SCAHON das Besinnen der theologischen Nachkriegsliteratur
se1in Bewenden

Für mich stellt sıch beım Durcharbeıiten dieser Zeıtschriıften-Jahrgänge e1IN!
Art 1chard-Strauss-Effe eın Kann die usık dieses Meisters genießen,
dıe völlig unberührt VON den äaußeren Ereignissen mıitten Krieg komponiert
wurde‘ Man kann Und habe ich auch den Beıträgen der Theologen dus
den Kriegsjahren viel Wertvolles und Bereicherndes gefunden. Die Theologıe,
auf dıe 11a hler trıfft, ist hochprofessionell. S1e operlert einem geschlossenen,

sıch sehr ausdıfferenzierten System. S1e ass sıch nıcht leicht Uurc ihre Um:-
welt irrıtleren, S1e hat dıie Kraft, be1 ihrer aC le1ıben In vieler Hınsıcht
wünsche ich mMIr für heute Vergleichbares. ugle1c aber wıird iıchtbar DiIie FÄä-
higkeit dieses theologischen Systems ZUT Beobachtung der Umwelt 1st einge-
schrä; Dass sıch gerade auch für IC und Christentum Hochwichtiges in
der Welt zuträgt, davon 1st mıindestens be1 den aufmerksameren Köpfen schon
eın ewusstsein vorhanden. Es en der eologıe aber dıe entsprechenden
Beobachtungsinstrumente. Von ıhrer neuzeıtlichen Ausprägung her ist SIE auf dıie
Beobachtung der Geistesgeschichte eingestellt. Es steht, systemisch SCSDIO-
Chen. eine tradıtionell CHNSC Opplung zwıschen Theologie und Philosophie SOWIEe
den anderen Ge1listeswissenschaften. ingegen sınd die theologischen Beobach-
tungsinstrumente In ichtung Polıtiık und ırtscha gul W1e gal nıcht S>
bildet Deshalb 1st die Theologıe nıcht der Lage, dıe ‚usammenhänge, in de-
1CN dieser Krıeg ste. ihrem Ihema machen Als ein markantes e1sple
se1 auf einen umfangreichen Aufsatz des übıinger Dogmatıkers Karl Adam aus
dem Jahre 048 über - DAas Problem der Geschichtlichkei 1mM Leben der iırche  c
verwlesen, dem Adam offensichtlich versucht, dıe NCUC gesellschaftlıche Lage

Schilling, DE ber ollektivschuld Eıne moral- und rechtsphilosophische Studie, IN
ThQ 127 (194 7) 209245

11 Vgl IhQ 128 (1948)D
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der IIC VOT dem intergrun des Weltkriegs beschreıiben. “ Er g1bt der
Fragestellung aber die Fassung Wilie kann das Übernatürliche Geschichtlich-
Natürlichen sein? Unterste Konkretionsebene selner geschichtlichen Betrachtun-
SCH ist „der endlıche Mensch aum und eıt  “ Der geschichtliche ande
wıird in der geistigen S51ı1gnatur Von Kulturräumen efasst (jüdısch, hellenıstisch,
römisch, germanıisch), der Eıinfluss der Geschichte auf „den  c Menschen 1n (Ges-
talt des „Zeıtgeistes“ gemacht Miıt diesen Kategorien ist keine Be-
schreibung multidimens1ionaler gesellschaftlicher Phänomene, WIE CS e1in Welt-
krıeg 1st, eısten. Den wacheren Theologen scheımnt dieser Missstand bewusst

se1n, ohne dass S1e vorerst anders egegnen können als mıiıt elıner och
intensiveren Anwendung ihrer bisherigen Instrumente. Hans Urs Von althasar
bringt 37-19 se1ne mehrbändıge „Apokalypse der deutschen Seele  c heraus,
dıe zweıfellos eine Reaktıon auf die apokalyptischen Zeitumstände arste
Doch nıchts anderes als den gesamiten es der europäl-
schen (Gje1istes- und Denkgeschichte noch einmal urchzugehe: Die Gegenwart
kommt 11UTr als Resultat phiılosophischer Ansätze und Theorien den 1C
Ahnliches lässt sich für TIC Przywara9 der Von den ern bIs ın die 50er
Jahre mıt wachsender nspannung die gesamte abendländisch: Denkgeschichte
Immer HCUu durcharbeıitet. och findet sich in der Geschichte des Denkens eın
keıine zureichende krklärung das Phänomen eInes olchen Krieges Die
Theologıe als eın System miıt schränkter Umweltbeobachtung kann dem Phä-

des Kriegs nıcht erecht werden.

Der rneg als Thema der eologie

(jJanz Rande 1st natürlich doch VO Krieg die Rede, und se1 CN 11UT be1 Ge-
de:  eranstaltungen der en, die den Zeıitsc  en okumentiert WCCI-
den 947 hält der Dekan der übınger Theologıschen Fakultät Johann upe
Ge1iselmann einen9 auf den verstorbenen ollegen Karl Bıhlmeyer, In
dem bedauert, dass eine akademische Feier mıt Unterstützung des Theologen-
chors nıcht möglıch Ist, denn „dıe Theologen stehen alle, Vonxnl ein Ddal usge-
Musterten abgesehen, dort, Jetzt die geistlichen Führer des Volkes VON 1I1NO1-

SCH ingehören der ront  0 37 J]heologen sınd, e1 CS bereıts A0
Heldentod vorausgegangen“”. 946 hält dıe Fakultät eine Gedenkfeıier für iıhre
mittlerweile 102 Gefallenen Dekan Franz-Xaver IN0O ‚pricht weilter VON „der
Heldenschar, die letzter Schutzwall UNSCICIN Volke war WE 1U auch den
Krieg einen „ Wahnsıinn und eın unfaßlıches Verbrechen“ nennt Er unterlässt CS

Adam, Karl, Das Problem der Geschichtlichkeit Im eDen der Kıirche, In 128
(1948)
TIhQ 123 (1942) 13R
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nicht, den T1o0od der Gefallenen VO istUlıchen Opfergedanken her deuten,
hört , 36 auf dıe VOT estehenden Semiinarısten, dUus den „stillen
ugen dieser Toten  0 dıe rage „KöÖnnt noch opfern und adurch Priester
werden”? Seelsorger dieses geschlagenen Volkes, ührer der Jugend,

er der deutschen Seele‘? “*
Interessante und auch problematıische Assoz1ı1ationen zwıschen 1egS-

ere1gn1ssen und theologischen Deutungen lassen siıch Öfters inden, ohne dass
hler eweils e1INt stringente Verbindung nachweılsbar ware Der Prager eologe
TIE  1 Paulus Sladek reflektiert 1941 über „Göttliches und Menschliches
der Kırche“ und egründet schlıeßliıch umständlıch mıt der we1-Naturen-Lehre,
dass CS deutschen atholıken In TIschechien nıcht zumutbar ist, AUuhter der
ng VON Geistliıchen stehen, dıe einem kleinen Volke angehören, das erst
urc die wliedererstandene T des Reiches veranlasst werden konnte, sich
! das eichsganze einzufügen. ” ” Ahnlich plädiert Eduard Wınter 1940
energisch für einen Schulterschluss VOoNn H> und Deutschtum 1n en und
ähren, mıt iragwürdigen geschichtlichen Argumenten, die ihre Plausıbilıtät
wohl DUr AdUus der polıtischen Lage gewıinnen. “ Der krainenseelsorger Peter
erhun gibt 1940 eiNne Schilderung der Geschichte der unlerten 1INC. der
aıne, dıe derart mıt Vorwürfen die olen und ihre gewaltsame
Unterdrückung der ukraıiınıschen ITE gespickt Ist, dass den deutschen
Überfall auf olen mindestens moralısch für berechtigt halten kann. ‘ Jedenfalls
kann INan sich agen, ob anderen Bedingungen polenfeindlıche Oone
eiıner katholiıschen Zeıitschrift Platz efunden en

Nur wenıge ]1heologen versteigen sıch einer aus:  ckliıchen Bejahung
und Rechtfertigun: des Krieges DIe Ausnahmen, auf dıe ich gestoßen bın, sol-
len wenigstens erwähnt werden Der TIrierer Soz1lalethiker Johann Lenz stimmt
dem OoIlızıellen Krı1egsmotiv VO „Volk ohne aum  0 AdUus theologischer IC
Deutschland se1 Uurc. den Versailler ertrag der Lebensraum SCHNOINIMMCHN WOI -

den, dies verstoße aber die Gerechtigkeit. Dauerhafter Friede könne 1Ur
auf der rundlage Von erechtigkeıt bestehen, deswegen werde „Deutschland
kämpfen, bıs die Gerechtigkeit esiegt hat etfen WITr, dass dıe Gerechtigkeit den

Arnold, Franz Xaver, Die oten reden. Worte des edenkens, In IhQ 126 (1946) 30)7-
SWA
Sladek, T1  TIC| Paulus, Göttliches und Menschliches der Kıirche Eın Beıitrag AaUus der
1C. des Grenzlandes, In IhQ 121 (1940) 1/74-190
ınter, Eduard, ( hristentum und Deutschtum In Böhmen und ähren, in Theologıe
und (Glaube (1940) 301-305
erhun, ier: DIie unlerte Kırche In der Ukraıine mıt besonderer Berücksichtigung ıhrer
Leiden der Zwangsherrscha der olen, in Theologıie und (Glaube (1940) G1
75
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Sieg davonträgt“ . 1942, siıcher /usammenhang mıt dem Russlandfeldzug,
schiebt das gumen „  amp den Bolschewismus“ nach Der Bol-
schew1smus sSe1 gerade AUus relıg1öser 16 der InbegrI ET Abscheulichkeiten
und Verbrechen, GE sSe1 mıt dem Christentum keinesfalls vereinbar. „Es 1st gal
nıcht auszudenken, WEeIC. eın en über kuropa und die DalNZC Welt gekommen
wäre, Atte der Bolschew1smus eıt behalten, weıter der erwirklichung
Sse1INES Zieles arbeiten.“ ” Sein ITIierer Kollege Aus der oraltheologie, Nıko-
laus Seelhammer, assıstliert | enz mıt dem Nachweıs, dass „heilıge Vaterlands-
1ebe  C für Chrıisten auch Pflicht VOTI (jott sel, WC nötig bis pifer des e1-

ens „Deutschland I1USS eben und WC WIT sterben müssen““*. Im
Übrigen stehe aus moraltheologischer IC kein Widerspruch zwıischen Jesu
Seligpreisung der anftmütigen und gerechtfertigter Selbsterhaltung, WIE S1IE 1
Krıeg gefordert ist Jesus habe keineswegs einer „unmännlıchen Haltung” und
dem „Weg des kleinsten Wiıderstandes“ auffordern wollen.“

Wesentlich gründlıcher als dıe beiden etztgenannten egründe ausgerech-
net der 945 als itglie des Kreisauer Kreises hingerichtete Jesuit Delp
dıie Pflicht Z Teılnahme Krieg aus katholisch-theologischer IC Sich auf
Ihomas Von Aquın und über diesen auf Arıstoteles berufend, legt Delp dar, dass
das Volk eine ursprünglıche, schöpfungsgemäße €e1' der Menschheit aus Blut,
Ge1st und ıllen Ist, und dass jedem Volk die Pflicht und das eC| ZUT1 Selbst-
behauptung und Selbstverteidigung zukommt. Dieser Verpflichtung A Selbst-
behauptung sSCe1 wiederum der einzelne verpflichtet, bis hın ZUT Pflicht der Teu-
nahme „Kampf den eigenen, volksgetragenen Staat ın Zeiten au-
Berster Not und Bedrohung des Volksganzen. ““ Für den Christen hat die Bın-
dung das eigene Volk den Adfrfakter eines „debıtum jeSale ; Delp miıt
Ihomas VON Aquın dUS, und folgert In Bezug auf denenKrıeg

ABS ist NIC| UNsSCIC A ‚9 den Kriıeg verherrlichen als den Idealzustand männlıchen Le-
bens, ber da ex1istente Wırklichkeit ist, muß und wırd uns williıg finden, mıit ıhm
ertig werden und ıhn meılstern, uch aQus einer letzten geistigen Haltung und Ver-

23antwortung heraug.

Lenz, Johann, Der rıeg und der Lebensraum des deutschen Volkes, in Pastor Bonus
AT (1940)
LEeNnZ, ohann, Der Bolschew1ismus aus relıg1öser 1C: In Pastor Bonus (1942) 48-

Seelhammer, 1kolaus, DIe Vaterlandslıel In Pastor Bonus S: (1940) 33-40
J Seelhammer, Nıkolaus, elıg dıe Sanftmütigen, In Pastor Bonus 100-105

Delp, Alfred, Das olk als Ordnungswirklichkeit, In StdZ 139 (1941) 5-15, 1er
23 Delp, red, Der rieg als geistige Leistung, In StdZ, 138 (1940) 207-210 Zur weiılte-

[CI1 Entwicklung elps, die ıhn In den Wiıderstand rieg und azlı-Regime führ-
ten, vgl uCchs, Gotthard/Bertsch, Ludwig, Glaube als Widerstandskraft Frankfurt
19806; Pope, Michael, Alfred Delp SB 1Im Kreisauer Kreıs, Maıiınz 1994
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Die Krıse des Verhältnisses VoN atur und na

Delp hebt ausdrücklıc hervor, dass der rage der Verpflichtung auf das Le-
bensrecht des eigenen es keın Gegensatz zwıischen der natürlıchen und der
übernatürlichen Ordnung estehe „Ordnung des und „Ordnung der (If-
fenbarung“ y  e1ıde Adus der gleichen Heımat, dem schöpferischen Wort
Gottes“* SO kann auch mıt dem e1ıdnıschen Phılosophen Arıstoteles für die
Verpflichtung der Christen argumentieren. elps absurder KOonsequenz, den
ktuellen rıeg gerade Aaus istlıcher 4C In eıner letzten geistigen Haltung
bejahen, WIT| e1in Problem eutdlıc. das Weıteren beschäftigen soll Delp
denkt hıer zutlefst katholisch Er SETZT, w1e CS katholiıscher TIradıtion entspricht,
die Nicht-Wiıdersprüchlichkeit und Komplementarıtät Von natürlicher und über-
natürlicher Daseinsordnung, Von Natur und (made VOTAaUuSs Br operlert auf der
rundlage des Ax1oms „Gratıia 1910781 destrult m, sed ‚upponıit ei perficlat
eam  . Setzt Ial Natur als den ıllen ZUTI Selbsterhaltung, dann IL1USS gemäß
diesem Ax10m der Vereinbarkeıt VON Selbsterhaltungsordnung und naden-
ordnung festgehalten werden, auch WE die Selbsterhaltung dıe (Gestalt eINes
totalen Vernichtungskrieges annımmt.“ In diıeser Konsequenz ze1igt sıch die Prob-
ematık der grundlegenden katholischen Haltung ZUT „Natur” Wenn dıe ANatur:
einen olchen bestialischen und sinnlosen rıeg zustandebringt, wenn, umfassen-
der gesprochen, e1IN Kulturnation WI1Ie die deutsche sich einem Verbrecher-
sTaatl wandelt, W1e ste. CS dann die ereinbarke1 VOoNn Natur und Gnade‘ Auf
diese rage konnte CS 11UT dre1 Ntiworten geben, und 68 hat S1e alle gegeben:

konnte erstens den VON Delp beschrıttenen Weg konsequent Ende gehen
und das Chrıistentum mıiıt dem natiıonalsozıialıstıschen Projekt gleichschalten; die-
SCH Weg g1ng der übınger ogmatıker Karl Adam Man onnte zwelıtens das
Zerbrechen der Bezıehung VON Natur und nade, VON Welt und irche, VOon Ge-
sellschaft und Christentum konstatieren und aruber verzweıfeln, nıcht mehr
katholisch se1n onnen Diese Option wird dem dramatischen eg
Erich Przywaras vollzogen. Drıttens ONnte 11al das Ordnungsmode der Natur-
Gnade-Beziehung hınter sıch lassen und das Christliıche ausschließlich 1n
seinen E1genwerten betrachten Ich me1ıne, dass sich be1 Joseph Bernhard An-
satze eines olchen Weg aufweisen lassen

Delp, olk
TE Dass siıch bel den modernen Krıegen Krıege handelt, dıie 1C| auf dıie

ernIic)  o des Substrats der gegnerischen ampfkraft, 1sSO des Volkes, zulaufen, StTE|
Delp klar VOIN ugen, vgl Delp, Krieg 2074
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4. ] arl Adam OLKısche eologie
Bereiıts ın einem Aufsatz VON 1943 beklagte die tiıtheologischen Res-
sentiments“ der „deutschen Gegenwart” und forderte deswegen die 1heo-
ogıe mehr Nähe Atem der Gegenwart

„Und da dieser tem der egenwaı WIEe nırgends anders In der völkıschen ewegung
spürbar Ist, dıie in iImmer stürmiıscheren Wellengängen VO Herzen des großdeutschen
Reiches N die SalzZc Völkerwelt ergreift, kann und darf die Theologie des völkıschen
Eıinschlags NIC| en  Tren Theologie musse sich dem] deutschen Gen1ius zutiefst VCI-

;426.unden WwIssen

DIieses Programm hat selbst einem oroßen Aufsatz VON 943/44
unter dem 1te -Jesus, der Christus, und WITr Deutsche“ ausgeführt.“” In diesem
Aufsatz, das kann aCcC.9 stimmt dogmatısch und bıbeltheologisch
nıchts, aber Adams Projekt einer völkısch-heldisch-antiyyüdıschen eologıe WIT'!
klar erkennbar. Die Gestalt Jesu sSe1 alles andere als ein unwirklicher y  OS
DSCWESCH, vielmehr ein MEC und HIEC) männlıicher, heldischer ('harak-
IET der „Jedes halbe und schwächlich etue mıt rücksichtslosem Eıinsatz

bis ZU  3 en. bıs Außersten verfolgt”. Beim „Kampf dıe
Pharısäer“ stehen WIT VOT seinem „E1ıgenen und Eıgensten“. ams Antıjudais-
INUS kennt keıne Grenzen. Er verste1igt sıch dazu, die unbefleckte mpfängn1s
Mariens antıjüdısch instrumentalısieren. Marıa ohne TDSsunde empfangen,
das edeute SI1e stand AIn keinerle1 physıschem oder moralıschen /usammen-
hang mıt jenen iıchen agen und Kräften, dıe WITr Vollblutjuden VCIUI-
teiılen“. Adam bestreıitet e1IN konstitutiven usammenhang VON em und
Neuem Testament und 111USS5 Ende SOa den Paulus mıt selner „rabbinıschen
Denkweise“ Gegenüber Jesus definiıeren und theologisch preisgeben. Das
ideologische Fundament Von ams Ansatz besteht der €e1! VON Natur und
nade, die 1C auf den Krieg als FEinheit VON Selbstbehauptung und Gnade
expliziert WIT' „Erst durch kommt der Mensch seinem SaNZCH Selbst,
restloser Selbstbehauptung, daß CH siıch dem Unbedingten, Göttlıchen gegenüber-

AES geht immer die erklärung HASCIEGT Natur urc die Ta des
immelreichs, also nıcht dıie ufhebung der Schöpfungsordnung. “ Adam
versichert: „Neıin, ne1n, der christlıche und der deutsche Geilist Siınd nıcht einan-
der wesensfremd oder wesensfeindlich sondern S1e Sind einander WESCHSVOCI-

Adam, Karl, Was 1st katholische eologıie, In Wiıssenscha: und eIisnhel! (1943) .
2 1er
Adam, Karl, Jesus, der Chrıstus, und WIT eutsche, In Wıssenscha: und eIishel|
(1943) 11 10-23 Daraus dıie folgenden Zıtate Zu Adams Affınıtät ZU

Natıonalsozialısmus, dıe schon 1933 unumwunden außerte, vgl Ruster, OmaSsS, Die
verlorene Nützlichkei der eligıon. Katholizısmus und erne INn der Weıimarer Repu-
Dlık, Paderborn 197-207; Scherzberg, Lucıla, Kirchenreform mıt des atı1o0-
nalsozialısmus. arl Adam als kontextueller eologe, arms! 2001, 240-3
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wandt.“ Nach dem Krıeg hat Adam diesen Nsatz verständlicherweise nıicht
welterführen Oonnen. on einıge Aufsätze aus der unmıttelbaren achkriegs-
zeıt lassen sich 1Ur der Kategorie „Zurüc  06 einordnen.“ In seinen
etzten Jahren hat ß sıch auf die Okumene verlegt, und CI wIırd heute noch
weılen als eın Vor  pfer der ökumenıischen Theologie gerühmt Seine eigentlı-
che edeutung 1eg aber der konsequenten Durc:  ng des Prinziıps „Gratıia
‚upponıit naturam  . der Zeıt, als sich das destruktive Wesen der Natur OITen-
barte

Brich Przywara: „Zerspringender kkor

Karl-Heıinz Wıesemann hat Jüngst das Werk des oroßen Jesuıten- Iheologen
T Przywara (1889-1972) unter den 1fe des „zerspringenden Akkı C
setzt.“ Der kkord, der ZETISPTUNSCH 1st, ist eben der des katholischen
/Zueinanders VON Natur und Gnade, VON Welt und eIcCc (jottes Przywaras rast-
lose Tätıgkeıit der eıt des ausgehenden Kaiserreichs und der Weimarer Repu-
blık CS gab keın wichtigere Neuerscheinung, dıe I: nıcht gelesen und bald auch
rezensiert hätte, und dies neben einer umfangreichen eigenen Produktion
angetrieben VON der He nach der ahrheit des Katholischen inmıtten einer
zerrissenen und widersprüchlichen eıt Przywara wollte katholisch le1ıben und
dennoch in das Antlıtz se1ner eıt ineinsehen. Als Iheologe fühlte C siıch 1n der
Verpflichtung, den Gott IN UNS den (jott inmiıtten dieser Welt und den Gott
über UNS ZUSammen enken Ohne paradoxe Widersprüchlichkeit das
nıcht leısten, und drohte der Absturz ın einen weltlosen Gottesglauben
oder eiIne gottlose Welt Schließlich fand Przywara der Analogieforme. des
Laterankonzıils (41233) nach der zwıischen dem chöpfer und dem Geschaffenen
be1 aller och großen Ahnlichkeit eiINe JE größere ichkKe1! waltet, das
denkerische Miıttel, dıie paradoxe Einheit und Dıfferenz VOIl (Gjott und Welt
enken Sein aupwer. nalog1a entis erschıen 19372 1933 kamen dıe Natıonal-
soz1alısten die aC Wıe zywara arau reaglerte, kann INan aus selner

28 Vgl Adam, Karl, DIie natürliıche Gotteserkenntnis In ThQ 126 (1946) 1-18 810001

wieder den T1Mal der UÜbernatur betont; ders., (Glaube und 1eDE Eın Vortrag, Regens-
burg 194 / DIe j1ebe als Vollendung des (Glaubens In „restlose[r Entbundenhel: VOIl

en natıonalen Rücksichten  . 13) Ist zufällig, ass Paulus jetzt immer betont 8
Paulus“ genannt wird?
Wiıesemann, arl-Heınz, Zerspringender ol Das Zusammenspiel VOIN Theologie
und Mystık bel arl Adam, Romano (juardını und TIC| Przywara als theologische
Fuge, ürzburg 200  O Sıehe uch Zechmeister, Martha, Gottes-Nacht TIC Przywaras
Weg negatıver Theologıie, Münster 1997, und meıne Bemerkungen Przywara In:
Nützlhlichke 268-292
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nächsten größeren Publikation entnehmen, dem Buch Heroisch VON 1936.” In
diesem Von großer krregung gezeichneten Werk, fast 11UT e1INt stakkatoartige
Kollage VON Zıtaten, g1bt Przywara erkennen, dass das katholische Projekt
der Analogıa für zutefst gefährdet hält Miıt dem spanıschen Antırevolutionär
ONOSO Cortes auf der elınen Seıte, Friedrich Nietzsche auf der anderen Seıite,
mac. eutlıc. dass dıe MC zwıschen Humanıtät und Chrıstentum, ZWI1-
schen Welt und Gott zerbrochen 1st. Es g1bt 11UT noch den Krieg zwıischen
Selbstbehauptung und Opfergesinnung: hlıer der Versuch, die Herrschaft dus C1-
IM krmessen und OnNnen ergreifen, also die oderne, dort die katholi1-
sche Hıngabe die VON oben verordnete Autoriıtät. Der Wiıderspruch scheıint
unversöhnlıch Se1INn Doch noch wıll Przywara sSeInN Lebenswerk nıcht aufge-
ben, noch glaubt 61 jedenfalls kann Se1IN Buch verstehen IS letzte
Spannungseinheit zwıischen (jott und Welt, zwıschen Katholizismus und weltlı-
cher aufrechterhalten können: einem herotschen des trotzıgen
Dennoch, der dem Buch selinen amen gab

egen Ende des eltkriegs treffen WITr Przywara bereıits zerbombten
München wlieder. Im Ovember 943 hält CI Vier Predigten über das Abendland
Seine Erfahrung des Kriegs 1st diese Vorträge eingegangen. Im Vorwort
Ausgabe der redigten chreıbt Hans Urs VoNn Balthasar

„Niıcht UmMSONST vollzog sıch damals ıne en! se1nes Denkens Cr der WAar
schon lange gelockt hatte, sich mıt seinem finstern und Blosen (Jen1us INCSSCIL, der
aber Jetzt plötzlıch sehr Kennwort der Weltgerichtsstunde wurde, daß dıe orde-
[ung ue NIC| mehr auszuschlagen Wal, der er der Jugendschriften, des ZUT
reinen Dialektik dämonisierten Pauliniısmus hat] uch den Meiıster der Analogıa nNtÜs
In jenen Verhängnisjahren cht unberührt gelassen. “

DiIie ende dass der elister der Analogıie NS die Analogıe aufgıbt und sıch
der reinen Dıalektik verschre1bt. Przywara nımmt in dıesen wortgewaltigen Pre-
dıgten Angesicht der zerstörten München VO biblischen Wort
zehe, ich mache es Heu selinen Ausgangspunkt. Es g1bt keine Anknüpfung
mehr, keine och ausgespannte Spannungseinheıt zwıischen dem Zustand der
Welt und dem göttlıchen CcChaliften Die Analogıie ist definitiv zerbrochen. PTZy-
WaTra schöpft eine irreale offnung 11UT noch AdUus dem e-me des /Zusammen-
Tuc dass daraus eın Je-me des Neuanfangs sıch ergeben werde

Diese Predigten über das an nehmen Abschied VO CN  anı
WIE CS der Katholık Przywara immer verstanden hat „  Orpus Chriıstı (ivıtas

Przywara, T1C| Heroisch, aderborn 1936
31 althasar, Hans Urs z Geleitwort, In Przywara, T1C| Viıer redigten ber das

Abendland, Einsiedeln 1948 auC| In Przywara, T1C| Alter und Bund Theolo-
gıe der tunde, Wıen/München 1956, i Es ist bezeichnend, ass sıch Przywara
mıtten 1m rieg mıit dem katholischen Natur-Gnade-Modell kritisch auseinandergesetzt
hat Przywara, T1C| Der Tundsal „CGratla NON destrult, sed supponıt perficlat Natu-

Eıne ideengeschichtliche Interpretation, 1In: Scholastık (1941) FTRM):
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De1l Sacrum Imperium OSMOS Ihe160s . also die auch noch vermittelte
und dıfferenzierte e1] Von ırche, Gesells: Staat und 0SMOS,
„Menschwerdung (jottes bıs dazu hın, dalß ırche und Menschheıt eın Leıib des
menschgewordenen (Gjottes Sind, und die SaNZCc Geschichte und das (  DC aller
Völker ein einz1ger Staat (Gottes“> Diese zuthefst katholische V1ısıon 1st Krieg
endgültig untergegangen.

Przywara hat CS nıcht mehr erlebt: dass das Wort 1ehe, iıch mache es
Heu eingetreten ware In selner Verzweiflung über das Zerbrechen der Analogıie
hatte G1 sıch bıs „chiılıastisch-innergeschichtlichen“ (von althasar rTwartun-
DCHen lassen: diese S1Ind aber nıcht wahr geworden. Der welıltere Weg des
weıterhın unablässig SCHhreibenden eologen ist, nach der Formulierung VONn

artha Zechmeıster, ein Weg die Gottes-Nacht Es soll genugen, dus seinen
letzten Lebensjahrzehnten starb 972 nach langer ankheıt und gon1e
ein1ıge Zıtatfetzen wliederzugeben, dıe ich den etzten Kapıteln der Przywara-dStu-
dıe VON Tau Zechmeister entnehme SI1e sprechen für sich:

Jer Karsamstag die Form der Kırche das Mysteriıum der TC|  ar unterge-
henden Kırche das Offenbarwerden des schrecklichen Geheimnisses „der verborgenen
Gottheıit“ und der »TOtfen Gjottheit« und der »übergrausamen (‚otthelt« Allmacht, dıe
Ohnmacht Ist, OTIG, die Schande ISt, JeDe, die übergrausam leiden assı chrıistliche
Ex1istenz ore ausgeselzl »1M Schre1 der Geburtswehen und Folter des Gebärens« »the-
ologıa tenebrarum« ist der UunNns zustehende Ort“,

geht CS über Seıiten. Der 1heologe Przywara hat gründlıc: auf den Krieg I1CAa-

gjert. ist die ahrheit des Katholiıschen 1Nns Dunkle versunken. Ist CS nıcht
aANSCHMICSSCH, auch hıer VoNn einem „heıligen Sterben“ sprechen?

d Joseph Bernhart. Die CLIVILAS diabaolı

Joseph Bernhart (1881-1969), qals ehemaliger Priester ohne festen Ort 1in der Kir-
che: mehr theologıscher Schriftsteller als Fac.  eologe und darum eın ußen-
se1lter der theologischen Landschaft, hatte mıt dem erwähnten -HOd1e-

der Dezembernummer des Ochlands bereıts wenige Monate nach Kriegsbe-
2300001 eiIne euttlic christliche Posıtion ZU Geschehen jener Tage markıiert. Er
besteht auf eine eigenständige bıblısch-christliche Betrachtung der Welt, dıe 1h-
1C1I Ausdruck Liturgie und Kırchenjahr 1nNnde': Weıl der christliche Glaube In
einer anderen Zeitrechnung IeDt; sıcht C das Zeıtgeschehen auch anders. 1blı-
sche Beobachtung ist auf Gottes CIC und Herrschaft gerichtet. Was bedeutet
aber dieses „hodie, diesem zwıschen und Blıtz weil Unglück

Przywara, redigten
181, dort auch das olgende.
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und Unrecht Augenblick oft gre. und eTtauDen! sSınd E Es hat sıch
das Mysteriıum UNsScCICI Freiheit in diesen agen als das mysteriıum In1qultatis
ennüıc. emacht. Das he1ißt dann 1mM 1C auf die Herrschaft Gottes, dass „der
Herr der Geschichte auch der Herr elner heıillosen Geschichte ist. “
versteht das Geschehen der eıt als eiıne Anfechtung HIFC die aCcC des Osen
ber auch diese eC.  Ng gehö hıneıin den Vollzug des Reıiches, „dessen
Feld für Kampf und Sieg gerade diese » Welt Argen« ist“> Der „abtrünnıge
Weltverlauf“ 1MUSSs das „richtende Licht“ bestätigen, das Vl (jottes Wort her
auf Von der „Gerechtigkeıit der aCcC Christi“ her steht die „Aus-
sichtslosigkeit Satans, der qals wirkender schon der gerichtete und verworfene
ist“,  “ immer schon fest

DiIie bıblısche Perspektive arts, dıe VON der GESTAPO immerhın als
ge  1C. eingeschätzt wurde, dass S1e das Heft beschlagnahmte 947 C1-

elt 1: dann e1in staatlıches Veröffentlichungsverbot hat selinen Tagebüchern
Von 1935 bıs 04 / ihre Beobachtungsfähigkeıt vielTac unter Beweil1s gestellt.””
Nur wen1ıges kann ich hier erwähnen Der Krıieg ersche1mint als die „Explosion fal-
scher Ideen  c (190, 23 44), dıie rleg „balgenden Mächte Insgesamt LUr als
„Gegen-Spielarten der iınen CIVILAS diaboli“ (200, 44 Dem Augustinus-
enner Bernhart ist die Zwe1li-Reiche-Lehre vertraut, CF wendet S1e auf se1ine eıt

Dem „Latrocınium“ |Räuberbande; dieser Begrıff WIT VON Augustinus ent-
kommt es arau d  n „dıe Leute die Lüge bringen“; „WIe wıll

da die ahrheıt die Leute bringen?” (316; 20.5.44) Die ahrheit CI-
chlıeßt sıch für Bernhart 1D1LSC Zueinander VOll (Jottes Liebe und (jottes
Orn „Die 1e (jottes verwandelt sich für Jene, die S1e verschmähen, VON
selbst Gottes TOfü» (251; AaSsSslıc. des Bombardements auf Augs-
urg Für die Verblendeten und Verstockten ist (jott „auch Vollstrecken SE1-
1CSs Racheschwurs mıiıtten uns CITHCh”., und ]® fügt hinzu „Auch hıerın
hat der Neue Bund den en nıcht aufgehoben” (266, Da Ja
immelreıic ist ZW. auch e1in Ja ZUT chöpfung überhaupt, das allerkräftigste,
aber CS chlıeßt auch in sich das Neı1in jener Welt, dıe Neın Hımmel sagt  0
(374, ‚ 42:44) (Oder noch deutlicher dieser Thematık, die be1 Bernhart das
ema Natur und (nade ersetzt „Wer das Kreuz nıcht aufnımmt, auf den
es  06 (4.5.45) DIie bıblıschen Kategorien Erwählung und Verwerfung werden
pomtiert auf den Antısemitismus der eıt bezogen ‚Indem WITr mıiıt den en

Bernhart, Joseph, Hodie, In Hochland (1939/49) 87-93, 1er O1f.

O°2f. Das Folgende e  O
Bernhart, Joseph, Tagebücher und Notizens hg. Von Welıtlauff, anfred,
Weıissenborn 1997 Angaben 1mM ext mit Nummer der intragung und atum.

38 Im rıgina lateinisch. Carıtas De!l spernent1bus In iram Dıie SspOonte vertitur.
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Christus verwerfen, werden WIT selbst mıt ihnen verworfen“ (251, 44
Von daher ntrollt sıch Bernhart das Geschehen mıt innerer Notwendigkeıt, Ja
Voraussehbarkeıit „DIie Dınge treiben 1n Deutschland dem natürlıchen und VCI-

diıenten Ende Es kam und kommt alles, WI1IEe CS nıcht anders ommen
konnte“ (388, 21.4.45) „Die dıiabolı äßt sich nıcht mehr höhertreiben
Aber diese BaNzZcC Janzvoll inszenilerte Schundoper WIT'! Blut und chande ZU-
sammenbrechen  .6 (376, 23.2.45) Bernhart sıeht, Oder zumiındest deutet Immer
wlieder d  9 den /usammenhang der Kriegsere1gn1isse mıt der Geschichte der
Neuzeiıt und des Fortschritts insgesamt. ach den zerstörerischen Bombenangrıf-
fen auf München VO H- 42 Julı 44 notlert O6T für die Ludwigstraße e1IN!

„Fortschrıttsgeschichte INn UCE  66 dıe dem verdienten Ende ren Musste DIe 1 ud-
wigstraße Wal immer VIG triumphalis ZzuerSst der Ura reg1a »unter Ludwig 1.«, dann
der Technık »| abscheuliche Eısenmasten für dıe elektrische Beleuchtung eleKTr1-
sche raßenbahn och tumultuöser UTrC! den aufkommenden Autoverkehr«, dann
der Demagogıe und der Gotteslästerung »dıe natıonalsozilalıstische emagogie e16€!]
]1e7r ihreM diabolı rauschendsten«, dann der logıschen CONCIUSLO des Fortschriutts
»Krieg mıt Bomben und Tranaten«“ (334,

Für Bernhart Ssiınd die Nazıs nıcht VO imme gefallen, das Geschehen jener
Tage 1st uswirkung der vorangehenden Geschichte und zugleich das Gericht
über S1e Im rleg hat sich die Neuzeit ZUT Kenntlichkeit entstellt ze1gt
sıch selbst erschüttert ber die arsıcht, dıe die bıblısche Beobachtung
SC „Gebt dıe alle ände, S1E 1st das herrlichste, das erbauendste
Buch Aber (wenn weılıtermachen wollt) dafür, S1E nıcht verstanden
wird: S$1e 1st das furchtbarste, das es erschütternde B h“ (380,

eologie VoOr der Herausforderung des Totalıtariısmus damals und heute

Diese wenigen Zıtate mussen genugen, dıe Eıgenart des theologischen Beob-
achterstandpunkts VON Joseph Bernhart kennzeichnen. Er nımmt sıch die
Freıiheıit, biblische Kategorien ihren E1genwerten benutzen, und sıeht damıt
eLIWAaS, Was ohne diese der Beobachtung nıcht sehen 1st. Er denkt, 6S
einmal formal auszudrücken, entlang der Unterscheidung Gottes Herr-
schaft/Herrschaft des Bösen und gelangt auch noch weiıt, (Gjottes Herrschaft
mıt der errscha des Bösen zusammenzudenken ohne dıe Unterscheidung auf-
C Miıt dieser schwierigen theologischen Operatıon ist de facto auf dıie

zurückgeworfen, die nıcht zuletzt Kreuz Christi den gleichen Vor-
Sang vollzogen hat Anders als Adam SUC. CI niıcht den KOonsens mıt der Zeıt,

Im rıgina lateinısch Sımul CUMmM udaeıls (hristum reiclentes 1psI reICIMUT. Der schwer
übersetzbare Satz ann ohl cht verstanden werden, ass WIT WIEe die uden uch
Christus verwerftfen und annn mıt ıhnen verwortfen werden, sondern ass WIT, indem WITr
dıe en verwerfen, uch Christus verwerten.
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anders als Przywara verzweiıfelt nıcht daran, dass der Standpunkt des Glau-
bens eın der Welt steht Wohl he1ßt CS einmal: „Chrıistentum geht
nicht. Ohne geht CS nıcht Herr, erbarme diıch unser!“ (295. aber

Bernhart, selbst ze1gt sıch, dass Christentum auch eliner Welt “ ocCHt, die
SallZ VON der AC des Osen efangen ist

Zum Schluss rlaube ich MIr einiıge emerkungen über die Anschlussfähig-
keıt dieser Kriegstheologien der Nachkriegszeit. Die eologıe hat damals

ersten Mal einem totalıtärem egıme gegenübergestanden, WIE 65 N1Ur
den spezıfischen Bedingungen der modernen Gesellscha entstehen kann Eın
Funktionsbereich der Gesellschaft entwiıckelt sıch auf Kosten der anderen, e
dominıiert schließlich das geEsamtle gesellschaftlıche Leben der Weiıse, dass
dıe übrigen Funktionssysteme zwingt, siıch auf seINe Codierung umzustellen.“
Was amals die Politisierung der Gesellscha: W: 1st heute ihre Okonomisie-
IUNg, dıie eben(tTalls als eın Totalıtarısmus verstanden werden kann Übrigens
ohnt 6S sıch, ber den /usammenhang der ZWEeI ogroßen totalıtären ewegungen
des 20 Jahrhunderts ogründlıic nachzudenken Ob nıcht der Nationalsozialismus
seine historische 1SS10N darın rfüllte, die Vollökonomisierung der Gesellscha:
durchzusetzen? !“ Ich meıne, dass manches diese Ansıcht ;pricht Aber auch
WC INan diese rage auf sich en lässt, 1st Von den Theologien der Krliegs-
zeıt eIWwAas für den theologischen Umgang mıiıt dem ökonomischen Totalıtarısmus
uUuNscIcT JTage lernen. Wie steht CS also ihre Anschlussfähigkeıt”?

Przywaras Theologıie ist natürlıch nıcht anschlussfähıg aber S1e steht als
eın erschütterndes für dıe Ungleıichzeitigkeit des katholiıschen aubens

der modernen Welt Von Przywara her ist vIiel ingender als bıisher gesche-
hen dıie rage stellen, ob Ial noch katholisch Se1IN kann (im Sınne des Natur-
nade-  X10MS und all selner Implıkationen). Dagegen hat sıch Adams eologie
als anschlussfähig erwlesen, nıcht ZW. IC auf die Versöhnung VOoOn
Christentum und völkıschem enken, wohl aber IC auf daseder

Dies In Kürze ach Luhmann, as, DIe Gesellscha: der Gesellschaft, Tan! 1998,
nter dem azlı-Regime hat beispielsweıse das echtssystem aufgehört, ach der

Unterscheidung Recht/Unrech: operleren, hat vielmehr dıe Codierung der Polıtiık
übernommen und damıt als eigenständıges System existieren aufgehört. ach
IHNann hat dıe moderne Gesellschaft eın ıttel, sıch dıe unterschiedliche VOIu-
t10Nn ihrer Teılsysteme wehren. Sie hat keıin Zentrum, VON dem adu> SIE ihre esamt-
entwicklung koordinieren könnte, und dıe rage ist NUurT, „wlevIiel Monetarıisierung, Ver-
rechtlichung, Verwissenschaftlıchung, Polıtisierung“ s1e erträgt, eı  O P Dıe Politisie-
rung der Gesellscha 1Im Dritten EIC| ist demnach ein ypısch modernes Phänomen.

41 Dazu Kurz, (0197% Schwarzbuc Kapıtalısmus. EKın gesang auf die Marktwirtschaft,
Ta 1999, Über Kurz hinausgehend ist uch iragen, ob cht gerade
das Schicksal stark katholısch geprägter nder Wal, TSLE durch ‚eın faschıistisches Re-
gıme auf den Weg des Kapıtalısmus gebrac werden. Portugal, Spanien, talıen
und ‚.ben uch dem Öösterreichıschen Katholıken Hıtler ware diese Behauptung
überprüfen
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1ITrC ZUT Nachkriegsgesellschaft. 1guren der Korrelatiıon Von Erfahrung und
au S1Ind Ja, niıcht zuletzt UrC. den legeszug der Transzendentaltheologie,
der Theologie überall heimisch geworden. Diese eologie hat 68 aber schwer,
sıch VOI den negatıven Folgen des entfesselten Global-Kapıtalısmus UNScCICT JTage

i1stanzleren, der dUus der Wiırtschaftswundergesellschaft hervorgegangen ist
egen einzelne Auswüchse INas S1e moralischen Protest erheben, ihren KOonsens
mıt dem gesellschaftlıchen System der Selbsterhaltung S1e aber ihrem An-
SAl  ©] gemäß sowen1g u  ünı .gen WIe Adam amals das FEinverständnıis mıt dem
völkıschen enken Der Ansatz Joseph Bernharts scheıint MIr demgegenüber ıIn
all selner Sperrigkeit heute me1listen Sax der eıt  14° se1nN. Er entspricht dem
Status einer pluralıstıschen, dezentralen Gesellscha: ohne bereichsübergreifende
Sınnprätention. Verschiedene Beobachtersysteme operleren Jeweıls mıt verschile-
enen Unterscheidungen und nehmen eshalb die Welt anders wahr:; ihre RBeo-
bachtungen können für andere Irritation oder Störungen bedeuten. FEıne 1 heolo-
g1e, die den entfesselten Kapıtalısmus UNSCICI Tage klar der C1vıtas 1abolı
rechnen würde WI1IE ernhart damals den Natıonalsozıalısmus, würde innerer
Freiheı1t und Irrıtationskraft gegenüber der Gesellscha: erheDIiıc. gewınnen.
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tS'elbstbestimmung Lebensende?

INe Junge, engagierte Altenpflegerin erzählt, WIE heı einer zustimmungsfähigen
Pflegepatientin eINne PEG-Sonde‘ ihren eigenen Wıllen und den Ih-
rer Angehörigen, aber auch ohne Einschaltung eiInes Sachwalters SCALIC: auf
Anordnung der Heıimleitung gesetzl wurde. 7U einem /5-jährigen Krebspatienten
mıt Infauster Prognose ırd nach mehreren ausweichenden uskünften der
JÜüngste Arzt der Statiıon geschıickt, ıhn über SeINE Lage aufzuklären. Der
schwerhörige Patient versteht die Informationen AUFr unvollständig. AlSs der Sohn
heim NACASTeEN Ambulanzbesuch den zuständigen Arzt Um Auskunft bittet, ırd er
mIt dem Hinweıis, 1es SCl Jetzt sehr unZÜnstiZ, abgewiesen. Auf einer InterdiSs-
zıplinären wıissenschaftlichen Tagung erläutert ein Arzt, ASS Or dıe Diskussion

Patientenverfügungen In Österreich für überflüssig hält. Schließlicı SCl muıt
den Instanzen Arzt und Sachwalterschaft eigentlich für alle vorgesorgl, IN
denen ein ensch nıcht mehr selbst über medizinısche Belange entscheiden
kann

Erfahrungen WIE diese ürften keine Einzelfälle SEIN. Menschen, Adie selber
entscheiden können, werden nıcht iImmer entsprechend informiert. enschen, dıe
sıch selbst informiert en und Jordern, ASsSs hre Entscheidungen respektiert
werden, treffen heim ärztlichen Gegenüber nıcht selten auf Unverständnis Oder
Entrüstung über das mangelnde Vertrauen Respekt Vor der Selbstbestimmung
scheint Im medizinıschen Kontext nach WIE VOr nıcht zufrieden STellen gelin-
Zn Ein möglıiches Instrument ZUF Verbesserung dieser Situation besonders aıuım

Lebensende könnte eine Patientenverfügung sein.“
Inzwıschen LSt mehr als ein anr VEITSUHSECH, seit das Österreichtsche

Gesundheitsministerium Im Oktober 2004 den NEIWU eines Gesetzes solche
Patientenverfügungen veröffentlicht hat.} In dem Vorschlag wurde dieses
schon Jetzt gebräuchliche*, aber rechtlich nıcht abgesicherte Instrument der
Selbstbestimmung ein gesetzlicher Rahmen entworfen. Die msetzung dieses Ge-

99. eb (perkutane endoskopische Gastrostomie) bezeichnet ıne Form der künstlıchen
Ernährung UrCc ıne rnährungssonde, die mıt eines Endoskops UrC! dıe
Bauchwand In den agen eingeführt wird.
Eıne Patıentenverfügung 1st ıne vorsorglıche, SCHATTL  1C| Verfügung, In der Jeman für
ıne Sıtuation, In der NIC mehr selbst entscheıden kann, seinen ıllen ezüglıc]
bestimmter Entscheidungen Im medizıinıschen Kontext (Art und (Grenzen der
Behandlung, Abbruch einer Behandlung festlegt
Entwurf für eın Bundesgesetz ber Patıenten-/Patientinnenverfügungen (Patıenten-
/Patiıentinnenverfügungen-Gesetz PvG) (http://r1s1.Dka.gv.at)
Für Österreich Dletet {iwa dıe Oosplzbewegung ein entsprechendes Formular
http://www.hospiz.at/dach/willenserklaerung.htm
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sgtzesentwmfe; verzögert sıch nıcht zuletzt UrC. die Krıtik der Österreichischen
Arztekammer.?

ank der In Österreich sehr klaren FecC:  iıchen Bestimmungen
1St dıe Selbstbestimmungsmöglichkeit eInes Patıienten Q2ul abgesichert, allerdings
HUÜFr, olange selhst entscheidungsfähig und heı Bewusstsein LSL. Für den Fall
fehlender Einsiıchts- und Urteilsfähigkeit trifft Jjedoch der Arzt oder ein gericht-
ıch hestellter Sachwalter stellvertretende Entscheidungen. Es LSt verständlich,
ennn viele enschen aAm nıcht zufrieden SINd. ıe machen sıch edanken über
mögliche Sıtuationen Lebensende und WIiSsSsen Ääufig sechr WaS SIE
nıcht möchten und hre persönliche wÄägung auch eiInen Verzicht auf wWel-
lere medizinıiısch mögliche Maßnahmen hbeinhalten würde. SIe sprechen muit iIhren
Angehörigen darüber und formulieren hre Wünsche INn der Hoffnung, damuıt der
Fremdbestimmung HFE rzte Oder Sachwalter, dıe Z möglicherweise kaum
kennen, en UC: elt entkommen. Sıe wollen dıe Erfüllung ihrer Wünsche 07-
cher geste. WILSSECH

Mit einer FeC:  IcChen Klärung der Patiıentenverfügung würden solche Men-
schen viel Sıcherheit gewinnen. Sie könnten sıch darauf verlassen, ASS hre
Wünsche IM rechtlich vorgegebenen Rahmen e werden Ebenso würden
Arztinnen und Arzte mehr Sıcherheit gewinnen, INn ihren Entscheidungen dem Lat-
sächlıchen Wıllen VOoN Patıentinnen und Patıienten entsprechen und NIC! Im
Nachhineimn In Argumentationsnot geraten. INe starke Patientenverfügung
hbedeutet natürlıch auch eine Einschränkung ärztlicher Entscheidungs- und
Handlungsmöglichkeiten und damıt auch Aärztlicher Autorıität. Das SCAWINdende
Vertrauen In die Autorıität VOoN Experten LSt aber SCHALILC! und einfach ein gesell-
schaftliches um Einerselits genügt Menschen Adas Vertrauen IN den
Wıillen des ärztlichen Gegenübers NIC: mehr. SIe wollen WIeE INn anderen Lebens-
hbereichen rechtliche Absıicherung. Andererseılts wollen SIE sıch nıcht dıe Ompe-
fenz streitig machen lassen, wichtige Lebensfragen letztlich selbst entscheiden.
Sterben ıst muıt Sıcherheit nıcht HUr eine rage der richtigen Beurteilung medizi-
nıscher en Für alles, W darüber AhInaus geht, Siınd Arztinnen und rzte
aber nıcht mehr Experten als Jjeder andere Mensch, der entsprechende Erfahrun-
SNn gesammelt hat

Natürlıich beinhaltet eine solche Vorausverfügung auch dıie Gefahr einer
Fehleinschätzung, insbesondere medizinischer Faktoren Oder auch eigener Ein-
stellungsänderungen Im Lauf der Leıt. Darauf weLst der Gesetzesentwurf
eC hin och dieser Äufig Einwand eine Stärkung VoN 'atı-

Gmeliner, Robert/Kopetzki, Chrıstian, Österreich auf dem Weg eiınem
Patıentenverfügungsgesetz, In Zeıitschrift für Biopolıtiık 214 (2005) 6/-75,
Materıialıen ZUm NtWUuU für ein Bundesgesetz über Patiıenten-/Patientinnenverfügungen
(http://rıs1 ‚bka.gv.at), SS „Dem Patıenten/der Patıentin INUSS hingegen Dbewusst se1n,
ass sich ıne NIC. wıderrufene Verfügung uch seine/ihre tuelle Interessenlage
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entenverfügungen gerade wieder Jenen Paternaliısmus VOTUAUS, den WILrFr In
anderen Lebensbereichen niıemals akzeptieren würden Sınd nıcht dıe 'ahl eiInes
Berufes Oder eiInes Ehepartners Oder dıe Aufnahme eINES Wohnbaukredites mıt
einer Laufzeit VOoN Jahren ehenso eıt reichende und schwer überschaubare
Entscheidungen, die Immer auch die Gefahr einer Fehlentscheidung heinhalten
Dennoch sSınd WIr Recht überzeugt, (AS.S Jjeder olche Entscheidungen
der damıt verbundenen Rısıken treffen können sollte Schließlic. LSt pE=-
der selbst erjenige, der VON diesen Entscheidungen unmuttelbarsten betroffen
1St und der gegebenenfalls dıe Folgen einer Fehlentscheidung [ragen hat Wa-
FUumM sollte 1es Uuım Lebensende anders sein?

ES scheint sıch wenig 1Fre: U[ı der Menschenwürde ergeben WIE das
moralısche eci In elangen, dıie Jemanden IN seiner körperlichen Integrität
betreffen, selbst entscheiden, solange dadurch nicht andere gefährdet werden.
Voraussetzung für eiIne verantwortliche Gewissensentscheidung 1St natürlıch uUUS-
reichende Information. Die IM Gesetzesentwurf enthaltene verpflichtende era-
IUNQ UNFCı einen Arzt 1St zweifelschne wichtig Aufgabe der rzte KYA A dıe NO-
figen Informationen IN einer Orm anzubıeten, dıe hbesonders auch Jür Menschen
mıit Einschränkungen verstehbar und nachvollziehbar LSt. ESs steht ihnen Jjedoch
nicht U, Menschen, die eiIne Entscheidun getroffen aben, bevormunden.

Werden IN der gegenwärtigen Überarbeitung des Gesetzesentwurfes viele
formalistische Hürden eingebaut, ASss eiIne Patientenverfügung ohne Rechts-
beistand und medizinische (yutachten Sar HIC rechtwıirksam würde Oder dıe Be-
urteilung der Glaubwürdigkeit einer olchen Verfügung erst wieder AC! des
Arztes Wdre, führt INAUaN dieses Instrumen. ad absurdum. ESs scheimnt mMır Ver-

€ UNC eIne restriktive egelung VOoNn Patientenverfügungen einer efürchte-
fen Ausweltung VoN Sterbehilfe wırken wollen Dies könnte SUNZ Im
Gegenteil ntraproduktiv SEIN, weıl dıie Unsicherheit bezüglich des Sterbens
IM Krankenhaus erhöht und gerade dadurch Fehlentscheidungen ren
könnte, beispielsweise Sar nıcht In dıe Klınık gehen, U der damuıt bevorste-
henden Fremdbestimmung entkommen. ESs LSL Ja bemerkenswert, ASS dıe NIE-
derländische gesetzliche egelung der aktıven Sterbehuilfe sehr SArı arztzentriert
LST. Alle wesentlichen Beurteilungen und Entscheidungen treffen rzte Ärztlicher
Paternalismus Ka also keinesweg2s ein Schutz Ausweitungsgefahren In Sa-
chen Sterbehilfe.

Hıer ırd der Weg der Hospizbewegung langfristig der eINZIE OLlg
versprechende SCIN: Alternative Formen der Gestaltung der etzten Lebensphase

ıchten 'ann und ass er/sıe das S1L VOIl allfällıgen 'alschen Vorstellungen trägt Dıies
betrifft uch das Rısıko, dıe Verfügung cht zeitgerecht wıderrufen können, ass en
erfolgter Wiıderruf aus tsächlıchen Gründen cht bekannt wird bzw NIC den
behandelnden Arzt/dıe behandelnde Arztin gelangt und SOmıt cht eachte! werden
kann c



Salhz (2005) DE

vorleben, Informationen und Weıterbildung anDdıieten, Meinungsbildung hetreiben
und konkret Patientenverfügungen verbreiten.

Wenn die Selbstbestimmungsfähigkeit In hbestimmten Lebhenssituationen
eingeschränkt LST, 1St primäre Aufgabe des Gesetzgebers, dem Bürger Ver-

lässlıche Instrumente dıe 'and geben, mıit denen auch für 1ese Lebens-
situationen VOFSOFSeEnN kann Das /el MUSS Rechtssicherheit sSemn und mehr
Selbstbestimmungsmöglichkeit anstelle VoN stellvertretenden Entscheidungen.
Deshalb schwer, den ärztlichen Wıderstand ein Patientenverfü-

und Adas Zögern der Polıitik verstehen. INe revidierte Version des
Gesetzesentwurfes 1e2 HUn wıeder hei der Bioethikkommission ZUur welleren DIis-
kussion.” Man darf offen, ASS sıch nıcht dıe Angstlichkeit, sondern ein klares
Bekenntnts ZU:  z ecCi auf Selbstbestimmung durchsetzt.

Andreas Weiß

(Gimeiner/Ch KopetzkI1, Österreich auf dem Weg einem Patıentenverfügungsgesetz
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BEINERT, olfgang, kann 1n dem Glauben trauen? Grundlagen theolog1-
scher Erkenntnis, sSte Verlag Regensburg 2004, 238 p 9 19,90 Eur[D|
SBN 3791 7-1934-3

Lange eıt wurde gesellschaftspolıtisch die ese favorisıiert, elıgıon SE1 aus-
SscCHhHEBHLC Privatsache. Aufgrund verschiedener rel1g1Öös motivierter Ereignisse
ın den VETSANSCHCH Jahren wird diese Auffassung gegenwärtig dıfferenzierter
betrachtet. Wenn auch nach WIE VOT die edeutung relıg1öser Inhalte VO Stand-
punkt des äkularen Denkens dUus entweder DUr schwer Oder überhaupt nicht Ad1l-

gumentatıv kommunizierbar erscheımnt und eshalb relig1öse Legıtimationen le-
bensweltlicher Handlungen entsprechend abgewehrt werden, bleibt dem auf-
merksamen Beobachter doch nıcht verborgen, dass sıch letzter eıt elne Ver-
änderung ın der Auseinandersetzung mıt elıgı1on anı DIe Zeıt, der Reli-
g10N ausschlıießlich unter dem spe. der TEl betrachtet wurde, scheıint immer
mehr der ergangenheıt anzugehören. Vermehrt WITF! z.B SESCHEN, dass 11UTr
naturalıstisch begründete Welt- und Lebensbilder Gefahren In sıch bergen. Dem
voranschreıtenden Prozess einer uflösung der ohnehın schon geringen SiNnstif-
tenden Ressourcen soll nıcht weiıter zugearbeıtet werden: vielmehr WIT'! auf der
UuC. nach Orlentierung und alt gebenden Werten auf eINe konstruktive Ausei-
nandersetzung mıiıt dem Phänomen elig10n DESETZL. Das erfordert aber nıicht 11UT
eine kritische Reflexion der Bedingungen des äkularen Denkens, sondern
zugleich auch Von Seiten der Religionen eine rationale „Übersetzungsarbeit“ ih-
ICT zentralen Inhalte Relıgionen Ssınd gefordert, reflexive „Anschlüsse  06 die
Problemstellungen der Gegenwart schaliten Dann kann den befürchteten Ge-
fahren des Irrationalısmus und Fundamentalismus effizient entgegengelreien
werden.

Für dıe katholische eologie e1istet diese kognitive rundlagenarbeıt
olfgang Beıinert, langjähriıger Ordinarius für Dogmatık und Dogmengeschichte

der Unihversı1ıtät Regensburg. Nachdem G1 In SICHh hab eine rage Aus-
Glauben der Christen“ (Regensburg die „essentlals“ des Chrı1s-

thematisıert hat, ande 1n selInem Buch die rage „Kann
dem Glauben trauen‘?“ Gefragt WIT: nach den Prinzıpien theologischer HTr-

kenntnis Was Chrıstenglauben gehört und Was nıcht, ist egründe
zugeben und das he1ßt, CS benötigt sowohl „eimnen einsichtigen Katalog der N:
terscheidungsgründe“, als auch eiıne „ratiıonale, wissenschaftliche, vernunftge-
eıtete Vorgehensweise“ 69) Dıie Bedingungen mussen transparent se1N, die
eine Aussage eliner Glaubensaussage qualifizieren.

Diese Problematı ist natürliıch nıcht NCU. sS$1e begleıtet den christlichen
Glauben VonNn Anbegınn Verstärkt wahrgenommen WIT'! S1e jedoch immer
dann, WENN substantielle Inhalte des aubens ZUT Diskussion stehen IC

findet Beinert dem Dominikaner Melchior Cano, der VOn 1509 bıs 560
©  e’ also in der eıt der Reformatıon, eiınen wichtigen Zeugen für se1Ine Über-
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egungen ano0 hat nach Beıinert dıe Prinziıpien einer theologıischen Erkenntnis-
ehre eiıner bIs die Gegenwart edeutsamen Weıise ftormuhert.

Zehn Instanzen nennt Cano, dıe für dıe Qualifizierung theologischer Aussa-
SCH maßgeblich Ssiınd S1eben davon Siınd theologieiınterne Instanzen, dre1 e0O1l0-
gjefremde. Z diesen für die Theologıe relevanten „Fremdorten“ (77) ehören
die menschlıche Vernunft, dıie Phiılosophıe und die Geschichte Heute umfassen
diese Fremdorte der Theologie dıe Human- und Sozi1alwıssenschaften und natur-
iıch auch dıe Naturwissenschaften. DIie theologieinternen Instanzen werden se1t
einiger eıt Begriffen zusammengefasst: DIie Heilige chrı SIıe ist
die oberste Instanz, dıe selbst nıcht welılter egründbar ist Jede Aussage, dıe eiıne
Glaubensaussage Se1inNn wiıll, bedarf einer Absıcherung MrC die Die
Tradıtion. urc S1E soll aufgewlesen werden, inwlieweılt e1N! Glaubensaussage
urs  © ist s geht der TIradıtıon nıcht eiıne „quantitative Dimension“,
nıcht die rage, ob e1in Zeugnis oder NCUu ISE. Oondern darum, ob HITG S1Ee
die „Ursprünglichkeıit eines Inh: festgestellt werden kann Das
chliche Lehramt Seine Aufgabe ist CS; „das Wort Gottes bewahren, WEeI1-
terzugeben und der gegenwärtigen Kırche einsichtig werden lassen“. AaDe1 ist
6r „nıcht selbständıg, sondern interpretatıv“ Die wissenschaftliche
Theologie. Ihre Aufgabe ist die methodisch-systematische Erörterung der Glau-
benszeugnisse. Der Glaubenssinn der Gläubigen (Ssensus 1delıum). Alle G
tauften Christen aben den Geist Gottes empfangen und S1nd Zeugen des
Evangelıums.

Jede Bezeugungsinstanz hat ihre Je eigene Funktion Diese darzulegen
macht weniger TODbleme Anspruchsvol ist jedoch dıe Aufgabe, dıie Korrelatio0-
LIC1H der Instanzen zuelinander erfassen. Und diese Ssınd entsche1idend.
Denn eine Aussage qualıifiziert siıch 11UT als Glaubensaussage, WE alle Be-
zeugungsinstanzen interaktıv die „Frrage nach nhalt, Verbindlichkeit und €e11S-
edeutung“ bejahen können. Wenn 11UT die Autorıität einer einzıgen Instanz
gegeben ist und die anderen diese subsumiert werden, bleibt dıie AauDeNS-
qualifizierung unzureichend. Beıinert ze1gt mehreren Beıispielen (heıilsge-
SCAIC:  1C tellung der Frau, Heilsnotwendigkeıit der rche, rbsünde, Skla-
verel, Zıinsen, Sexualıtät, JT odesstrafe eindrucksvol auf, dass einseltige (jlau-
benslegitimationen In der Geschichte geschehen Sind.

rundlage dieser dıfferenzierten .‚Locı-Lehre mıtsamt den interaktıven
Prozessen ist das „kommunikatiıonstheoretische Offenbarungsverständnis“ 63)
WI1Ie N Vatıkanum formuhert wurde. ESs begreıft Offenbarung nıcht als
„Sachverhalts- Vermittlung”, sondern als „Jelbsterschließung Gottes” (63) Dass
sich diesem grundsätzliche Fragen tellen und dıie Einschätzung, 1nN-
wiewelt die Erkenntnisse der eologıe die Prax1s der Kırche bestimmen, aus-
einander gehen, 1eg dem Faktum egründet, dass neben dem erwähnten
OÖffenbarungsmodell asjenige des Vatıkanums steht e „Denkmod:  06
genießen lehramtlıchen Rückhalt, können aber gleichwohl „Nnıcht De-
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ckung gebrac. werden“ 62) Dieses theologische Grunddilemma MaCcC. dıe
ringliıchkeit der Überlegungen VOIll Beinert erst recht deutliıch Denn solange
innertheologisch dıe Vermittlung zwıischen dem „instruktionstheoretischen MoO-
dell“ (62), das auf Bewahrung des „Alten  0 und dem kommuntikationstheo-
retischen Modell, das ‚IICUC Erkenntnisse und Lebensformen weder bevorzugt
noch ausschließt“ (66), noch der Klärung harrt, bleibt dıe Kommunikation mıt
außertheologischen Nstanzen gehemmt. Wıe eine sung dieses Dılemmas AdUuSs-
sehen könnte, hat Beinert mıt selinen Aus  ngen klar emacht: SI1ıe ist 191088
urc eine vertiefte Reflexion derjenigen Kriterien möglıch, die die Gilaubensıin-
halte bezeugen

Beıinert zeigt mıt vorliegendem Werk erenzier und gul nachvollziehbar
den Dıiskussionsstand der theologiıschen Erkenntnislehre mıtsamt ihren Problem-
eldern auf. Die Kenntnis der theologıschen Bezeugungsinstanzen lässt jede
theologische Dıiskussion Qualität gewinnen und verschafft über die inner-
theologische Dıskussion hinaus sowohl dem interrel1ig1ösen Dialog als auch dem
espräc mıt der säkularen Welt elıne Lran:  € Basıs.

Stefan Hırschlehner

PETZOLDT, Matthıas (Hge.), Evangelische Fundamentaltheologie In der Dis-
kussion, Ekvangelısche Verlagsans  t 1pZ1g 2004, 240 p > 9eD., 38,00 Eur(DI],
SBN 2214022778

Von arl Barth Stammıtı die Auskunft, dass CS entscheidend aber eben auch AUr
die katholische Lehre Von der analog1a entLS sel, der die reformatorische

Kirchentrennung änge Später hat ©61- ZW. die Konsequenzen der eigenen Anıf-
fassung, nach ihrer Modifizierung, nıcht recht ziehen wollen Aber das
angesprochene Problem VON (Glaube und ernunft hat konfessionellen T1iefen-
grund und Sahlz offensichtliche erkenntnistheologische Folgen bis die Ge-
SCENWAIT.

FEıne davon lässt sıch diszıplıngeschichtlich auffassen: Or der
Fundamentaltheologie nNnnerha des evangelıschen Fächerkanons Se1it den
1970er Jahren hat dieses urkatholısc. erscheinende Fach auch evangelischen
Fakultäten Fuß gefasst; AA mıt ausdrücklichen mw1dmungen, bewussten
Neukonzeptionierungen oder auch auf universıtätspolitischen Umwegen, die
Wolfhart Pannenberg Z  z unfreiwilligen ndamentaltheologischen Institutsvor-
stand machten worüber der Betroffene vorliegenden Band auf amüusante
Weise usku g1bt

Irotzdem oder gerade eshalb ist die Fundamentaltheologie dUus vangel1-
scher IC keiner Selbstverständlichkeit avanclert. Eıine 1pziger Tagung
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VO November 2003, die das VON Matthıas eiIzo herausgegebene Buch do-
kumentiert, unternımm VON daher die Bestandsaufnahme eINes Faches zwıischen
otwendigkeiıt und nmöglıchker und entsprechend weıt gehen auch die OsS1-
tionen der versammelten Fachvertreter auselnander. In dre1 chrıtten tellen S1e
sıch zunächst . Tendenzen und Bewertung“, dann die „enzyklopädi-
sche Perspektive” des D entwıickeln und Von verschiedenen Selten
dUus eın „inhaltlıches geben DIe abschließende Podiumsdiskussion
5-2 vermuittelt nochmals die Beiträge und bletet einen Überblick der Posıiti-
ONCH, die siıch espräc) lebendig nachvollziehen lassen

Zunächst geht der Herausgeber auf die „Notwendigkeıit und Gefahren einer
verselbständigten Fundamentaltheologie” (21-40) ein ach einem konzentrierten
Überblick der evangelisch-fundamentaltheologischen Entwicklungen VOIl Ebelıng
und 0eSs bıs Z Gegenwart votlert Petzoldt als Professor für Fundamentaltheo-
ogıe DFO OMO ine Fun  entaltheologıie, die den Prolegomena Dog-
matık ufgehe, uberiordere etztere und bleibe zugle1c. dem sachlichen
Anforderungsprofil fundamentaltheologıischer Problemstellungen. Se1in
eigenes Konzept Orlentiert sich Max ecklers Vorschlag einer Integrativen
Fundamentaltheologie muıiıt eiInem umfassenden Aufgabenkatalog: Apologetik,
theologische Prinzipienlehre, nzyklopädıe der theologischen Wiıssenschaften,
Wiıssenschaftstheorie der Theologıe SOWIE Bearbeıtung der Relıgionsthematık,
hat e1INe un1ıversıtär ausdıfferenzierte Fundamentaltheologie eıisten, ohne da-
miıt den kontakt ZUT Dogmatık, also ihrer mater1alen Vermittlung, verheren.
Dieses Anlıegen konzentriert auch DefTfinıtion des Fachs „Fundamen-
taltheologıe verstehe ich als systematisch-theologische Reflex1ion ZUT Rechen-
SC über den ıstlıchen Glauben angesichts der Herausforderungen außerer
und innerer HC nach Vergewisserung; S1IC vollzieht sich als Besinnung auf den
Grundvorgang, 1n dem und Uurc. den Jesus Christus Girund des Glaubens wird,
und zielt auf dıie Explikation des solchermaßen gegründeten Glaubens Hori1-
ZONL gegenwärtiger Daseinserfahrung und Wiıssenschaftsverantwortung. (S7/)

Diese Auffassung erweılst sıch als katholisch anschlussfähıg, WIE der Über-
IC des emer1ıtierten Münchener Fachvertreters Heıinrich Dörıng ze1igt („Evan-
gelısche Fundamentaltheologıe ın katholischer ahrnehmung“, 41-69 Se1in
ädoyer für eine ökumenische Fundamentaltheologi1e (66) ;pricht dabe1 eın ent-
sche1dendes Problem Die Auseinandersetzungen dıe ufgaben der Fun-
damentaltheologie bestimmen die ökumeniıischen Diskurse der Gegenwart, ohne
dass dies immer hinreichend euHe wiIird. [)aser Von Glaube und Ver-

ste damıt auf der Jagesordnung.
DiIie folgenden Beıiträge (u.a VON Hans Hübner „Neutestamentliche

Theologie und undamentaltheologie“, 95-1 18, und VON Peter Dabrock mıt inte-
Überlegungen Anschluss Bernhard Waldenfels eıner „Evan-

gelısche[n Fundamentaltheologie als respons1ive[r| Ratiıonalıtät“ , 121-144) 1119-
chen dies auf ihre Weise eweıls eutlic Michael Roth sıeht seinem ersten
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VOll ZWe]l Aufsätzen („Die Ausdifferenzierung der theologischen Wissenscha als
Problemstellung der evangelıschen ITheologie”, 3-9 eiıne wesentlıche Aufgabe
evangelıscher Fundamentaltheologie ihrer enzyklopädıschen Haftbarkeıit SIie
hat „dıe €e1! der eologıe der Ausdıfferenzierung ihrer Fäche 8I)
einzustehen allerdings nıcht unbedingt als eigenes Fach:; sondern 2ais Perspek-
tive der eologie“ (Podıumsdiskussion, 207) In seinem zweıten ext („Pro-
testantische pDologeti als Hermeneutik der Gegenwart“, 143= 70) führt Roth
diese Perspektive Siınne eliner umfassenden Apologeti des Glaubens herme-
neutisch CS Aufschlussreich erscheımnt hler die Bestimmung eliner Vernunft des
Glaubens und ihrer spezıfischen 1stung: „Die Theologie versucht damıt nıcht,
der Vernunft den Wahrheıitsanspruch des aubens beweisen, sondern S1e
explizıert sıch als Vernunft des Glaubens Als ernunft des auDens expliziıert
S1e sıch nıcht VOT der Vernunft, sondern einem Kommunikationsforum er-
schiedlicher Rationalıtiätsformen (»Vernünfte«).“

Diese Posıtion ez1ieht aktısch auch Ingolf Dalferth „Fundamental-
eologie Oder Religionsphilosophie?“, /71-193) Miıt seinem exzellenten Abriss
des Verantwortungsraums eiıner Rechenscha: 1SULCHer Glaubenshoffnung
markiıert das Feld der notwendigen Debatten die Notwendigkeıt elner
Fundamentaltheologie mıt begründungstheoretischen Absıchten gleich welcher
Provenılenz und Reichweite. Dalferth zieht hler eindeutig Stellung Evangel1i-
sche Fun«  entaltheologıe „kann den Glauben VOTL dem Orum der ern!
SCHON eshalb nicht legiıtimieren, weıl ernunft keine neutrale Instanz ist, SON-
dern immer 11UT Vernunft des Unglaubens oOder des AauDens Es ware aber ein
Sanz überflüss1ıges Unterfangen, den Glauben dem Unglauben gegenüber plausı-
bel erwelsen wollen.“ Diese starke ese ware 1U freiliıch argumenta-
1V entfalten und gegenüber einem Fundamentalismus inkommunikabler
Glaubensentscheidung rechtfertigen, dessen TODIemMe nıcht SCAHON deshalb
VO  3 Tisch sınd, we1l 11an S1Ee polemisch vorab erledigt en me1int

Aus anderem (ırund als Dalferth ist mıt olfhart annenberg en Altmeis-
ter evangelischer Systematischer Theologie skeptisch e1N verselbständigte
1szıplın Fundamentaltheologie („»Fundamentaltheologie« als anthropologische
Grundlegung einer Theologie der elıgıon und der Religionen?“ 195-204)
annenberg nımmt für se1INe dreibändige ystematı in Anspruch, die wesentl1ı-
chen ufgaben gegenwärtiger Fundamentaltheologıe abgeleiste aben Aber
„der Bezeichnung der usführungen diesen Ihemen als Fundamentaltheolo-
gie bın ich selber nıcht efolgt, ich den Eindruck vermeılden wollte, als werde
damıt über den Wahrheitsanspruch der ı1SsUÜcCHeEN Lehre VOLWCE entschiıeden. “

Hier zeichnet sıch ein weılterer Problemüberhang ab der eInes
Austauschs zwischen den Konfessionen über die Theoriearchitektur fundamenta-
ler eologie.
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In der Summe der Beiträge ist eın Buch mıt PEr anregenden Theorle-
vorschlägen entstanden, das mıt dem Problemfac undamentaltheologie
zugleich dıe aC der Theologie 1mM Ganzen verhandelt Dabe!1l mMussen dus der
16 des katholischen Fundamentaltheologen über ahlreiche Fragen und NOT-

wendige, aber Rahmen dieser Rezension nicht adäquat leistende Korr1-
genda VON Details hinaus einıge Spe. eigens hervorgehoben werden:

Es überrascht das erITD1 der tundamentaltheologıischen Implikationen des
Vatıkanums, dessen Bestimmung VON Glaube und ernNnu: eUuc komplexer
1st als immer wıieder schlagwortartig referiert wIırd.

Neuere katholische fundamentaltheologische Nsätze werden kaum oder Sal
nıcht eachtet; dıe Problematık einer methodischen WI1IEe inhaltlıch verantworteten
Einheit des Y gerade 1n der gegenwärtigen katholischen unıversıtären Land-
SC kommt überhaupt nıcht 1ın den 1C und dementsprechend auch nıcht dıie
unterschledlichen Akzentsetzungen und theoretischen Möglıchkeıiten der Diszıp-
lın

In diesem sammenhang ware zumal das Problem VON Glaube und ernunft
bZzw das Konzept einer Glaubensrationalıtät zwischen den Konfessionen noch
einmal eingehend diskutieren. Das gılt gerade VOT ökumen1ischem Hınter-
grund DIe Bedeutung der „Gemeıinsamen Erklärung über die Rechtfertigungs-
hr“ harrt auch dieser erkenntnistheologıisch zentralen Stelle elıner wiıirklı-
chen Rezeption. Das betrifft VOTL allem die rage, Was der Primat der nade für
den klassıschen Dıskurs der Glaubensbegründung und dıe estimmungsverhält-
NıSSE der autonomen ernunft bedeutet

Der vorlıiegende Band MaAaC auf dieser Strecke einer gemeinsamen
mentaltheologischen Glaubensverantwortung eiınen wichtigen chrı allerdings
mehr qals Problemanzeıiger, und dies niıcht immer Sanz freiwillıg.

Gregor Marıa Hoff

MANEMANN, Jürgen, Carl Schmutt un dıe Politische Theologie. Polıtischer
Antı-Monotheismus (Münsterische Beiträge ZUTr Theologie 61), Aschendor
Verlag üunster 2002, 400 p 9 SeD;; 38,00 Eur[D| SBN 3_-402-03965-0

Jürgen Manemanns Ie über Carl Schmutt und die Politische eologie“ hat
einem Desiderat entsprochen: dem en einer systematischen damental-
theologischen Auseimnandersetzung mıt der „polıtischen Theologie“ Schmutts Aaus
der Perspektive der VOIl Metz begründeten „HNCUC: polıtıschen Theologie*.
In den neunziger Jahren des letzten ahrhunderts fand /uge der Struktur- und
Legitimationskrisen nach dem Zusammenbruch des ideologischen Gegensatzes
zwıschen kapıtalıstisch und kommunistisch beherrschten Gesellschaften eine
„Schmitt-Renaissance“ STa die paradox Das Verschwıinden eıner ein-
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deutigen Freund-Feind-Kategorie der polıtıschen Realıtät scheint eın gestel-
gertes EedurIinıs nach einem Begriff des Politischen geweckt aben, der das
Freund-Feind-Schema auf symbolıschere reproduzlert.

Im Zentrum der Untersuchung VON anemann ste der Versuch, diese
Paradoxıe, dıe auf e1IN! Enthistorisierung und Xkulpierung Carl Schmuiutts
Sinne „zeıtloser Töße  D NaUSLaU: kritisch aufzubrechen. Sıe analysıert

„polıtische eologie“ /Zusammenhang ihres zeıtgenössiıschen politi-
schen Kontextes und verbindet S1e mıiıt den polıtiıschen Prozessen der Gegenwart
nach 1989, dıe den Anscheıin zeıtloser Aktualıtät gaben

Jürgen anemann entfaltet seine kritische Analyse in vier chrıtten Der
einführende Teıil bletet eiInNne „provisorische Beschreibun  “ der gegenwärti-

SCH Krise des Politischen und der Entwicklung eINeESs Antı-Universalısmus, der
sich antı-monotheistischen Remythisierungs- und Repaganısierungskonzepten
formuliert. Dieses Szenarıum Manemann ermöglıche eINe neuerliche
Plausıibilıtät VON Schmitts „politischer eologie“.

Im zweıten Schritt WIT! die sıch indıvidualistisch und antımnstitutionell SC
ende LICUC Religjosıität theologisch als Faszınlertsein Urc (Gnosıs gedeutet, das
ein mythogenes Bestimmtsein der Gegenwart insıinulert.

Der drıtte Teıl entwickelt ein Verständnis VON Carl Schmutts „politischer
Theologie“ polıtischen und ideologischen /usammenhang Von Konservatıver
Revolution, Faschismus und Nationalsoz1alısmus. Er explızıert dıe kernthese
dieser Arbeıt habe eINe polıtische Theologie auf gnostischer Grundlage
entfaltet.

Im Vierten Schrıitt stellt Manemann der gnostisch-esoterischen /Zuspitzung
Von polıtischer Theologıe eine apokalyptisc fundierte katholische Unı  ental-
eologıe gegenüber, die sich als pologie des Monotheismus 1mM politischen
Kontext polytheistischer und remythisıerender Deutungsentwürfe verste.

Das Verdienst der vorlıegenden 1e esteht m.E darın, die spezifisch
theologische Trennlinie zwıschen Schmuiutts „polıtischer eologie” und der

polıtischen eologie euUlic. herausgearbeitet en auf der einen
Seıite der Versuch eliner gnostischen Destruktion und auf der andern SeıIite der e1-
19058 fundamentaltheologischen eu-Formulierung des bıblıschen Monothe1ismus.
Eine ChWwAacChe dieses lextes ist, Was m.E genere als Chwache des Diskurses
einer politischen Theologıie feststellbar Er o1bt qaußer eiıner allge-
meln gehaltenen 11 des Antı-Uniıyversalısmus keine Antwortversuche auf dıie
ängende rage, WIeE authentisch „ Gott sagen” se1 angesichts der immer
weıter zerbrechenden Legıtimität polıtischer und kultureller Universalısmen in
der Spätmoderne.

Josef P. Mautner
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MANEMANN, Jürgen, Rettende Erinnerung die Zukunft ESSay über dıe
chrıistliıche Verschärfung, Matthias-Grünewald- Verlag Maınz 2005, 100 D

12,80 Eur(D], SBN 3-7867-254’7-0

Lange eıt schıen der SSaYy em theologısch vernachlässıgtes, Ja V  S
Orma sSe1IN. Dass se1ne eıt NCUu kommt, hat nıcht 1Ur mıiıt der Erschöpfung
der wen1igen überhaupt noch lesewiıllıgen Iheologen und rel1g1Öös interessierten
Lalen Vielmehr eiIiınde sıich eiıner Sıtuation, der dem
systematischen Großentwurf eher skeptisch gegenüber STEe Nach WIE VOT gılt
Jürgen Habermas’ inzwıschen nicht mehr SaANZ Neue Unübersichtlichkeit
Dementsprechend wıll auch dıe rel1ig1öse Landschaft eigenwilliger sondiert WCI-

den miıt dem Mut ZU einseltigen 16 der provokanten ese, einem Zugriff
auf robe, der eher auf den perspektivischen Ausschnıitt als dıe theoretische P
tale SeTIzt.

Jürgen Manemanns SSaYy „ ESSay über die christliıche Verschärfung”, dem
Carl Schmuitt über dıe Chulter schaut, Ist ein 1ıte eiıner Reihe derartı-
SCI Kartographierungen ıIn unebenem (Gjelände (GGemeinsam ist ihnen das kaum
abweıisbare Bewusstsein VON einer Krise des Chrıstentums, seliner europäisch
heraufdiäimmernden argınalısıerung, selner akuten tem- und Sprachnöte. „Ist
das Christentum noch retten”? Diese rage irrıtlert viele, nıcht 1Ur Christinnen
und Christen W arum aber sollte das Christentum überhaupt noch WCCI -

den‘?”“ (5) anemann, Professor für Christliıche Weltanschauung, Religions- und
Kulturtheorie in Erfurt, ro diese rage VON iıhrem polıtısch-theologischen Ende
her auf. Sein ZUug1g voranschreıtender ext wırd der Hand einer Pro-
grammschrıft, aber auch ZUT Selbstauskun: über den Stand eines Dıskurses, der

den 1960er Jahren VOL Johann Baptıst Metz inspirlert und bestimmt wurde,
sich 19180881 1n der übernächsten Generation VOT der rage nach seıinen 7u-

kunftsaussichten wılıederzufinden.
Das wiederum ist, angesichts des Tıtels, mehr als en bloß ironısches Iran-

gement. ntschlossen verpflichtet Manemann die Theologie nämlıch auf die hu-
maniıisierende Kraft der Erinnerung, sıch der blınden Idolısıerung Von -
kunft eNtgegeNZUSIEMMEN. S1e g1bt das entscheidende Stichwort für die verschie-
denen T'a eıner Globalısierung jeden Preıs. „‚Zukun: WIT einem
Wertbegriff. Für dıejenıgen, die sıch nıcht mehr Wort melden können, eIwa
die Toten, 1st keıin Platz.“ 31) Das Vergangene bleıbt verloren, se1ıne Rendite
geht auf Null Unter es bestimmenden ökonomischen Bedingungen bedeutet
Erinnerung Zeıtverlust und C  % Profit

Kın Gott, der VO Geschehenen nıcht lassen INAY, der auf dıe Verlierer ın
den Zeıten maxı1ımaler Gewıinne nıcht verzichten wiıll der energisch auf Feındes-
1e und orge den anderen, und ZWAar jeden anderen verpflichtet, kann
UTr als letzter verbliebener „Störenfried“ (1 1mM Wettbewerb der Sieger firmıe-
FCH: Überhaupt handelt CS sıch einen dubiosen Vertreter strenger nsprüche,



SaTlhZ 241

ist doch inzwıschen hinlänglıc über den immanenten Wahrheitsterrorismus
zumal des 1stlıchen Monotheismus aufgeklärt. Dieser Glaube den eiınen
(Gjott umre1ßt das SaNzZC Programm, das anemanns Zeıtanalysen Orclert: Er
wıll dıe Theologıe wıieder auf Kerngeschäft rückführen VOoN ott reden.
Nur Aass sıch auch se1ne Ausgangsfrage beantworten

Was aber hat CS mıt diesem (Jott auf sich? Man egegnet den narrati-
Vn edächtnısspuren der 1bel, vielfältigen, bewegenden, spannungsreichen
Geschichten, aus enen sıch dıe Sondere Jüdısch-chrıstliıche Glaubensidentität
generlert. IC zufällıg SEeTzZT Manemann hler eın Konsequent, mıtunter auch
polemisch-eınseıt1g entschlossen, g1bt jedem 1deal1sUusc getönten egrün-
dungsdis.  IS den Abschied Stattdessen sSetfzt w} auf die Praxıs des aubens, SE1-
1CTI Er  ngen, selner Rıtuale, die alle eorlest1  O erst anleıten. Damıt C1-

reicht % erkenntnistheoretisch anderen en In den erwıicklungen der eıt
rückt als TundI1ıgur jene retitende offnung den Blıck, für die 1DUI1SC. über-
reich Bezüge ZUr Verfügung stehen. S1ie geben gerade Jene nıcht auf, die 10d
verloren scheinen. Apokalyptische Unruhe herrscht hler Hoffnung entste aus

edrängnIs, wI1Ie INnan paulinisc informiert ist, und erwelst sıch dıe besondere
Dıignität eines auDens, der se1ne Wiıderstandskraft den unmenschlıchen
Vorgängen des Verdrängens, des Verschweigens und des Vergessens der Verlie-
FL der pfer, VOT allem der sinnlos Ermordeten entzündet. Nur WCI sıch er1In-
nertT, stellt S1E nıcht endgültigem Tod anheım. Nur WeCI für S1e hoffen dY,
WeCT eschatologisc eiINe Option über es historisch Abgeschlossene hinaus en
hält, 1nde': sich nıcht mıt dem ord ab „Manchmal 1st das — 7 das e1N-
zıge und leizte: das WIT den oten noch geben können. DIies gilt insbesondere für
die Toten VON Auschwitz. Diese oten aben keine r7 S1e lıegen tief 1n der
Erinnerung 42)

er Weg ıllıger Vertröstung ist damıt verstellt. Manemann fordert
vielmehr Einmischung, präziser: eine „messianısche Polıtık“ 78) der polıti-
sche eologe findet den tragenden Intuitionen selner Tradiıtion. abe1
kommt TENC das krıtische Bewusstsein der eigenen Ideologieanfälligkeit
kurz SO leicht dem Essayısten der Angrıiff auf subjekttheologische Nsätze
us selbstbewusster Freiheit allt, rasc kann C über die Versuchungen
eschatologisc inspirlerter Politik inweggehen. Lagen und lıegen nıicht auch hier
gewaltbereite Adaptionen auf der Hand? Hiıer dem SSaY, Was C ec
fordert Ortsgenauigkeit. Großzügig verzichtet diese Theologie des Ortes allzu
oft auf .konkrete Stellungnahmen, dıie über oblıgatorische Verweilise auf dıie Shoa
oder auf Biopolitiken hinaus anderes Terrain zeittheologisch erschlössen.
Solche Invektiven elasten Allgemeıinplätze. Damıt sınd se1ne Fragen jedoch
nıcht VO' 1SC VOT em eine nıcht W arum das Christentum werden
solle, WIT'| sich allerdings kaum ausschliıeßlich über den VerweIls auf dıe Hoff-
nungspotenz1ale des Gottes Jesu Christ! beantworten lassen Weshalb Er glaub-
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würdig sel, ob ET überhaupt SCI das Siınd Fragen, dıe jenseı1ts VON Ambıtionen
auf philosophisch-theologische Letztbegründung uskar verlangen. Vielleicht
WAare doch mehr VOoNn Gott selbst sprechen, als anemann wahrhaben wıll

Greg20r Marıa Hoff

POLAKOVA, olana, Perspektive der offnung Iranszendenzsuche ıIn der
Postmoderne Aus dem Tschechischen VOoOnNn (Gudrun He1ß1g), Ferdinand Schö-
nıngh Verlag Paderborn 2005, 116 p ’ 19,90 Eur[D]| SBN 3-506-71714-6

G1ibt 11a1l ZU, dass egriffe beziehungs- und gewissermaßen freundschaftsfähige
Größen sınd, wıird rasch feststellen, dass »Postmoderne« und » I ranszen-
denz« der ege nıcht gerade amıkKa. miıteinander verbunden sind: dıe e0O10-
9ISC und phılosophiısch ekannten semantischen Felder berichten jedenfalls VOon

keinen beständigeren Liaisons. Eben dieser terminologischen esallhance w1d-
met sich dıie tschechısche hılosophın Jolana Olakova mıt ihrer Studie »Per-
pektive der Hoffnung«, mıt der S1E C1He Landkarte postmoderner I ranszendenz-
suche anvıslert. unternımmt CS darın, die „grundlegenden Rahmenkonstanten
dieser inneren Ordnung der menschlichen Transzendenzsuche| erschließen
und ihre spezıfischen inneren Kriterien erforschen“ S55 und ZWAal nıcht In
einem allgemeıin-ahıistorischen Sinn, sondern bewusst 1C auf die eNSs-
welten heutiger enschen, auf die Postmoderne. Knapp formulhıert: ist 6S

eine yse menschlıicher Iranszendenzsuche der Welt VON heute
Dre1 Arbeitschritte markıeren das Grundgerüst dieses essayıstisch ngeleg-

ten Unternehmens In einem ersten Teıil beschäftigt sıch allgemeın mıt
» I ranszendenz« und »Postmoderne«: S1e arbeıtet siıch nıcht 1Ur kursorisch der
Philosophiegeschichte, ondern auch eiıner Analyse westlicher Gesellschaften
ab, be1 der S1Ee das »Unbehagen der Oderne« fokussıert, das S1e der
slösung VOIll deren großen rojekten und der Absage iıhrer Vernunftapo-
theosen idenüfiziert. In diesen erwerfungen zwıschen Moderne und Postmo-
derne sucht dann In einem zweıten chrı rte bestimmen, 1ın denen dieses
nbehagen der Dıalektik der Oderne‘’ ZU1 uCcC nach Iranszendenz WIT!
Dazu bletet S1Ee eıne exemplarısche ng In das Labyrıinth S0 relatıver
Iranszendenzsuche, dessen ingänge Schlagworte WI1Ie » Iranspersonalıtät« oder
» Iranskulturalıtät« anze1gen: zeichnet nach, WIE der Psychologie eın ‚TTansS-
personaler‘ welg entsteht, und analysıert die Beschäftigung mıt Temden Kultu-
1CIH als e1in Moment dieser Suche Indem das (kulturelle) Selbst mıt einem Ande-
TEn konfrontiert wiırd, überste1gt CS dıe Immanenz der eigenen

In einem drıtten Schriutt schlıeßlich versucht P das Konzept einer absoluten
TIranszendenz erfassen, dıe S1e als »(JOtt« der Jüdısch-chrıstlıchen Tradıtion
identifizlert: dıie Kürzel, dıe ihre Analyse orlentieren, siınd hler » I ransunıversa-
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lıtät«, «Iransalter1tät« und »Proexistenz«. stellt Überlegungen einer phılo-
sophıschen (nadenlehre (Vorgängigkeit der göttlıchen Inıtlative VOI jeder
menschlichen Suchbewegung), diese mıt Levınas ethisc. erspekti-
vieren (Vorgängigkeıt des thischen Anspruchs Antlıtz des deren); die Dif-
ferenz zwıischen (immanentem) »Idol« und (transzendenter) one ermöglıcht

der olge, Überlegungen Beziehungsformen absoluten I ranszen-
denz anzustellen, die einen dıalogphilosophisc. fundıert, anderen VO

Konzept der Proex1istenz her verständlich emacht werden.
Am Ende der 1e steht schließlich eın Schema VON Wegkreuzungen:

erläutert möglıche Gestalten eINnes postmodernen Immanentismus, zugleich
dıie für sS1e entscheidenden Char:  er1s postmoderner Iranszendenzsuche
konzıse benennen: »Offenhe1 Erfahrungen« und »Bedürfnıiıs 1pa-
t10N«. Gerade diese Merkmale erlauben CS, die Postmoderne als relıg10nsfreund-
lıch und transzendenzoffen etikettieren.

P.s NnNsätze SiInd mehrerle1 Hıinsıcht bemerkenswert: 1st augenfällıg,
WI1IE ressentimentfre1 ihre 1e betreıibt DIie Autorin versteht CS, die Stärke
immanenter Suchbewegungen offenzulegen und einen kulturpessimistischen
hasso CONLINUO verme1ıden. Ebenso DOSILLV ist darauf hinzuweisen, dass an-

gene abseıts des phılosophıschen MAINStLFreAMS sSTe. S1e versucht einen Brü-
ckenschlag zwıischen phılosophıschem enken und relıg1öser Erfahrung und
ZWal s} dass die Ulosophıe nıcht ZUTr dıistanzıerten Beobachterin wird. ondern
selbst engaglert ist und VON den gleichen Fragen weg wird, WIEe S1e relıg1öse
Er  ngen mıt sıch bringen. TCHIC le1iben be1 der Te auch Frageze1-
chen So erscheinen EeIW. manche assagen und miıt ıhnen bestimmte (Ge-
währsleute Ps miıtunter erkenntnistheoretisch e 9 gerade dort, be1-
spielsweise VON »Nıcht-ıntentionaler Erfahrung« gesprochen wiırd, le1ıben drän-
gende Fragen danach, in welchem Sinne angesichts dieser Absage begrifflich
vermittelte Erfahrung und der Betonung des adıkal Anderen überhaupt noch VOoONn

Erfahrung bzw absoluter Iranszendenz gesprochen werden kann Theologisc.
WwAare dieser Stelle (be1 aller Wertschätzung apophatıscher Tradıtionen!) eINZU-
bringen, Was der 1losophı verwehrt se1n 11USS5 eine Reflexion der Inkarnatiıon

6N ist ott selbst, der sıch offenbart und die Sprachlosigkeit des Menschen
eiıne freilich sprachlıich rekäre) Gottesgeschichte überführt Aufgrund der sk17-
zierten Theorie:  age werden auch dıe 1mM Abschnitt » Iransalterı1tät« angedeute-
ten Möglıchkeiten niıcht ausgespielt: Die Transalterıität Gottes WIT!| nıcht als krıit1-
sche Instanz hinsıchtlich eINESs „Kults der Andersheit« ingeführt, Ondern bleibt
dessen Emphase en CS gerade die radıkale Andersheit (jJottes ist, der
se1In non-alıud (!) egründe 1st. Besonders hıer 1e sıch theologıisch der Ba-
nalıtät des alltäglıch Immergleichen die Diıgnität eiInes Offenbarungsorts identifi-
zieren.
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Problematischer erscheımnt allerdings ein tendentieller Idealısmus, der
VOraussetlzl, Was nıcht mehr iraglos vorausgesetzt werden kann untersche1idet

eIWw. zwıischen echter und unechter Iranszendenzer  g’ ohne das C-
bene Krıterimum („die bedingungslose Erfurci  9 04) entsprechend problema-
tisıeren bedingungslose Ehrfurcht ASS sıch durchaus auch als Haltung VON SS-
chergen gegenüber iıhrem ührer nachweisen: der olge 11USSs daher auch Pos
Unterscheidung zwıischen »Idol« als künstlıch erhöhter Wiırklichkeit, 79) und
»Ikone« als Bıld, In dem sıch das Ottlıche ze1gt, 51) angefragt werden auch
hler ze1gt sıch ein irrmterendes krıteriologisches Problem Ebenso problematisch
erwelst sıch der edanke, dass der gememınsame Bezug auf e1IN! absolute Irans-
zendenz (etwa 1mM interrelig1ösen Dıialog) Gewaltpotentiale aufsaugen könnte
1er hat CS mitunter eın wenig den Anscheıin, als würde das Problem als Lösung
angeboten, Insofern C® de facto gerade der eigene Anspruch auf authentischen
Iranszendenzbezug 1st, der Gewalt katalysıeren kann

Freılich bleıibt Pıs 1e auch angesichts dieser Anifragen e1nNn lesenswerter
SSaYy für all jene; dıie das Verhältnis VOIN heutigen Lebenswelten und innerer
Ordnung der menschlichen TIranszendenzsuche bzw -OIfenne1) interessiert
denn hler verste zeigen, dass die eingangs skizzierte vordergründıge
‚Mesallıance) durchaus fruchtbarer en für untergründieg wohlwollende Bezıie-
hungen se1n kann

Martın Dürnberger

ALTER, Peter (Hg.), Das Gewaltpotential des Monotheismus und der dreli-
eine Gott (QD 216), Herder Freiburg/Basel/Wien 2005, 24() p 9 Kl:: 24 , 90
Eur(D] y SBN 22451 :022168

f den wenıgen Problemstellungen, dıe über dıe CNSCICH Grenzen der eologıe
hinaus eiıne breıitere Öffentlichkeit interessieren vermÖögen, 7  S ohne Zweife]
das Verhältnis VON elıgıon und Gewalt Völlıg konträr SOT£Sam gepflegten
Selbstverständnıis, Botschafter der Versöhnung und des Friedens se1n, schlägt
den Religionen iImmer wlieder der harte Vorwurf5 das SCHAUC Gegenteıl

verkörpern und eın Ort der Zwietracht und des Streıts, Ja e1N! der unverslieg-
baren Quellen der Gewalt überhaupt SC1N. Diese Behauptung 1st iıhrer Stoß-
iıchtung nıcht 1C  S Das Argument, dass der einen und einzigen Gottheit innere
Pluralıtät und Freıiheit fehle, findet siıch bereıts be1 den Griechen und dominilert
die Monotheismuskritik bis heute TIE  F chiller, AaVl| Hume, S1gmund
TEU! bıs Odo Marquard, L11UT einige einflussreiche Vertreter
aben AdUus diesem fundamentalen Kriterium der enhnlenden Gewaltenteilun ihre
Krıtik monotheistischen Gotteskonzept entwickelt, freilich 1n unterschiedli-
cher Stoßric  ng. Neu der gegenwärtigen ebatte, und daraus erklärt sıch
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ihre altende Aktualıtät, ist dıie ungleıic rößere Resonanz, auf die S1E kultu-
reil gegenwärtig trıfft S1e spiegelt eine Stimmungslage wıder und geht darüber
hinaus mıt ochıinteressanten wı1issenschaftlichen Debatten einher, die hlerzulande
untrennbar mıt den Ihesen des miıttlerweile emeri1ıtlierten Heıdelberger Agyptolo-
SCH Jan Assmann verbunden sınd Seine charfe „Anfrage“ das theologısche
Oonzept des Monotheismus vgl dazu insb Moses der Agypter) hat eiInNne ICEC
Diskussion erhalb der eologıe ausgelöst und Ma als ein e1ispie. gelten,
WI1IeEe produktiıv sıch e1In! wI1issenschaftliche Fremdperspektive für das eigene Re-
flexionsgeschehen auswırken kann. Assmanns 111 hat zunächst dıe alttesta-
mentlichen Bıbelwissenschafter auf den Plan gerufen, aber Isbald auch die S y S-
tematısche Theologıe erfasst, steht doch nıchts weniger als das Herzstück des
aubens selbst, die Gottesfrage, auf dem pIe Mittlerweile hat diese NCUETC
Monotheismus-Debatte ahlreiche atonen hervorgebracht und weılteren
theologischen Präzısierungen geführt, ist aber noch längst nıcht Ende DC-
kommen. Das zeıgt auch der vorlıiegende Band, e1INe Dokumentatıon der Referate
auf der „Zwenahrestagung der Arbeitsgemeinschaft der katholischen Dogmatıker
und Fundamentaltheologen des deutschen prachraums“ 1m September 2004 1n
Freising

Dre1 der ZWO Autoren (davon Autorın) ehören anderen Dıiszıplinen
und formulieren auf AaQus ihrer Perspektive eweils agen und Anmer.  gen

Monothe1ismus: Jan Assmann, Peter Strasser und enNe Girard Damıt 1st
auch Orma. sichergestellt, dass diese Auseinandersetzung nıicht en binnentheo-
logischer 1S5. bleıbt, ist doch diese Debatte elementar VON ihren Außenbezü-
SCH her bestimmt.

Nach einer informatıven Eileitung des Herausgebers, der den umfassenden
Problemhorizont abschreıtet und eiıne SCHNAUC Ortsbestimmung vornımmt (/-
3: eröffnet Jan Assmann die Debatte („Monotheismus und die Sprache der
Gewalt“, 18-3 Wer die Arbeıten Assmanns kennt, WIT' über die und
Vorsicht überrascht se1InN, mıt der f hiler se1ne esen präsentiert. Denn hler
steht nıcht mehr dıie biısher leitende Frage 1mM Vordergrund, WaTum der Mono-
the1ismus gewaltsam durchgesetzt wurde, ondern „seine Durchsetzung In
der Sprache der Gewalt dargestellt und erinnert“ (19) wurde Dieser veränderte
Fragehorizont hat weıtreichende Konsequenzen. Das Gegenteıl des exklusıven,
kriegerischen Monotheismus i1st hier nıcht mehr der Polytheismus, ondern der
„inklusıve Monotheismus“ mıt seinem redo, dass alle (Gjötter Eıns Ssiınd Die
entscheidende lTierenz Der exklusive Monotheismus INUuSs die anderen Götter
aQus dem Feld schlagen, seiner Durchsetzung edar der „demantık des
Bruchs, der grenzung, der Kkonversion“ (35) In dieser Grammatık wurzeln
dıe Motive der Gewalt, „dıe tief in die Fundamente der kulturellen emantık
monotheistischer Religionen eingelassen sind“ erdings, Assmann
weıter, ist „dıe Gewalt dem Monotheismus nıcht als eINe notwendige Konse-
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YJUCHZ eingeschrieben“ (38) „ Warum sollte dıe Unterscheidung zwıschen wahr
und falsch gewalttätig sein?“ Vıelmehr entstamme die Sprache der Gewalt
dem polıtıschen Druck, dus dem der Monotheismus gerade efreiıen WO Das
semantische Dynamıt würde daher nıcht den Händen der Gläubigen, sSOondern
In enen der Eıiferer zünden Daher MUSSEe 11an die (jenese der gewalttätigen
Semantık aufdecken, „ U S1e in ihrer Geltung einzuschränken“

Die Antwort VON TIC Zenger („Der Mosaische Monotheismus Span-
nungsfeld VOI Gewalttätigkeıit und Gewaltverzicht. Eıine CD. auf Jan Ass-
mann  “ 9-7 fasst nächst Assmanns Hauptargumente präzıise ZUSaMNMNCN,

resümleren: „ Der VoN Assmann neuerdings gezeichneten Z7Ze der Prä-
SC VOoONn Gewalt 1n der Hebräischen 1DeE ist grundsä  1C. zuzustimmen“ 42)
Allerdings sıch dieser Stelle die welteren Wege der Interpretation.
en Assmann in der W ahr-Falsch-Unterscheidung dıe entscheidende Radı-
kalısıerung der relıg1ösen Semantık erkennt, löst S1e für Zenger „1m Gegenteıil
e1INe Denkbewegung auUS, dıie als Proprium der »wahren« Relıgion gerade das
Ende der Gewalt und den Gewaltverzicht erkannte und als en propagıerte “

Die unbestreıitbare Gewaltspur se1 VOI em dort besonders massıV,
der ext noch Vorformen, aber nicht das reflektierte Monotheismuskonzept W1-
derspiegle. Denn dieses bestimme eine unıversalistische Perspektive (Gleichheıit
er Menschen) und die ehnung bzw Domestizierung der Gewalt Zenger
zeıigt dies ein1gen Textbeispielen aus den Vorstellungsbereichen Schöpfung,
Kön1igtum und rleg (43-67) eben der Gewaltspur und ezlelt S1E g1bt CS

zugleich eine DBalNzZc Reihe VON TEex1ien, dıie entschiıeden kriegskritisc. sınd und
die Vision einer Überwindung der mörderıschen Gewalt entwerfen. Gerade diese
Gegenen!  e würden sıch dem (reflektierten) monotheistischen Gotteskonzept
verdanken und waren somıit eın Gegenbeweis modischen These VON der hÖ-
heren Gewalttätigkeit des Monotheismus Vergleich ZUWU Polytheismus.

In der zweıten, Izeren Replık „Gewalt und ahrheıt Zu Jan Assmanns
Monotheismuskritik“ , 4-8 geht aus Müller VOT CM auf das kosmotheisti-
sche Anlıegen e1n, das 6T eine Theorie des Monotheismus implementieren
möchte. 1ine US10N dieser Tradıtionen käme nämlıch einer Selbstaufgabe des
Monotheismus gleich und würde das Programm eINes intellectus €1 entsche1-
dend schwächen In ekurs auf arl Leonhard Reıinhold, einen Zeıtgenossen
Fichtes, 1HAGC Mülher deutlich, wohıin ein use1ınanderfallen VON aube und
Vernunft der eligion, bedingt Uurc dıe ufhebung der Mosaıschen Unter-
scheidung, hren könne: Nıcht dıe Sistierung der Wahrheıitsfrage, sondern ihre
konsequente ] hematısiıerung EW VOT Intoleranz und Gewalt (80)

Der zweıte Teil, die philosophische age, e21INN! wlıederum mıt eliner
Außenperspektive. Der (Girazer Rechtsphilosoph Peter Strasser stellt seinen Be1-
rag den 1fe „Gewaltentrennung Gott? uch en Kapıtel Politische
] heologie” 84-105) Für Strasser ist Jeder orm Von elıg10n, also auch dem
Polytheismus, eine Gewaltstruktur potentiell inhärent. Das Wesen des Mono-
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theismus lege weder einer Gewaltgeschichte, noch eliner hıstorıischen le-
leologıie, „sondern der Logıik selner Entwicklung“ 84) deren Ende Jahwe

(jott aller Menschen WIrd. Tst dieser unıversale Monotheismus könne dem
Gewaltverdacht vollständıg entkommen. Allerdings asse sich das unıversalisti-
sche Gotteskonzept unterschiedlich enken en! In der Jüdıschen Varılante
(jott ersonal gedacht wurde, SC1 CT In der gnostischen Konzeption völlıg jense1-
tg, ohne ezug ZUT Welt Nur dieser (Gjott könne der Legitimierung VOIll Herr-
SC und Gewalt wıiderstehen. Das Christentum versuche dieser Vorgabe
entsprechen, indem CS dıe Entpolıitisierung des Gotteskonzepts vorantreıbe. Jesu
S laute kurz und bündıg, „dass das Politische bedeutungslos se1  D (98), CS
daher nıcht Weltverbesserung gehen könne, „sondern gule Taten
hılfsbedürftigen enschen“ (93) Da sıch die unıversale 19 Gottes nicht p —
ıtiısch exemplıfizıeren lasse, 1ege ihre Hauptaufgabe einem thıschen Pro-
STA kantianıschen Zuschnitts Allerdings bestehe die Gefahr, dass Gott

abstrakt C1De, keinen Bezug ZUT Welt mehr herstellen könne und en schwa-
cher ott sel, dessen Leerstelle notwendig die Selbstermächtigung des Men-
schen vorstoßen würde.

antwortet arliheınz Ruhstorfer („Der Grund Hoffnung, dass CS gul
wird“, 104-116) mıt dre1 eigenen Thesen: (1) Die Kontext der Postmoderne
intendierte Destruktion des Identischen verwischt tendenzi1ell die Grenzen ZU)

Undarstellbaren, Jenseitigen, Unbestimmbaren, dıie aber für den Monotheismus
konstitutiv Ssind Doch ist CS die Eıinheıit DZw der iıne Gott, der dıie Grenzzie-
hung zwıschen eC und Unrecht ermöglıche und die „Herrschaft des
Rechts“ garantiere. (2) Miıt Bezug auf Foucault ist Ruhstorfer überzeugt,
dass nıcht der Glaube (jott Oder der Monothe1ismus, ondern der Se1INES theo-
logischen Grundes verlustig Mensch die Gewaltstruktur des 20
hunderts hervorgebracht hat (3) Nur da, „WOo der edanke der Menschwerdung
Gottes einschlägt, kann eın freiheitlicher Staat, gegründet auf die Menschen-
würde, ZUT Welt kommen“ In explızıter Auseinandersetzung mıiıt Strassers
Jesusbild und Trinitätsverständnis Jädiert KRuhstorfer für ein christologisch und
trinıitarısch bestimmtes enken, das sowohl gegenüber den metaphysıschen Era
dıtionen als auch gegenüber den (post)modernen Überzeugungen anschlussfähig
bleibt

Für as endel bletet die Trın  SIe die entscheidenden Argumente
den Gewaltverdacht des Monotheismus CITmMmtarischer Monotheismus.

Wlie dem Gewaltverdacht den Monotheismus entrinnen vermag“,
117-130). Die Trınıität ermöglıche CD, (l bleibender Unterschiedenheit
enken und könne damıt dıie Gewaltförmigkeıt bereıts Ansatz unterlaufen In
Rückgriff auf Fichtes transzendentale Freiheitsliehre asse sich die Einsicht for-
mulieren, dass Gott als das chlechthın Unbedingte unbedingtes Ich und unbe-
dingte Freiheit ist In fallen Sollen, ollen und Können ZUSammen Unbe-
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dıngtes Ich 1st zugleıc. en anderer Name für Selbstbewusstsenn, das notwendig
e1in Anderes impliziert Dieses Andere Gott 1st aber (jott selbst, nıcht jedoch
qals (Getrenntes oder Fıgenes, sondern als Eınheıt, der „Gott sıch auf sıch selbst
beziehend als ein Anderes setzt” In diıesem wechselseıtigen Anerken-
nungsverhältnıs manıfestiere sıch e1IN: eıt, die bleibend unterschieden und
dennoch verbunden 1st (Gjenau das se1 dıe tiefere edeutung des Wortes 1e
Und endel folgert FEın Gott, „der sıch selbst erkennung 1st und somıit
nicht eın Selbstbewusstse1n, sondern auch Liebe, ist keıin gewaltiger Gott, keın
»Hımmelstyrann«. Dieser 1e wıdersprechen Herrschaft und Gewalt.“

Miıt diesen erstphılosophischen Reflexionen ZUT ITrımitätstheologie erfolgt
die Überleitung drıtten Teıl, der systematısch-theologischen SelbstvergewI1Ss-

31-17 TOIInNe: wIird dieser Abschnıitt mıt Überlegungen VOl Magnus
Striet, der SeINE ese VOon den dre1 Personen und damıt dre1 Freiheiten DZW
Bewusstseinen Gott vertieft („Monotheismus und Schöpfungsdifferenz.
1nNne trinıtätstheologische Tkundung“,  “ 32-153) Ausgehend VON dem edan-
ken, dass 1U dann mıt elıner Freıiheit des Menschen gegenüber Gott gerechne
werden könne, WEeNnNn (Gjott als eIben!ı fre1 edacht wird, rücken dıe Möglıch-
keiten und Konsequenzen dieser Verhältnisbestimmung den Miıttelpunkt. (Got-
tes Wesen zeıge sıch als gegenseıltiges Sich-Öffnen und wechselseitige 1rma-
tion der göttliıchen Personen der eweıls eigenen Freıiheıit, S1e bestimmen sıch
als gleichursprüngliches Füreinander, ohne iıhre jeweilige Freiheit aufzuheben
Karl-Heıinz enke unterstreicht selner Antwort -1 die edeutung des
freiheitstheoretischen Ansatzes für dıe anthropologische und schöpfungstheologi1-
sche Fragestellung, ehe Schluss noch kurz Zwel Fragen formuliert, die CT
aber nıcht näher entfaltet und ausdrücklich nicht als Anfrage die ese, SOIMN-
dern lediglich ihre Konsistenz verstanden WwI1IsSsen wıll (1) Sind dre1 formal
und mater1a]l unbedingte Freiheiten niıcht notwendıg auch dre1 W esen” (2) Wiıe
lässt siıch widerspruchsfrei enken, „dass die göttliche Freiheit L als solche
bzw selber geschichtlich 1n der unabschliıeßbaren ıMnerenz VON ormaler Unbe-
dingtheit und materı1aler Bedingtheıit existiert“ In der zweıten Replık
problematisiert Hopıng (  6-1 das be]1 Striet zentrale Problem des
unıvoken Person- und Freiheitsbegriffs. Miıt Rückegriff auf die Theologie des 11
turgischen Gebets WIT. dıe enkfigur eINes Kkommerziums göttlıcher Freiheıiten
ebenso nfrage geste W1e die offensichtliche Überbeanspruchung der öÖökonom1-
schen Trinität. Hoping Chlägt daher VOr den Subjektbegriff erseizen und STatt
dessen VOoONn den „dreı Aktzentren des ens (Jottes sprechen“” SOWIe
den Gedanken einer immanenten Selbstvermittlung der Freiheit Gottes Star-
ken

Miıt einem kulturtheoretischen 16 als etzter Teıl des Bandes 9-2
ke  S dıie Fragestellung wleder Ausgangspunkt und ern der ematı
füCK: ZUT Gewaltfrage. René 1rar'! fasst dem 111e „ Violence and Reli-
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66  102 O-1 narratıver Form nochmals die Kernelemente seiner mımet1-
schen Theorı1e ZUSammen und streicht insbesondere ihren kErklärungswert für dıe
Überwindung der immanenten Gewaltverhäl  sSse heraus IWOortet
nächst ann Ev Hafner „War der Prozess Jesu Lynchyustiz? 101 der
eduktion VvVoxnl Gewalt auf Mımesıis ene Grards » Violence and Religion«“,
91-210), der VOT em Girards Gewaltbegrif! qals efizıtär kritisiert. Miımetische
trukturen wurden e1IN! lebensweltliche Nähe der Beteiligten Vo.  n7 dıe
heutigen Krisen aber resultieren nıcht dUus einem amp einzelner Personen, S(OI1-
dern Sınd eiıne olge VOIl institutionellen Exklusionen und Margınalısıerungen.
Darüber hinaus sSe1 den modernen Gesellschaften elıgıon keineswegs das e1IN-
zige Symbolsystem, das Gewalt kanalısıeren könne Im zwelten Teıl se1lner
UÜberlegungen wendet sich er 1rar‘ Interpretation des Odes Jesu
als yNC.  (0) 4 und betont, dass Jesus mıt der Tempelaustreıibun: „Instituti-
ONCN herausgefordert und somıit aktıv einen verfahrensmäßigen Prozess
sıch ausgelöst” habe Damıt bekomme aber eine welıltere wichtige Stütze
der Argumentatıon 1rar‘! Rısse.

Die zweıte Antwort Stammt VON Knut enze („Begehren und aC.  ung
der Theologischen thropologie”, 11-229), der auf die positiven Möglıch-

keıten verweist, dıe eiıner mımetischen Struktur enthalten Sind Begehren {ührt
keineswegs notwendig Rıvalıtät und Gewalt. sondern Se1 auch eINe Te
Kraft, die das kreatıve, Freıiheıit ermögliıchende und Solll|  TYısche Potential e1ile-
SCH könne Von diesen anthropologischen Voraussetzungen her ofte €eNze die
Möglıichkeiten einer istlıchen Nachfolgepraxis AaUS, dıe Jesu /Zuwendung
dem Menschen nımmt und Von dort her Kriterien und Perspektiven für dıe
Selbsterschließung des eigenen Menschseıins gewinnt.

Insgesamt bletet der vorliegende Band einen Einblick gegenwärtig
domiinıierende Ihemen der systematıschen Monotheismusdebatte. Br zeıigt die
unterschiedliche Überzeugungskraft der Anfiragen ebenso W1Ie das Bemühen
konsistente theologıische Argumentation. Allerdings überrascht CS, WIE schnell

bel der Irını  sie und sıch auf ihre spekulatiıve Erschlıeßung kon-
zentriert. Das ist VON der a her SEWISS erforderlich und wichtig, offenbart
zugleic. aber eiıne ogroße Verlegenheıt. Wenn das trinıtarısche Gotteskonzept
entschieden und bedingungslos als ein relationales Geschehen der Jebe, der
Achtung und der Freiheıit, Ja der Selbsthingabe verstanden werden INUSS, WE

aruber hinaus jeglıche Gewaltaffinıität VO Ansatz her verweigert ist,
ist die Wirkungsgeschichte über weıte trecken eine andere gewesen?

Warum und setzt sich dieses überzeugend vorgestellte Konzept 1m
Glauben der Menschen 11UT mühsam und rudimentär durch? Ist die Tragmatı der
Gottesrede vielleicht eine Sallz andere als jene,; die VOIN der Theologie ZUSC-
sprochen und zugedacht wiıird? Auf welcher Basıs erfolgen die tiefgründiıgen Re-
flexionen über das nNnenleben Gottes? Worin esteht performatives Potential
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und welchen Orten inden siıch dıe Spuren dieser Irımiität? SO sehr der hriıstlı-
che Monotheismus eın sıch überzeugendes Konzept der ermittlung VON Fın-
heıt und Vıelheıt, VON Freiheıit und Hıngabe auch sSeıin INaAaS, 1Ns konkrete Leben
der Menschen schrieb und chreıbt siıch oft als Durchsetzung und Normie-
IUNe e1in DIie Rekonstruktion dieser Geschichte. die dieser Debatte elementar
zugehört, steht TOHLEe1L noch aus

OLS Halbmayr

SINNER, Rudoaolf VOoN, en VO drejieinigen Gott In Brasılien un! Indien
Grundzüge einer ökumenischen Hermeneutik Dıialog mıt Leonardo RBoff und
Raimon Panıkkar, Verlag Mohbhr 1ebeck Tübingen 2003, 4023 p ’ Leinen, 79,-
ur(D], SBN 3-16-147972-6

Um dıie Theologie der Befreiung lateinamerikanıischer Provenıenz 1st CS beängsti-
gend ruhıg geworden, enı siıch aslatısche Theologien hierzulande INZWI-
schen ein1ges OT verschaitfen Die beiden Kontinente könnten verschledener
nıcht se1n, dementsprechend en sıch eweıls sehr spezifische kontextuelle
Theologien ausgebildet. SO stehen die Theologıe WIeE dıe irche(n VOT der Adıf-
gabe, auf dem Hıntergrund Okaler ]Theologıen einen globalen Horizont des DC-
melnsamen unıversalen vangelıums auszuwelsen, Kontextualıtät und athnoll17z1-
tat verbinden.

Sinner nng diese elten ZUSammen und entwickelt anhand der
Trintätsliehre eine Hermeneutik ökumenischer Gemeiminschaft Verschiedenheit,
der sıch das und vierte Kapıtel w1dmet. Die beiıden mıttleren Hauptkapıtel
tellen eweils biographische, kontexutelle, systematısche und ökumenische KTr-
Örterungen ZWEe1 promınenten katholischen Repräsentanten dieser elten all,
die selbst 1n einem Austausch mıiıt ihren Kontexten und weiıit TuDer hinaus
estanden Sind, Leonardo Roff und Raımon anıkkar

Ohne direkte gegenseıltige Einflüsse der beiden Theologen g1bt E 10graphi-
SCHE, persönlıche und spirıtuelle Ahnlichkeiten, auch WCNN die Ausrichtung ihrer
Theologıien höchst unterschıiedlich 1st, beım einen auf eine gerechtere Gesell-
SC.  a beım anderen auf den Dıalog der Reliıgionen, die Trinıtätstheologie einer-
se1ts VOIN der AC geschichtlicher Offenbarung, andrerseıts 1n ihrer kOS-
motheantrischen Dımension edeutung gewinnt.

ine dreistufige ökumenische Hermeneutik zielt auf das Verstehen anderer
Chrıistinnen 1n anderen Kontexten und auf das Verstehen des Glaubens, indem
die Theologıen miıteinander ein (Streiıt-)Gespräch geführt werden, dıie tra-
gende Hermeneutik des erdachts, des Wıderstandes oder der Kohärenz, des
Dialogs identifiziert wiırd, und einer Hermeneutik des Vertrauens dem An-
deren eiINe gule Absıcht des aubens und eine mystische Verbindung ZU  = tr1N1-
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tarıschen (Gott gule gehalten WIT!| Miıt eliner olchen Hermeneutik lassen sıch
nıcht DUr Kohärenzen entdecken ondern auch Dıfferenzen ausfechten.

Die orıgınellen ezüge, dıe Boff WIE ZUT Irmtätstheologie
herstellen, SsInd s1gnıfikan: für gesamles enken Be1 Bof{ftf kommt ZUT Ge-
meıinschaftliıchkeit Gottes Kampf gesellschaftlıche und chliıche Ex-
klusıon eiıne kosmische und ökologısche Dimens1ion. annıkar 21Ng dUus VO

christologischen Ort der Irmitätslehre und integrierte in einer Hermeneutik des
Vertrauens relıg10nsphilosophische und -geschichtliche Einsıchten des Hinduis-
INUS und uddhiısmus

Von Sinners 1e ist kenntnisreich und kompetent, gul geschrıeben und
‚pannend lesen. en den ompakten Darstellungen der beiden Theologien
bringt TuDer hinaus mıt selner daraus entwickelten Hermeneutik zentrale
Einsichten ökumenischer Studien eın und gewınnt nıicht zule dadurch eiınen
Ort, dem be1 eT Kenntni1is der Auseilnandersetzungen mıt dem römischen
ehramı kritisch e1IN deutlichere ıstlıch-ökumenische RKechenschaftsabgabe
gegenüber beiıden Protagonisten infordert und die relıg1onstheologischen An-
schlussmöglıchkeıt gegenüber den anderen monothe1istischen Religionen be-
enken g1bt

Ulrıch INKLer

HLLEBEN, ehard, Die rchen und die KReligionen. Perspektiven elner
ökumenischen Religionstheologie, andenhoeck uprecht Göttingen 2004,
AT p 9 9CD., 69,00 kur| SBN STA SO IN

Die dee ware Ja prıma, ndlich eın Buch schreıiben, das einen Überblick g1bt
über die rel1ıg1onstheologischen Positionen VOIl katholıschen, evangelıschen und
orthodoxen eologen, Vergleiche anstellt, Lehren daraus zıeht, schließlich
eiINe ökumenische Religionstheologie entwickeln. Da CS der Relıgi0onstheo-
ogle en theologisches Verständnis 26) der anderen Religionen geht, also

die Anerkennung der ahrheıt anderer Relıgionen ohne Preisgabe der e1ge-
NnenNn ahrheıt ist dıe rage nach der ısUÜichen Identität angesichts
Berchristlicher Wahrheıitsansprüche aufgeworfen. Die uralı der Religionen
ste jedoch VOT der Pluralıtät der Kıirchen und I1stlıchen Theologien. Deshalb
Ist se1it knapp 100 Jahren (1 Weltmissionskonferenz Edinburgh die Re-
lıg1onstheologie (n erkunft Vonl der Miss1ionstheologie) auf der Jagesordnung
der Ökumene verankert. Religionstheologie ist eın ökumenisches ema, Oku-
INCNEC kann nıcht ausweichen VOT dem Außen der Religionen.

Des Weiteren ist zuzustimmen, dass die konfessionelle Prägung
der relıg1onstheologischen Entwürfe gegenwärtig wen12g thematisiert wıird Oku-
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IMNENEC 1st keın Unternehmen der Dıfferenzvergessenheıit, vielmehr macht CS eiınen
Unterschied für dıie Verhältnisbestimmung anderen Relıgi0onen, ob S1e Von e1-
LICT Protestantin Oder einem atholıken getroffen 1Ird uch das /Ziel e_
bens kann 1Ur unterstreichen, Bewusstsein konftfessioneller Herkünftig-
keıt nıcht NCUC Kontroverstheologıe chüren, sondern diese Iradıtiıonen In eın
lernbereıites espräc. ZUT Entwicklung einer ökumeniıschen Religionstheologie

hren 5336 .2930); also mehr als relig1onstheologische Konfessions  nde
betreiben, sondern neben der krıtisch-analytischen Darstellung auch einen e1ge-
1ICI ökumenisch-systematıschen vorzulegen.

Das Kapıtel g1bt Rechenscha: über dıe ekannten Probleme des
Relıgi10onsbegriffs, umschre1bt die relıg1onstheologische Aufgabenstellung und
den au der Arbeıit Die folgenden dre1 der insgesamt sechs Kapıtel behan-
deln jeweıls dre1 prägende konfessionelle Iradıtiıonen und eweıls eDbenfTalls dre1
ausgewählte Iheologen des 20 ahrhunderts, alsSO 18 Nnsätze auf 250 informatı-
VCI Seıliten. Der römisch-katholischen Religionstheologie schickt oNllieben das
X{a ecclesiam Nu. salus“ VOIQaUS, sıeht s1e eprägt VON AugZustinus’ Bıld der
Kıirche als TC des eıls, VonNn TIhomas atur-Gnade-Schema und Uurc das
Vatıkanum, und entfaltet Rahners ANONYIMNCH Chrısten, Ratzingers Gegenent-
wurf einer Stellvertretungsfunktion der 1re und ÜngsS Ökumene der Welt-
religionen. (Janz paralle. dazu folgen dem evangelıschem „Sola scriptura, gartla,
fıde, und solus Christus“ Luthers Krıterimum der Rechtfertigung, Calvins TWÄ-
SUNSCH natürlicher Gotteserkenntnis und ‚Winglis Heıilsaussıchten für erwählte
Heiden, enen ÖOÖffenbarungstheologıie, Althaus negatıve Anknüpfung und
Ratschows theologisches Bemühen die Religi0nen angeschlossen werden. DiIie
Tthodoxe Theologie 1st etwas anders gelagert, beeinflusst VoNn Sanz eigenen h1s-
toriıschen ET  ngen. Justins pologıie, die alexandrınıschen Paıdagogos-Spe-
kulationen und dıie kappadokısche Theosıis-Lehr: bilden die Grundlagen für
Khodrs Ökonomie des eilıgen Geistes, Constantelos’ Offenbarungstheologien
und Yannoulatos’ Trınmtätstheologie. Kapıtel fasst dıie Ergebnisse
und unterzieht dıie dargestellten relıg10nstheologischen Entwürfe einem onfess1-
onskundlichen Vergleıch. Im etzten Kapıtel skizzıiert Wohlleben eigene Per-
pektiven für eine ökumenische eologie der Relıgionen.

Im Vergleıch mıt der katholischen Prägung (Heilung der Natur HTE
nade, natürliche Gotteserkenntnis, inklusıver Kirchenbegriff, Reliıgi1onen als
praeperatio kvangel, institutionelle Perspektive, inkarnatorische enkstruktur,
posıitive Anthropologie Ete:) und erst Fec mıt der orthodoxen Logos spermatı-
kOs- und Theosis-Lehre, kosmische und unıversale Soterlologie, Ökonomie des
Geistes, rlösung als Teilhabe göttlıch-kommunikativen eben der Trmität)
bestehen in der evangelischen eologıe (Zerbrechen der Natur-Gnade-Synthese,
natürliche Gotteserkenntnis als unde Gott, elıg10n als Werkgerechtig-
keıit, personalısıertes Rechtfertigungsverständnis, Annahme und Ereign1s des
e1ls 11UT persönlichen Glauben, INndıvıduelle (versus kosmologische) Soter1-
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ologıe, Ausfall inkarnatorıischer, ontologıischer und institutioneller enk)-
Strukturen, Nıchtchristen 11UT als Indıviduen) die „insgesamt größeren
Vorbehalte“ gegenüber einer posıtıven Beurteijlung anderer Religionen. So
chlhıeßt onhlleben se1ne eigenen Vorschläge wesentlich partistische und OT-
thodoxe Ansätze und erhebt dıe Selbsterschließung des trinıtarıschen (jottes
Jesus Christus (als par'  ares Heılshandeln) und in der Welt als unıversales
W elthandeln) rundlage eiıner ökumeniıischen Religionstheologie be-
SONderer Wertschätzung einer kosmischen Pneumatologıie.

So gewissenhaft und edlich die Arbeit urchgeführt 1st, 11US5 I11an des
Autors eigenem Urteil einer „holzschnittartigen Darstellung “ zustimmen.
Das Jeg weniıger den Besprechungen der zahlreichen Autoren, dıe durchwegs
verlassilıc. sSiınd und sich auf Charakterıistisches konzentrıeren, als vielmehr
dem sehr schematısierten Zugriff auf das ema Ich stelle nıcht Abrede,
dass 6S skizzierbare konfessionelle Grundprägungen g1bt und solche auch dıie
Religionstheologie ausgemacht werden können, und dass durchaus treffend
„‚konfessionelle Famıilienähnlichkeiten“ WIe „Ökumenische ahlverwandtschaf-
ten  06 ausfindig MacC. Doch die innerkonfessionellen Dıfferenzierungen Siınd be-
eutend komplexer. Tst TeC. 11 das für dıe gegenwärtigen Relıgionstheolo-
gjen SO sehr ich dem Anliegen Wohllebens zustimme, betrachte ich aber
den Überstieg dUus einer derart angelegten relıg10nstheologıischen Konfess10ns-
kunde seinem eigenen Nsatz als problembehaftet. Als Dreh- und Angelpunkt
meıliner Kritik sehe ich Wohllebens Festhalten (018/ sel1ner eigenen vorgeirage-
NC Bedenken und LTOTZ des Integrationsversuches orthodoxer eologıe der
Unterscheidung des e1ls- VO Welthandeln Gottes und die ‚uordnung der Re-
lıg1onen den Bereich des elthandelns Meiıne 1Un folgenden Erläuterungen
Orlentieren sich ZW. der solıden Arbeit VOon Wohlleben, treffen der Sa-
che nach aber einen weIıt verbreıteten ypus (deutschsprachiger Religionstheo-
og1e

Eın Kapıtalfehler einer jeglichen Bestimmung chrıistliıcher Identität stellt das
Vergessen des konstitutiven Israelbezugs Tst recht be1 der Verhältnisbe-
stimmung gegenüber anderen Relıgionen die besondere und unverwechsel-
bare Beziehung der Chrısten den en nıcht übergangen oder stillschweigen!
oder bewusstlos, WIe auch immer, allgemeın die Religionen subsumiert
werden Diese Rücksicht würde nıicht 1Ur der Systematık Wohllebens eiInNne
he1ilvolle Irrıtation auslosen, denn offenkundıg würde CS, dass dıe uordnung der
Offenbarung anderer Relıgionen ZUT natürlichen Theologıe und allgemeınen
Welthandeln (Gjottes für die chrıften des sraelbundes (Gottes untragbar
dıe Heilsfrage für Israel keineswegs offen ist („ganz Israel WIT: gerettet”
Röm 1,26), und gegenüber den en be1 em sonstigen Respekt VOT dieser
dee keine gnoranz eINnes Pluralısmus des Nıchtwissens gelten darf. Aus der
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] ıteraturflut Onnte INan Friedrich-Wılhelm Marquardt oder 0OSEe
auswählen.

Selbst e1in gescholtenes Dokument Ww1e Dominus CeSUS erkennt den ande-
IchN Religionen (jottes Heıilswirken (ihre chrıften enthalten Elemente der na
AQus dem Mysterıum Christi [8:31: der (Ge1lst wiırkt auch anderen Religionen
21221 enhingegen olg S wesentlichen Ratschow, der sıch LITOTLZ sSe1-
1ICT relıg10nswissenschaftlichen Ernsthaftigkeit nıe VOIl der /uordnung der Reli1-
gionen Welthandeln (jottes und das Gesetz Wiıderspruch
vangelıum lösen konnte onNnlleben sıieht darın eiıne „hermeneutische Notwen-
dıgkeıit”, der die Identität des Christentums äng Dem Wwiderspreche
ich entschlıeden und sehe die Aufgabe der Religionstheologie darın, den
VON oNnlleben P SEW  en trinıtarıschen und pneumatologischen Ansatz
Von der Chrıstologıie her auszuführen, dass das udentum WI1IE die anderen Re-
lıg1onen Rahmen des Heilswirkens (jottes begriffen werden können. Diese
Leistungsfähigkeit der Trinitätslehre betrachte ich als Identitätsmerkmal des
Christentums.

Die Auswahl der vorgestellten westlichen JTheologen 1st wen12 gee1gnet, das
hler kritisierte Schema hinterfragen. SO WIT: praktısch dıe geSsamle N-
wärtige relıgı1onstheologische Szene nıcht wahrgenommen, die nıiıcht einfach, WIeE
VOll Wohlleben egründet, transkonfessionell arbeıtet. Ich NECNNEC 11UT ein1ıge
durchaus sechr unterschiedliche Katholıken, en Jaques Dupuls, dann
Raımon Panıkkar, Francıs Clooney, Anand aladass, oger Haıght, Fran-
C1S D'Sa, Paul Knitter, Terrence Merrigan, Hans Waldenfels, OYSIUS PıerI1s.
Henr1 Saux Wamı Abhiıshiıktananda), T1issa Balasurıya i 1ele VON ihnen
zeichnet eiıne tiefe Begegnung mıt einer anderen elıgı10n aus

1eder Anschluss Ratschow löst Wohlleben das Problem des Verste-
hens elner elig10n der Außenperspektive urc Diskretion, mıt der bleiben-
den Fremdheit und Pluralıtät anderer relıg1öser Bekenntnisse. es Bekenntnis
olg einer absoluten und somıt exklusıven Beanspruchung. aDel übersieht
Wohlleben, dass gerade cross-boarder-Erfahrungen der Stachel 1M Fleisch exklu-
s1vistischer oder auch inklusıyistischer Relıigionstheologien Sınd, dass 6S Men-
schen g1bt, dıe sıch Trnsthaft auf eiINe andere elıgıon einlassen, Beanspruchung
rleben Auf diesem en kann sıch eine komparatıve Theologie entwickeln.

Deshalb 1st das eher passant 1 opernıkanısches Von Wohlleben
vorgeschlagene galaktısche vieler Jeweils verschliedene SON-
HCI kreisender Welten nıcht 1Ur ebenso metaperspektivisch, sondern margınalı-
sıert Religionstheologie und entlässt S1E dus ihrer Aufgabe, die edeutung der e1-

Sonne für dıe (Galaxıs erfassen.
onlleben unterschätzt m.E dıe Weıichenstellungen des Vatıkanums, nıicht

NUL, weıl C die epochale ende in der Israeltheologie übersıieht, ondern auch
die Iragweite, Anschluss- und Leistungsfähigkeit eINes Unterschied Se1-
LIC)  3 eDen(Talls wıieder Ratschow orlıentierten nıcht-theozentrischen Relig1-
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onsbegriffs niıcht ausschöpft. In den anderen Religionen g1bt CS zudem Wahres
und eılıges, das den Chrıisten nıcht 11UT eine leidliche kzep abringt. 1el-
mehr wIird aufgerufen ZUT Wahrung und Örderung ihrer Werte! (jottes CILS-
handeln würdigt dıie Religionen.

ohlleben unterläuft .benfalls zahlreicher Gefolgschaft die rel1g10nsS-
theologischen Klassıfıkationen VON exklusıv, inklusıv und plural und hält
alle dre1 hinsichtlich unterschiedlicher Gesichtspunkte für zutreffend exklusıv
hinsıchtlich absoluter existentieller Beanspruchung Bekenntnis und ebet, 1N-
klusıv noetisch und pluralıstisch entsprechend uneinholbarer und Temder 1e
der Religionen. Entsche1idet sıch jedoch für ein einheıitliches Kriterium der
ahrheıt und Heilshaftigkeit anderer Relıgionen, vertritt onNlleben eindeutig
eınen inklusivistischen ndpu:  9 der 'oOT7Z klarer C und eigener
Absıcht sehr den Vorgaben westlicher und protestantischer Konfess1ionalıtät
verhaite bleibt und wenig entschieden und systembilden auf die herausgear-
beıteten patrıstisch-orthodoxen Lerngewıinne zurückgreıft, und eshalb auch hın-
ier den Möglıchkeıiten eines inklusivistischen Ansatzes zurückble1ibt

Unbedingt würdıgen ist Wohllebens Verdienst, dass dıie konfess1-
ONS.  ndlıche Quellenfrage In der Religionstheologie aufgeworfen und anhand
umfangreichen Materı1als dargestellt, dıe Dıfferenzen der Kırchen der e-
TL der Religionen Ihema Thoben hat TeITeN! 1Nnde ich auch den aufge-
zeigten Lerngewınn und dıe CWONNCHNCH Perspektiven für eine ökumenische Re-
lıgionstheologie. Meine Kriıtik richtet sich dıe systematısche Durchfüh-
IunNg, dıe einer welteren Untersuchung aufgegriffen werden Önnte, N-
wärtige Religionstheologen mıt diesen ökumenischen Perspektiven Oonfrontie-
FT Dafür hat oNhlleben eilıne wertvolle Auseinandersetzung angestoßen und BGr

ITE Wıinkler

BERNHARDT, Reinhold/PFLEIDERER, ecorg (Hg.), Christlicher Wahrheitsan-
spruch historische Relativität. Auseinandersetzungen mıiıt TUS Iroeltschs
Absolutheitsschri Kontext heutiger Relıgionstheologie (Chrıistentum und

4), Theologischer Verlag Zürich 2004, 34(0) D-. , kt.. 30,00 Eur[D] ISBN
3-290-17308-9

Zum hundertsten Jahrestag der Erstpubliıkation der Absolutheitsschri VON Ernst
Troeltsch („Die Absolutheit des Christentums und die Religionsgeschichte“
1902/1912) wurde der Universıität ase 2002 ein mehrtägiges Symposium
abgehalten, dessen Beıiträge In diesem Band esammelt S1nd. Die bleibende Ak-
tualıtät der leg ihrer Fragestellung. Iroeltsch stellt sıch darın der
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Aufgabe, den Geltungsanspruc: des Christentums auf der Höhe der Zeıt,
den Bedingungen der Moderne und eren Methoden, dıie C1 Urc

und Urc VON der Hıstorisierung des gesamten Denkens geprägt sıeht, selner
faktıschen Höchstgeltung gegenüber anderen Religionen egründen. AaDel1
nımmt der Abschied VOI der dogmatıschen Methode einer supranaturalıstischen
OÖffenbarungstheologie und wendet sıch der Religionsgeschichte ergestalt Z  r
nıcht dass die Plurahlıtät der historıischen Erscheinungen in eiınen völlıgen Relatı-
VISMUS führt, auch nıicht, dass AdUus ihrem hıstorıischen Materı1al auf induktiv-emp1-
rischem Weg ein geme1insamer Religionsbegriff oder eine el  eılliıche Entwick-
lJungslinie auf eine Höchstform VON elıg10n zwingend und w1issenschaft-
iıch abgeleıtet werden könnte, sondern Iroeltsch betreibt eine „historiısche Kul-
turtheolog1e 1n normatıver Absıcht“ Ta dıe dıe persönliche Entscheidung des
Forschers über die Erscheinungen der Religionsgeschichte als legitimen und
ausweichlichen Weg betrachtet, eın1ber diese Geschichte und über dıe
tellung des Christentums fällen Önnen, Was ZWaTlT nicht mehr objektiv be-
wlesen, aber anhanı der Bewährung der een als „für mich“ verantwortet und
nachvollziehbar ausgewlesen werden kann en ınführungen das Opus DE
hen die 13 Beıträge den I hemen der entlang und bringen nach den
fassenden Bänden der Troeltsch-Studien (Gütersloh 1982{11) eine eingehende [IIs-
kussıon, die die beiıden gegenwärtigen Strömungen der Religionstheologie be-
rücksichtigt, die sıch eınen eın theologisches Verständnis der Pluralıtät der
Religionen, Z anderen eine Theorıe tatsächlıch, ihren Alltagsvollzügen BC=
lebter elig10n sucht Insofern ist der Band eine wıllkommene Bereicherung der
EIWAaS Verlegenheıt geratenen deutschsprachigen Theologie der Religionen.

ITE Wıinkler

OIST, Alexander, Auf der uC teratursemıinars hınaus. Aber der Le-
ach dem Sıinn des es Odes- CT hat das nıcht nehmen
deutungen der Lyrık der egen- In ahrheit eschränkt sıch dıie Un-
WAaTrT, atthıas-Grünewald- Verlag tersuchung Z.U) ema Tod auf eın
Maınz 2004, Z p 9 geb., 23.30 ziemlich chmales Segment dıe letz-
Eur[D] SBN A ED E ten €  12 Jahre, die deutsche yrık,

Autorendarın hauptsächlıch die
Das Buch ist dıe Druckfassung einer Günter Kunert, Johannes Kühn, Durs
Dıissertation, dıe der Universıtät Grünbein In diesem Rahmen 1efert
Dortmund (Betreuung: — die e1] sachliche Informatiıon über
SCHNOMIMCN wurde Der 1ıte. Ööffnet den Umgang bekannter Lyrıker mıt
einen sehr welılten Horizont, über die dem Tod, mıiıt phılosophischen und
Grenzen eines deutschsprachıgen E1 theologischen Todesdeutungen. Wiıe
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welt die USW. der untersuchten tigen ott 2004; Mysterium e1i
lexte den realen Stimmungsgehalt Annäherungen das Geheimnis der
des untersuchten Zeitraumes repräa- Eucharistie und ammelbände
sentiert, bleibt TENC nach en Die ıstliıcherGlaubwürdigkeıt
chtungen en Die MetNOdischen Kıirchen ES ar 1€e5 5J, hg
Überlegungen des Autors (9-1 be- Sılvıa ell 2000; aufTtfe und ucha-
antworten diese rage nıcht Dort und ristiegemeinschaft dokumen-
da ist eın Hang sprachlic salop- tiert ist WO. 1es ogroßen Wert
PCH Ilgemeıinheıten Werk, der legt auf den theologischen ınngehalt
übrıgens dieser Art VON FoOor- der Eucharistie und die darüber SCHC-
schungslıteratur schon den üblı- enen ökumenischen Verständi-
chen Sprachspielen gehört. So he1ßt gungsmöglıchkeiten, g1bt CS eine
N EIW. enn die edeutung des näckıge Konzentration auf die
Christentums spielt Gedichten VON Amtsfrage, die nıcht zuletzt
Jüngeren Autoren kaum eine Olle, ihrer Isolatıon einer schler unüber-
WIeE IN der heutigen Gesellschaft.“ windlichen Barrıere für eilıne ucha-

Die Verlage arl heutzutage rıstiegemelnschaft oder auch 1L1UT für
den gulen alten (0)8 e1n, darum eine eucharıstische Gastfreundschaft
können siıch WIeE auch diesem Buch wird (vgl Jüngst EYVCE, ardıg,
Rechtschre1b- und Orthographiefehler Der sıch abzeichnende SC-
ungestört ausbreıten. lısch/katholische ONSeNS eO10-

ischen Verständnis der Eucharistie
Gottfried ACi und die rage der Eucharistiegeme1n-

SC  a FACHEN Wr (2005) 165-
182) SO ist der vorlıiegende Band

HELL, Sılvıa/LIES, Lothar (He.), auch nach den atıonen VON

Amt un Eucharistiegemeinschaft. Brosseder/Link (Eucharıistisch (Jast-
Okumenische Perspektiven und freundschaft TCIC für eiINe
robleme, Tyrolıia nnsbruck-Wıen ertiefung der mitsfrage, indem CT

2004, 262 D., 24 ,90 Eur[D| der edeutung des Amtes den VCI-

ISBN 3.7022-2576-5 schledenen Kırchen und den sıch dar-
aus für eiıne möglıche Eucharistiege-

Miıt Sılvıa ell und AT 1€eS hat me1ıinschaft ergebenden Konsequenzen
sıch der Katholisch- Theologischen nachgeht. Miıt Beiträgen VO  S Martın

nnsbruck über Jahre hın- Hasıtschka SJ (Bıbeltheologie, FrOM.-
WCE ökumenische Kompetenz In Sa- Kath.), Sılvıa Hell (Dogmatı und
chen Eucharistie konzentriert, die be- Okumene, Ööm.-kath.), Mesrob Kri1-
e1IN  ckend Uurc die Monographien kor1an (Erzbischo: der armenIısch-

1es Eucharistie. In ökume- apostolischen Kirche), Lothar 1€6Ss SJ
niıscher Verantwortung 1996:; Die (Dogmati und Ökumene, From.-
Sakramente der Kırche Ihre eucha- kath.), Reinhard essner (Liturgie-
ristische Ausrichtung auf den dreıfal- wissenschaft, römisch-kath.), Wıl-
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helm ees irchenrecht, rom.- gischen Kerngehalt zusammenfasst
kath.), Rolf Sauren (Dissertant, rOm.- und 1m zweıten Teıl einzelne Ihemen
kath.), Fanz eDer (Pastoraltheolgie, spırıtue. vertieft: kucharıstische
Ööm.-kath.), Gunther Wenz (Funda- Dankbarkeıt onntag, kucharıstie

undmentaltheologie Ökumene, als Friede VO Herrn her, Zeugnis
evang.-luth.). des eucharıistischen Glaubens auf der

Straße, Geheimnis der begleıtenden
Ulrich Wıinkler Gegenwart Christı, das Brotbrechen

des aschalammes Der Autor hat
sıch eiıne mystagogische ng

KOCH, Kurt, Eucharistie. Herz des und e1INt lıturgische Bıldung ZUT Auf-
ı1stlıchen Glaubens, Paulusverlag gabe gestellt, Was für interessierte
reiburg 2005, 192p 18,- und identifizierte Ka:  en be-
kur(D|{ ISBN 3.7228-0653-4 stimmt erreıicht. Unsıcherer bın ich

mır Jjedoch be1 der Beurteilung, ob
nktlıch der Eucharistie dıie Tunde und Faktoren
egt der Balser Bıschof und ehemalıge gehö und aufgenommen wurden, dıe
Luzerner Professor für Liturgiew1S- dieser Von beklagten „Glau-
enschaft und Dogmatık e1in andchen bensverdunstung “ geführt aben
VOTLI, ın dem VOT dem Hıntergrund
gegenwärtiger pastoraler Rahmenbe- Ulrıch Wıinkler
ingungen ersten Teıl den eOl0-
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Kıingesandte Bucher (Rezensionen VOor!  halten)

'gGuy, TO| illustrierte Kirchengeschichte. Menschen Ihemen Bılder Aus
dem Französischen VON fra Hıldebrandt Miıchael urst, Herder reiburg 2005, 280
D., geb. /78, Eur(D], ISBN 3-451-28559-2

RT, Wolfgang, Kann dem Glauben trauen? Grundlagen theologischer
Erkenntnis, S{E Verlag Regensburg 2004, 238 D., 19,90 kur(D]
ISBN 3.7917-1934-3

BERNHARDT, Reinhold/PFLEIDERER, Georg e); Christlicher Wahrheitsanspruch
Jstorısche Relativıtät. Auseinandersetzungen mıt Ernst Iroeltschs Absolutheitsschrift
1ImM Kontext eutiger Religionstheologie {  rıstentum und Kultur 4), I heologischer
Verlag Zürich 2004, 34() D-., Kt-. 30,00 Eur(D], ISBN 3-290-17308-9

BONAVENTURA, Breviloquium. erausgegeben und übersetzt VON Marıanne Schlosser,
ohannes Verlag Einsıiedeln 2002, 3726 D., KE: 17,00 kur(D], ISBN 3-89411-373-1

BONGARDT, Michael, Finführung die Theologie der Offenbarung (Einführung
Theologıe), Wissenschaftliche Buchgesellschaft Darmstadt 2005, 206 kt
py* kur(D], ISBN 3-534-15996-9

‚OWKER, Jo  s (Hge.), Religionen der Welt. Cambridge Illustrate« History. Aus dem
Englıschen VOIN arl H.Golzio, Primus Verlag armstar 2004, 336 D-., geb.,
34, kur(D] ISBN 3896 78-244-4

Christen und en- Die Stuchen der KEvangelischen Kırche Deutschland 197/5-
2000, hg Im Auftrag des ates der Evangleischen Kırche in Deutschlantı VOILL
Kırchenamt der EDK; Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 2002, 2974 D., KU.
9,95 Eur(DIJ, ISBN 3-5/9-02374-8

CRAEMER-RUEGENBERG, Ingrid, er! Magnus, St Benno Leipzig 2005, 2728 D., geb.,
FZ:50 Eur(D], ISBN 3-/462-1827-6

Der Herr ist meın Hırte. Psalm ausgele: Von Leonardo BO  3 Aus dem Portugisischen
VON Bruno Kern, Patmos Düsseldorf 2005, 160 geb 16,00 kur(D/ ISBN 3491 -
70388-3

Der Sakristanendienst. Das Handbuch für dıe Praxıs. Hrsg Arbeıitsgemeinschaft der
Sakrıstanenverbände des deutschen Sprachgebiets ADS, Herder Freiburg/Basel/Wien
2005, 384 D., geb., 19,90 Eur(D]| ISBN 3-451-28313-1

ETHLOFF, Jaus/LANGTHALER, Rudolf/NAGL-DOCEKAL, Herta/WOLFRAM,
(Hg.), Orte der Religion philosophischen äıskurs der oderne (Schriften der
Osterreichischen Gesellscha: für Religionsphilosophie I% Parerga Verlag Berlın 2004,

D., 30,70 Eur(D], ISBN 3-9037262-05-9
DIETRICH, Walter/MAYORDOMO, Moises, Gewalt und ewaltüberwindung der Bibel,

Theologischer Verlag Zürich 2005, 280 D., 17,50 kur(D] ISBN 3-290-17341-0
DROBNER, Hubertus R., eNTDUC der atrologıle, Z überarbeıtete und ergänzte Auflage,

eter Lang Frankfurt 2004, 532 D-. , kt., 49,80 Eur(D]| ISBN 3-631-52862-0
ENGELHARDT, aulus, 1 homas Von Aquin Wegwelsungen In sein Werk Oominıkanısche

Quellen und Zeugnisse 6), Benno Leipzig 2005, 220 D., geb 1250 Ekur(D|
ISBN 3-/7462-1810-1

GRESHAKE, Gisbert, eine Glauben al den drei-einen Gott, Herder
Verlag Freiburg/Basel/Wıen 2005, 133 D-, kt., 9, Eur(D| ISBN SA TN611

HARDT, PETER, Genealogie der nade. Eıne theologische Untersuchung
ıchel Foucaults (Relıgion Geschichte Gesellschaft Fundamentaltheologische Studien
34), Lit Verlag Münster 2005, 408 D., 34 ,90 Eur(D| ISBN 38258 -8484-8
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HELL, VIaQa, JES, othar g), Amt und Kucharistiegemeinschaft. Ökumenische
Perspektiven und Tobleme, 1yrolıa nnsbruck-  1en 2004, 262 D. , 24 ,90 Ekur(D],
ISBN 22225763

Hans Hermann, Judentum und Christentum. Gemeinschaft wıder ıllen,
atthıas-Grünewald Verlag Maınz 2004, kt.- 2977 D., ISBN 2786 7857532

Herders 1 heologischer ommentar Zweiten Vatikanischen Konzil (HThK
hg etier Hünermann Bernd Jochen ılberali
and 1heologıischer Kommentar der Konzilsdokumente: Orilentalium Ecclesiarum
nıtatıs redintegratio, kommentiert VON Bernd Ochen ılberath; hristus Dominus,
mul ausenha: Optatam otlus, ttmar UC| eter Hünermann; Perfectae
carıtatis, oachım Schmiedl; Gravissimum educationis, Roman Siebenrock:; 0S
tate, Roman Siebenrock:; Del Verbum, Helmut Hoping, Herder Verlag
Freiburg/Basel/Wien 2005, 860 D., geD., ID Eur(D] beı Abn eıhe
68,00 LURID| ISBN 3-451-28561-4
and Theologischer Kommentar der Konzilsdokumente: Apostolicam actuositatem,
kommentiert VOIl (Gu1do ausenna: ıgnita humanae, Roman Siebenrock;
gentes, eter Hünermann: Presbyterorum ordinıs, Ottmar Fuchs/Peter Hünermann;
Gaudium et 5SDCS, Hans-Joachim Sander, Herder Verlag Freiburg/Basel/Wien 2005, 750
D., geb., 75,00 kur(D] bel Abn eiıhe 68,00 EURID] ISBN 4-451-28562-7)2

HOFF, Gregor Marla, Ökumenische Passagen zwischen dentität und Differenz.
Fundamentaltheologische Überlegungen anı des Gesprächs zwıischen römisch-
katholischer und evangelısch-Ilutherischer rche (Salzburger eolgische Studien 25),
Verlag Tyrolıa Innsbruck/Wıen 2005, 308 D-., 29; Eur(D]
ISBN&zS

PA!  S IL: Versöhnung zwıischen den Welten Im Gespräch mıt den Religionen,
herausgegeben und eingeleıtet VON Matthıas KOpp, Verlag Neue Stadt München 2004,
73° D., geb., 19,90 Eur(D], ISBN 3-87996-590-0

IST, Alexander, Auf der Cnach dem Sinn des odes Todesdeutungen In der TL
der Gegenwart, Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 2004, 250 D., geb., 2300 Eur(D]
ISBN AF SITT

KOCH, J1 raugott, EeSsSUSs Von Nazareth, der Mensch ottes Eıne gegenwärtige Besinnung,
Mohbhr Sıebeck Tübingen 2004, a D., geb., 34 .00 Eur([D]| ISBN 3_16-148404-5

KÖGERLER, Reinh:  SCHÖRGHOFER, Gustav @; Wie wiıirkt Gott der
T heologische Zugänge und naturwıssenschaftliche Sichtweisen orum Stephan 19);
Verlag agner Wıen 2005, 193 D., 21,80 Eur[D] ISBN 3-002330-10-4

KONCSIK, Imre, Christologie. Im und Jahrhundert (Handbuch der
Dogmengeschichte 1L, {e); Herder Freiburg/Basel/Wien 2005, 147 D., KE: 30,00
ur ISBN 3-45 I

KOROSAK, Bruno Da The Holy Spirit and the Sacraments. Theological SSaYy, ankKo
Ediıtor Nova (Jorica 2005, 69 D., kt., ISBN 961-6532-04-9

Kraus, eorg, Jesus Christus Der Heilsmittler. hrbuch Christologie (Grundrisse ZUTr
Dogmatik 3), Verlag OSse echt Frankfurt 2005, 630 D., kE 42 ,00 Eur(D],
ISBN 3-7820-0766-2

KRUCK, ınter g.), Gottesglaube Gotteserfahrung Gotteserkenntnis.
Begründungsformen relıgı1öser Erfahrung In der Gegenwart, Matthıas-Grünewald Maınz
2003, 280 D., k6 28,50 Eur(D], ISBN - 78EG4L=2ATICT

LEVY, Öscar, Nietzsche verstehen. Essays dQUus dem Exıl Vorwort VON Dietzsch,
Steffen Kals, Leıla Herausgegeben VON Dietzsch, Steffen Kals, Leıla (Gesammelte
Chrıtften und Briefe: Band Parerga Verlag Berlın 2005, 350 D., geb., 34,20 kur(D],
ISBN 4053726219074



SalhZ. (2005) 261

Lexikon eologıle. Hundert Grundbegriffe, hg Alf Christophersen und Stefan Jordan,
Phılıpp Reclam Stuttgart 2004, 36() P-, geb., 16, kur(D], ISBN 3-15-010545-5

LOCKMANN, U Dıalog Zzweler Freiheiten. Studien ZUT Verhältnisbestimmung VOIN

göttlichem Handeln und menschlıchem Gebet nnsbrucker Theologische Studien 66),
Verlag Tyrolıa nnsbruck/Wıen 2004, 520 D-. , kt., 49,00 kur(D| ISBN 3-7022-2580-3

MANEMANN, ürgen, arl Schmuitt und die Politische Theologie Polıtischer Antı-
Monotheismus (Münsterische eıträge eologıie 61), Aschendorff Verlag Münster
2002, D., geb., 38,00 Eur[D| ISBN 3-402-03965-0()

MANEMANN, ürgen, Rettende rınnerung cdie SSaYy ber die christliche
Verschärfung, Matthıas-Grünewald-Verlag Maınz 2005, 100 D-. , kart., 1 9 kur(D]
ISBN 3-7867-2547-0

LTMANN, ürgen, nde der Anfang. Eıine kleine Hoffnungslehre, Gütersloher
Verlagshaus Gütersloh 2004, 191 D. , kt., 19,95 kur(D] ISBN 3-579-05206-3

MUNK, HANS ‚/DURST, ICHAEL £.), Christliche dentität in pluraler Gesellschaft.
Reflexionen einer Lebensfrage VON Theologie und Kırche heute, Paulusverlag
10H0NS St.-Paul Freiburg/' 2005, 260 D., 24 ‚.00 Eur(D] ISBN 3_7228-0654-2

Neues Handbuch theologischer Grun  egrıffe, BaE.; hg eter Eıicher (Neuausgabe),
OSe Verlag München 2005, DA D., geb., Eur(D], ISBN 3-466-20456-9

PETZOLDT, atthıas g)’ Evangelische Fundamentaltheologie der Diskussion,
Evangelısche Verlagsanstalt Leipzig 2004, 240 D, geb., 38,00 kur(D]
ISBN 3-374-02227-8

POLAKOVÄA, Jolana, Perspektive der Hoffnung. Transzendenzsuche In der Ostmoderne
(Aus dem Tschechischen VON (Gudrun He1ßig), ST  rn Ferdinand Schöningh 2005,
116 D, 19,90 Eur[D] ISBN 4.500-/171426

SCHMIDT-LEUKEL, PerrTy, ott ohne Grenzen. Eine chrıistlıche und pluralıstische eologie
der Relıgionen, Gütersloher Verlagshaus Gütersloh 2005, 536 D. , geb., 29,95 Eur(D]
ISBN 3.5/79-05219-5

SCHÖNHERR-MANN, Hans M., Auf der Spur des verlorenen €es. DIie SrOSSCH
Religionsphilosophien 1im Jahrhundert (Herder Spektrum Herder Verlag
Freiburg/Basel/Wien 2003, 208 D- , RE 10,20 Eur(D], ISBN 2-451-05351-9

SENN, Felix g,), elcher Gott? Eıne Disputation mıt Ihomas Ruster Jubiläumsschrift
TC „ 1heologıe für Laien“ der Schweiz, Edıtiıon us Luzern 2004, 149 D- , Kt.;
20,00 kur(D], ISBN 3-905577-69-0

SINNER, Rudaolf vVON, eden Vom dreieinigen Gott In Brasılien und ndiıen Grundzüge
einer ökumenischen Hermeneutik 1Im Dıialog mıiıt Leonardo Boff und Raımon Panıkkar,
Verlag Mobhr Siebeck übıngen 2003, 403 D., Leinen, 79,- kur(D]|
ISBN 3-16-147972-6

SLACZKA, Zbigniew, enbarung und Heil den nichtchristlichen Religionen? Eıne
Untersuchung Pannenberg, Schlette und (Gäde, eier Lang Tran!
2001, 218 D. , kt., 40,00 Eur(D], ISBN 3-631-38013-5

VALENTIN, 03C Zwischen Fiktionalität und Kritik. DIie Aktualıtät apokalyptischer
otive als Herausforderung theologischer Hermeneutik, Herder Verlag
Freiburg/Basel/Wien 2005, 450) D-, kt., 40,00 Eur(D], ISBN 3-451-28625-4

LDENFELS, Hans, Auf den Spuren Von .ottes Wort (ITheologische Versuche IN), Verlag
Norbert Borengässer, Bonn 2004, 697 D., geb., S4 kur(D], ISBN 3-923946-68-6

WALTER, eter g.), Das Gewaltpotential des Monotheismus und der dreileine Gott (QD
216), Herder Freiburg/Basel/Wıen 2005, 240 D., kt., 24 ,90 kur(D|
ISBN AL 022 16-8
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9Michael, Was geht VOTr beim Abendma utersioher Verlagshaus Gütersloh,
D vollständıg überarbeitete und erweıt. Auflage 2004, 208 D-., Kt.: 593 Eur(D]
ISBN 35 7/9-06406-1

WERBICK, ÜURGEN, Von Gott sprechen A der Grenze 1 Verstummen (Relıgion
Geschichte Gesellschaft. Fundamentaltheologische Studıen 40), ] uıt Verlag Münster
2004, 368 D, 29,95 Eur(D| ISBN 3-8258-/7946-1

WESB, PAUL, Glaube zwischen Relatiyvismus und Absolutheitsanspruch. eıträge ZUT
I radıtionskritik 1Im (hristentum. Miıt eıner Antwort VON ans-Joachiım Schulz, Lit
Verlag Wıen 2004, 2974 D. , 19,90 kur(D], ISBN 3_-8258-8026-5

HLLEBEN, Ekkehard, Die en und diıe Religionen. Perspektiven eıner Öökumenischen
Religjionstheologie, Vandenhoeck Ruprecht Göttingen 2004, S
geb., 69,00 kur(D], ISBN A S6551



Salh/z (1997), eft

Eschatologie: Raymund SCHWAGER, Über dıe Verbindlichkeit der bıblıschen Bılder VO Ende
der Geschichte; edard KEHL, Neue Hoffnung für den KOsSmos. Über das Heraustreten der
rde aus dem Schatten des Menschen;: Heıinrich Erlösung als TIhema der INO-
dernen Philosophie?; alter rlösung als ema der modernen Literatur?; Wılhelm
ÄCHLEITNER Ulrıch WINKLER, Publıkationen VOI Uniıy.-Prof. Dr. Gottirıied aCc

1998), eft

Selbstverständnıs der Theologıe. Heıinrich SCH Warum gehö: die Theologıe als
Wissenschaft die Universıität?; Gottiried Was dıe Theologie?; alter
BERGER, Theologıe: krıtische und selbstkritische Reflexionsgestalt einer Erinnerungs-
gemeinschaft; Hans-Joachım SANDER, »(Gi ess America«. Auf der Fährte der Relıgionsfreli-
heıit In Theologıen der USA; Anton BUCHER, Kırchlichkeit Christlichkeit Religlosität.
Empirische Skizzen ZuUum Kontext der Theologıe; eter PAWLOWSKY, WOozu VOIl Gott reden?
Zur Offentlıchen Relevanz der Theologıe eute
Salhz 1998), eft
Gottiried Dank Paulus. Abschiedsvorlesung VON der Theologischen täat Salz-
Durg; Gentechnik Präimplantationsdiagnostik: Michael BREITENBACH, Dıie Anwendungen
der ntechnı als ethisches Problem; unter VIRT, Von der GenesIis entec. alter

Zur ethiıschen Problematık VON pränataler Diagnostik und Präımplantationsdiagnostik;
arl Die Aussagen des Lehramts der Katholischen Kırche ZUTr vorgeburtlichen
Dıiagnostik, spezle ZUTr Präiımplantationsdiagnostik; Werner WOLBERT, Sınd WIT für dıie
Folgen Temder aten verantwortlich? Vom Prinzıp der „dazwıschentretenden Handlung  06

1999), eft

Hermeneutik eines Dialogs der Religionen: aVl KRIEGER, elıgıon als Kommunıikatıon;
Gnancarlo CCOLLET, Zwischen Okaler Identität und unıversaler Solıdarıtät; Bıschof Erwın
KRÄUTLER, Den Weg der uratıon weıitergehen. Eın Interview ber Miıssıon eute; Perry
SCHMIDT-LEUKEL, Dıie Wahrheit des Buddhısmus Aaus christlicher JC Paul WEB, „Keın
ensch ann mich sehen und Leben bleiben“ (Ex 9.  , Werner WOLBERT, /u NECUETET
Krıtik der sıttlıchen Oftfscha; der Evangelien

1999), eft

Das Prozeßparadıgma Eıine Basıs für interdisziplınäre Forschung: John OBB Ür
Whiıtehead The Interface of Sclence and Phılosophy; Hans-Joachım SANDER, Volk s
Das Prozeßparadıgma auf dem Il Vatıkanıschen Onzıl; eto Luzius FETZ, Whıiıtehead,
Cassırer, Plaget. Drei er ein geme1insames Paradıgma; Franz FFERT, Wahrnehmung
aus der Perspektive der Prozeßphilosophie; Isabelle ‚ TENGERS, Whiıtehear and the LLAaWSs of
ature; vraham SCHWEIGER, Ihe Process Approac| Perception. Support from Studies of
Braın amage 'atıents

(2000), eft

Humanıtäare Intervention UrcC Krieg Zivilcourage Verteilungsgerechtigkeit Sterbehilfe:
Bernhard eC| auf humanıtäre Intervention? Politisch-ethische und völkerrechtliche
Überlegungen ZUI 11 Kosovo-Krieg; Sever1ın Humanıtäre Intervention oder miılıtä-
rische Unterwe:  ng? Eıne christlich-ethische Interpretation des Intervent1ion1smus,
Dieter Zivilcourage als Menschen- I’ugend; oachım Gerechtigkeıit 1M (Ge-
sellschaftsleben; Lars UTER, Sterbehilfe und Subjektivıtät. Moraltheologische rwägungen

postmodernen Personenverständnıiıs



eft
Die eologie der Religionen In der Diskussion: Gregor PAUL, Dıie 1e der Relıgionen
dus atheıistischer 1C) ıtısche JIhesen, mıt tworten VON Hempelmann ongardt

chmıiıdt-Leukel und Replık VOINl Gregor Paul; Heıinzpeter HEMPELMANN, Christus allein
Sk1izze der Voraussetzungen und bıblisch-theologischen Begründungszusammenhänge einer
klusıyistischen Relıgionstheorie, mıt tworten Von Paul ongardt Chmidt-  U-
kel, Replık VOIl Heinzpeter empelmann; Miıchae]l BONGARDT, ufs Ganze sehen. Der Inklu-
SIVISMUS eines glaubenden Bliıcks auf dıe Welt, mıt nNntworten VON Paul Hempelmann

Schmidt-Leukel, Replık VON Miıchael ongardt; PeIry SCHMIDT-LEUKEL v Zehn 1 hesen
eıner hrıst! und pluralıstischen eologıe der Religionen, mıt Antworten VON Paul
Hempelmann Oongardt, Replık VON Perry Schmidt-Leukel; Hans-Joachım SANDER, ela-
1vVvI1tät Prozess (Jott Prozesstheologie 1Im Zeichen der Relatıvismusherausforderung
SaThZ (2001), eft

Schwerpunkt Rezensionen: Ulriıch WINKLER, Umschlagplatz und Denkwerkstatt. Zur
Verortung VOIl eologie Interkulturel: und dem Studıium der Relıgionen; Andreas Miıchael

Menschen ach Maß? Entschlüsseltes Genom und manıpuliertes Leben: REZENSIONEN
dus en Fachbereichen der Theologie
SaThZ (2001), eft
('lemens SEDMAK, Eıne andvo. Schwierigkeiten. Erkenntnistheoretische Überlegungen
Religionswissenschaft; OIS MAYR, Eıne Cu«cC Eındeutigkeit? OMas KRusters ädoyer
für ıne Entflechtung Von Christentum und eligi0n; Franz NOICHL, Mediızın und die De-
grenzien Ressourcen. Ethische Überlegungen Problem der Rationierung 1Im Gesundheits-

Dieter Kırche als ıne „Schule der Menschenrechtserziehung. Eıne
Skızze; Miıchael ICHY, Neostrukturaliısmus und eologıe. Zwischenbericht einer Be-
standsaufnahme
Salh7Z n (2002), eft
L10€eINL Svend N, Das bıoethische Problem der Abtreibung ıne lutherische
Perspektive; Werner WOLBERT, Die medizinısche Ethık und das Tötungsverbot; oachım
I Unparteılulichkeit 1m Spiel der atur. Eın alternatıves Argument für den
Embryonenschutz; ırk ANSORGE, Vergebung auf Kosten der Opfer? Umrisse eıner T heologıe
der Versöhnung
SaThZ (2002), Sondernummer

Fakultätsschwerpunkt Salzburg. eologie Interkulturell und Studium der Religionen:
TI  TIC SCHLEINZER, KaIlros und Hartnäckigkeit. Die Entstehung des nstituts Theologıe In-
terkulturell und Studium der Relıgionen; Chibueze UÜDEANI, Theologıe Interkulturel Le-
dıglich ıne entverschiebung VO! Adjektiv ZUIIN Adverb?: Ulriıch INKLER, 1C aUSWEI-
chen einen fernen der Fıgentlichkeit. Der Erkenntnisort eiıner Okalen I heologıe 1mM
unıversalen Oolk Gottes; Andreas BAMMER, Theologie studieren In alzburg. eologıe nter-
Te| und Studium der Relıgionen; Clemens SEDMAK, „No ent1 wıthout identity”. heo-
ogle zwıschen Dıiszıplinen, Kulturen, Relıgionen; Ntion BUCHER, IT heologıe Interkulturell

Studium der Weltrelıgionen. Erwartungen und eıträge vonseiten der Praktischen Theologıie;
arlıs GIELEN Friedrich REITERER, Die ıbe] ein nterkultureller Theologie und
egegnung der Reliıgionen; 'eter HOFRICHTER, Kirchengeschichte und Patrologie und der
Fakultätsschwerpunkt „1heologie interkulturell“; Theodor KÖHLER, Unsystematische
Nachfragen aqus (human)philosophischer Perspektive; Johann MÖDLHAMMER, „1heologıe
Interkulturell und Studium der Relıgionen“. Berührungspunkte und Perspektiven dus der 1C|
der Fächer „Fundamentaltheologie“ und „Ökumenische Theologie“; (Gertraud POTZ. Christlı-
che Sozlalethik, Theologıie Interkulturel und Studium der Relıgionen. Eine gemeInsame Se1l-



scha: in einer mult!  rellen Gesellschaft?; Hans-Joachım SANDER, Die Wahrheıten des
aubens und dıe aC| V Oll Religionen. Dogmatı 1mM Kontext eines onkurrenzproblems;
Frank WALZ, Liturgiewissenschaft Interkulturell; Werner WOLBERT, Dıie nterkulturelle und
interrelig1öse Perspektive In der Moraltheologie.
Salh7z (200: Heft
Feministische Theologie. Elısabeth NKER Sılvıa ARZT, Zur Inıtiterung INES feministischen
Diskurses. Anstatt eiınes Edıtorials:; arlıs GIELEN, Frauen In den (Jemelnden des Paulus Von
den Anfängen bıs Ende des Jahrhunderts; Anne JENSEN, es selbstbewusste
1 öchter. Selbstverständnıiıs und der Frauen 1Im en Christentum; Clemens SEDMAK, Ist
„Gender“ en wichtiges Handwerkszeug für die Theologıe?; Franz NIKOLASCH, Priestertum
der Frau; Werner WOLBERT, Spielen Gender-Fragen In der medizıinischen Ethık, spezle In
Fragen der Reproduktionstechnologie ıne Rolle?; Angelıka Ist nder ıne
ategorlie der Organisationsentwicklung? meındeberatung Was onnte SIEe Ver-
besserung der atıon der Frauen In der Kırche tun?; Regina AMMICHT-!  N, ‚Orpus
dehet1i Örper elıgıon Sexualıtät; Chrısta SCHNABL, Femnistische FEthıik Profil und
Herausforderungen; iıchaela Göttlıches Begehren. Zur theologischen edeutung der
Geschlechterdifferenz; Ursula RAPP, Befreien und egehren. Feminist kxegese Ende des
Patrıarchats; Marıa-Elısabeth ÄAIGNER, Schwarze Buchstaben, weılßes Feuer und dıe arbe
ıla Bıblıodrama und Feministische eologıe.
Salhz (2003), Heft
Ulrich WINKLER, Die Lehre der S5ystematıischen Theologte In gegenwärtigen Kontexten; MI-
a€e RDT, Eın chancenreıich schwerer an Eın Berlıner IC auf möglıche ukun
der akademıiıschen Theologıie; er‘ FROHNHOFEN, Den (Glauben denken. Fundamentaltheo-
ogle und Ogmatı der Katholischen Fachhochschule Maınz; Franz GRUBER, eologıe 1mM
Dienst der Personwerdung. Dogmatische Theologie lehren 1Im Kontext VOI Tradıtıonsabbrucl
und Individualisierung; Helmut HOPING/Jan Heılner 4UCK; Thesen inhaltlıchen Bestimmt-
heıt des Glaubens und Aufgabe der Dogmatik; Ralf MIGGELBRINK, Zur atıon und
Perspektiven systematısch-theologischer Lehrerbildung; I homas RUSTER, Eıne kleine (SyS-
temtheoretische) Apologie der Neuscholastık; Hans-Joachim SANDER, In den Zeichen der Zeıt
die Lehren des auDens ZzZumuten. Der prekäre Ort der Dogmatık eute: Dorothea SATTLER,
. denn Ist eın Leben“ (Ditn Paschatıiısche eologıe 1m Dıenst der Verkündigung
(Gottes eute; OIS LBMAYR, Zur Renaissance der negatıven eologie.

(2003), eft
Weltethos Menschenrechte. Johannes HNEMANN, Keın Weltfriede hne Religionsfriede.
Hıntergründe, Anlıegen, Entwicklungen des Projektes eltethos; Werner WOLBERT,
Menschenwürde, Menschenrechte und die Theologıe; (Günter VIRE.: Theologie als Dıiımension
bioethischer Politikberatung; Dieter ITSCHEN, Rechtspflicht VOT Tugendpflıcht. Reflexionen

einer Präferenzregel; Franz NOICHL, Der OMO OECONOMICUS und das uC Anmerkungen
einem handlungstheoretischen daus der 1C' der theologischen Anthropologie;

Publikationsverzeichnis Franz Noıichl; Ulrich WINKLER, Vom ZUI11
delıicti Eucharıstische Ir  jJlonen
SaTlThZ (2004), eft
OIS Kontextuelle Christologien; Norbert HINTERSTEINER, acellfts for Jesus.
A Ort: Ansatz und Status kontextueller Chrıistologien; Gregor Marıa HOFF, Wer ist ( hrıstus?
Das ymbolon VO]  —; Chalkedon als Grammatık des Glaubens?; Ulrich WINKLER, Christologie
1ImM Kreuzverhör. er die Dıastase VON Israeltheologie und Religionstheologie; Manuela
KALSKY, Chrıistaphanien. Rekontextualısierungen der Christologie aus femmmnistischer 1C}
Claude OZANKOM, Der schwarzafrıkanısche Christus Zum Verständnis Jesu Christi 1Im



schwarzafrıkanıschen Kontext; Andreas WEIBß, Klonverbot Österreich?
SaThZ (2004), eft
S00 re Kreuzzug un die Orthodoxen Kırchen
Ulrich WINKLER Theologische und sozlokulturelle Perspektiven des erhältnısses den Ost-
kırchen anlässlıch der roberung Konstantinopels Urc! den Kreuzzug VOT OO reH:
Klaus-Peter MATSCHKE, Das S 1204 1mM Bewusstsein der Byzantıner und In der Tradıtion
der orthodoxen Kırche N byzantınıstischer 1C] Gr1g0ri10s ‚ARENTZAKIS Der Kreuzzug
und dıe Eıinheit der Kırchen des (Ostens und des Westens Trnst rıstoph SUTTNER, Zum
Stand des Öökumeniıischen Dıialogs zwıschen Ostkıirchen und Westkıirchen; Reıinhard HÖLE,
Orthodoxe In Deutschland; In DIie Kırchen des Orıients zwıschen OX1e
und Westkırchen; Dietmar INKLER, Der sten 1Im esten Orthodoxe rchen In den
USA; Glosse Aloıis HALBMAYR, Was gehö INs kırchliche Gedächtnis?

(2005), eft
Andreas WEIBß, Sozialethik. Ediıtorial; Carl-Henric GRENHOLM, In der Öökonomıischen
1 heorıie und PraxIis; oachım Taem.., „Man soll Gott NIC| mıt Dıngen belästigen,
die selber erledigen kann!“ Über dıe Verantwortung, dıe In einer Vernunftethik verlangt
wird; NICco KOOPMAN, ach ahren Offentliche Theologıie 1mM Postapartheid-Südafrıka;
agdalena HOLZTRATTNER, Ausgegrenzte In dıe tellen. Eıine Theologıe der Integration;
Werner OLBERT, Vom gerechten rieg ZUI „Just Peacemakıng“; Ihomas C  NDORFER,
Zur Problematık theologısch-philosophischer Argumente ıIn John 1C| pluralıstischer Hypo-
these; Glosse Ulrich WINKLER, es!| der Okumene. FEın eucharıstisches ebet für dıe SC-
TeNNten Kırchen
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